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aÎh ſeze dieſem Werk meinen Namen vor,

ohnerachtet ih ſhon viel wage, wenn i< wi

blos als Herausgeber- deſſelben erflâtes

„So lange die Preſſe unter dem Drudex

Tirannei ſeufzte, und ih in meiner Philo fo-

phieder Nacur, und der Geſchichte dex

Menſ< eufrei und wahr zu reden , mich bee

ſtrebte; hielt ih es ſür überflüſſig, weinen

Namen voranzuſezen z. jene beiden Werke waren

beſtimmt, ohne denſelben entweder ſich über an-

dere zu erheben, oder in ewige Vergeſſenheit

zurük zu ſinken, Nachdem aber eine uncerdrü-

fende Regierung den Eindrufk, den dieſelben mache

ten, zu befürchten anfieng, und man mich dae

für, beſiraſen wollte, daß ih esgewagt, dom

a glâtsa
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glänzenden Zeitpunkt, dem wir uns ‘jezt gend

hert, um zwanzig Jahre vorzugreifen , dann

hielt i< es für Pflicht, mich den Richterſtühlen

‘zu erkennen zu geben, denen es aufgetragen war,

mich zu verfolgen. So thöricht übrigens die -

Geſeze eiñes Laudesſeyn mbgen', fo ſind ſie ims

mer berc<tigt, denjenigen zut Rede zu ſteller,

“der es wagk; ‘ihhén ‘entgegen zu atbeiten.* Jes

der rehtſchafne und muthvolle Bürger iſſc<ul-

dig, ſich ſeinen Zeitgenoſſen zu erkennen zu ges

ben, ſobald er es unfernimint, * ſie zu “tadeln,

und ſte bei der Nachkommenſchaft anzuklagen.

Sf je ein Werf fähig, ſeinèmVerfaſſer
Feinde zu ‘erregen; #8 iſ ‘es gegenwä! tiges.

Wir leben titten uter einer Mekñge Sekten,

die gegen einander enttüſtet, eine die andere zu

Grund zu richten, ſich beſtreben. Dev Vers

faſſer ſtellt ſh. ihnen allen entgegen, ſchont

keine, und verbreitet ein fürchterliches Licht über

alle Irrthümer, wit welchen Frankreich ſich

jezt
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jezt tiägt utid betäubt; gleich A ndrorede ns

Geier {webt er hoch über allen Trugbildern,

um ſie zu zernichten,*

[]

Der Verfaſſer dieſes Werks muß innig

Überzeugt geweſen ſeyn, daß daſſelbe für ſeine

Zeitgenoſſen nicht beſtimmt war, weil er aus:

| drüflich verlangte , daß daſſelbe erf in demJahr

achtzehnhundert befannt gêmacht werden ſollte.

Indem ich aber dieſen Zeitpunkt um zehn

Jahr verfürze, werfe ih: vielleicht den Apfel

der Zwietracht: mitten unter die Menge Volktse

gottheiten , die-ſih- jezt um das Recht ſteciten,

das neugebohrne Vaterland zu-regieren, Abêx

ih werde wenigſtens den Muth gehabt haben,

vor der Zeit einige kühne Wahrheiten in Gang

zu bringen, die nüx wahre Menſchenliebe eins

floßen fann, und nachdem i< zwanzig Jahre

lang gegen ‘dèn Haß der Despoten gekämpft,

werde ich ‘vielleicht noch zwanzig andere gegen

a 2 die
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die Verfolgutig der Faktionen ſtreiten müſſenz FF |

und werde gelebt haben, —

Leſer möchte dies Buch wohl finden , aber

feine Anhänger; die Gemüther ſind jezt no<

zu ſehr in Gährung, um es ruhig beurtheilen

zu unen; und mein Mistrauen geht in dies

ſem Punkt ſo weit , daß ih ſelbſt meinen Ver:

trauteſten dieſe Republi nichr zueignen möchte,

um niht ihre Freundſchaſt auf eine zu ſtrenge

Probe’ zu ſezen. | !

Und warum ſollte ich mich au< umdas lita

terariſche Schifſal eines Buchs bekümmern,

welches blos ſûr Geſezgeber geſchrieben worden 2  
Würde es nichr vielmehr dur< jedes Recenſens

tenlob entehrt werden? Jn dieſen unruhigen

Zeiten, wo alles zu drufen erlaubt wird, die

ſtrénge und männliche Wahrheit allein ausges

nommen, mag dieſe Schrift immer în Vergeſa

ſenheit ſinken, eine tröſtende Ahndung läßt

mich ſicher evwarten , daß es ſich no< vor dem

neun
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3 reunzehnten Jahrhundert, wieder aus dem

Staub erheben wird. Vielleicht ſtaunt man

alsdenn , wie man es vergeſſen fonnte,, und ges

feht, daß der Verfaſſer einer Schrift, welche

allgemeine Jrrthümer beſtreitet, einen edlen

Zwek gehabt haben müſſe.

Aber , wird man fragen , wer iſt der Mann,

der hier den Plan zu einer Republik für Franks

rei<h entwirft, um ſih dadur< Achtung und

Haß zugleich zu erwerben? Warum nennt er

ſich Plato? und welche Aehnlichkeit findet zwis

ſchen ihm und einem Schüler des Sokrates

ſtatt, der vor zweitauſend Jahren in Griechens

land geſtorben iſt?

Dieſe Fragen hängen von der Aufldſung

eines Problems ab, die man erſt auf der lezten

Seite dieſes Buchs finden wird, wenn es ſonſt

dem Verfaſſer vergönnt wird, ſein Werk zu en

digen. y

a3 Sm
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IFm-óbrigén erwarte man hier wedèr feen

artige Erſcheinungen , noch ſonſt etwas Wunders

bares , wodurch mancher den Geiſtesmängel ſeis

nes Werks zu erſezen ſuht, Eine Republik iſ

fein Roman, undphiloſophiſche Wahrheiten, die

das Glüf des Menſchengeſchlechts betreffen , bes

dürfen feiner audern Zierrathen,

Findet manzuweilen auſſerordentliche Auſs

tritte daxinn, wie man ſie vielleicht nur im

Ayuleius goldenen Eſel erwartet, ſo rührt

dies daher , daß die Geſchichte ſchr oft bis zur

Unwahrſcheinlichkeit wahr und aufrichtig iſt.

Man. ſchlage z, B. den Polybius und Livius

nac), und die Vernunft wird. ſich weigern „- den /

Kampf -des Cocles gegen eine ganze Armee,

und die Belagerung der Schlange Bagrada,

dutch die Armee desRegulus, für etwas

mehr als Fabeln zu erfehnen.

' Iù dieſer Schrift ſind alle Thatſachen,

womit der Philoſoph ſeine Theorie unterſtüzt,

höchſt
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boh ät’ und wahr , ſelbſt die beiden unwahrs

ſcheinlichſten niht qusggenommen , nemlih die

von der Kreuzigung des bſterreichiſhen Soldas

ten, und die, daß Kaiſer Joſeph einſt in der

Noth von ſeinen Truppen verlaſſen worden, Die

Einbildungsfraft har ſich blos in dem Kapitel

von G y ges Ning etwas erlaubt , auch iſt dies

Kapitel als eine Erzählung angekündigt.

Was nun die Seefahrt des Koswopolî

ten, Eponinens Abenteuer und andere Nes

benumſtände betrift , wodur< die einzelnen

Theile dèr Republik mir eigander verbunden,

und dem Leſer gewiſſe Echolungspunkte gegeben

werden, ſo“ habe ih feine Urſache, ihre Aechta

heit zu bezweifeln. Hier beruht die Wahrheit

ganz allein auf der Wahrſcheinlichkeit; wollte

man indeſſen den Zweifel noh weiter treiben,

ſo berufe ich mich auf die Kenner des reinen

Geſchmafs des Alterthumsz dieſe werden mit

air übereinſtimmen, daß jedes Geiſteswerf, ſo

a 4 den
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den Námen Plato trâgt , ‘eine gewiſſe dratias

tiſche: Form bedarf, woran: es der Mann von

Geſchmak erkennen fann. 4

Die einzige ſcheinbare Einwendung, - die

‘man gegen den Jnnhalt machen kann, betrift

einen chronologiſchen Zrethum, vermöge deſſen

ſich Plato erlaubt, um die Belagerung Bela

grads wit, der franzöſiſchen Revolution zu vera

bindén , ‘ſie ginander um einige‘ Monate zu nä

Hécn: Dieſer! Jrrthum warſo einleuchtend,

utid ſo leiche zu verbeſſern, daß i< dem Leſer

ſelbſt die Sörge überlaſſen wollte, Ju einem

Werk, welches die allgemeine Geſezgebung beo

trift, iſt eig“ ſolcher Anachronismus- von feiner

Bedeutung, uad dem Leſer meiner Republik

muß es eben ſo wenig auf die Unterſuchung ana

fominen , ob Kaiſer Joſeph inden Jahren 1788

und-1789 wirklich vor Belgrad war, als es beë

“dex Odyſſee jemand einfallen wird, nachzufovs

ſchen, ob Ulyſſes anfder Jnſelder Kalypſo,

| wirs
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wiefli< an dem Feſt der Panathenäer , im griet

chiſchen Monat Boedromion ankam,

Wichtiger könnte es dem Philoſophen ſchei

nen, ‘zu unterſuchen, ob man bei einer neu ents.

ſtandenen Staatsverfaſſung das Recht habe , das

Werk ſeiner Geſezgeberzu loben , oder zu tadelu.

So manche Faktionen und Partheien haben

ſich in Frankreich die Freiheit genommen, jeden

Schritt der Nationalverſammlung zu preiſen,

daß ich eine Zeitlang zweiſelhaſt wurde, ob ders

gleichen Lobeserhebungen nicht als Läſterungen

zu betrachten wären.

So manche Menſchen ohne Grundſäze haben

ſi erfre<t , die erhabenſten Verordnungen unſ«

rer Repräſentanten zu tadeln, daß ich eine Kri«

tif dieſes groſen Werks, für eine Verſündigung

gegen die Menſchheit halten würde.

Von dieſem Geſichtspunkt aus betrachtet,

wäre die franzöſiſche Konſtitution mit der Bun-

deslade zu vergleichen , die man bei Lebensſteafe

as „ weder
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weder zu unterſtüzen , noch umzuwerfen wagen

durfte

Aber das Reich der Täuſchung if verſhwuns-

den, und ſeitdem die: Vernunft ihre Rechte wies

der behauptet, iſ jeder," wenn ex auch fein Les»

vit wäre, berechtigt, ſeine wißbegierigen Blifke,

nach der politiſches ſowohl, als teligióſen Bundes

lade zu rihten. |

Unſere Revolution war“ ganz allein das

Merf der Aufflärung, denn welche andexe Urs

ſache fonnre die Dauer derſelben erflären ? Ware

ſie blos Meuſchenwerk geweſen, ſo läßt ſich wohl

nicht vermuthen , daß ſie mitten unter der Mens

ge patriotiſcher Verſchwbrungen, die ihr den

Unteraangbereiteten ,/ ſeir zwei Jahren beſtehen

können. |

Hat aber díe Auffläxung allein den Grunds-

ſtein dieſer ſchönen Konſtitution gelegt , ſo kömmt

es ihr allein zu, ſûr die Erhaltung des ganzen

Gebäudes zu wachen, und es zu bewahren, da-

y wit
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. mit es óhhne Mangel bis zum Gipfelvollendet-*

werde. j j

Die Vernunft hat BUA die Ai Ideas

dieſer Staatserneuerung- gegeben , ‘aber Mene

ſchen, die der: Vernunft nachfolgten , haben den

Plan ausgeführt, und man fann alſo ohne Bes

leidigung dee Philoſophie, das Werk der Met

ſchen näherbeleuchten.

¿ Wenn wenigſtens ünſre‘neuen Geſezgeber,

die Namen eines Lykurg, Zorvaſter;, Los

fe, oder Mvontesquieu für ſich hätten,

welche ihnen die Achtung der Menſchen verſi

chertén ; aber beinah feiner iſt unter ihnen, deſs

ſen“ Tälent der, Geſezgebung ſi< vor dem Jahx

1789 entwifelt hâtte.. Indeſſen kann ihnen dies

feineswegs zum Vorwurf gereichen, denn wenn

Geiſt, Eifet , und Vaterlandsliebe, ‘die Kennt-

niß der’ groſen Verhältniſſe, welche den eitizelnen

Menſchen mit der Geſellſchaft verbindenLE

ben ‘oder vielmehr erſézen fönnten8 à

 
   
4
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Meiſſerſtüf der Politik eutdeft, und'i<h würde

wit Vergnügen meine Schrift ins Feuer wer-

fen. i

Zu dieſer Betrachtung kömmt noch eine an-

dere von ſehr groſem Gewicht. Die National«

verſammlung hat jeden Menſchen berechtigt, das

Verhältniß zu unterſuchen, in welchem er mit

‘dem höchſten Weſen ſteht, um ſo mehr har ſie

jedem Bürger“ das Recht zugeſtanden, den

Vertrag, der ihn an ſein neues Vaterland

fnúpfr, zu unterſuchen. Unſre Repräſentan-

ten würden ſi< durch einen blinden Glauben bes

leidigt halten, denn dieſer konnte Verdacht ges

gen ihr eigenes Werk verrathen ; vielmehr wols

“len ſie die Augen der Nation darauf lenfen,

nachdem ſie es gewagt , ſelbſt die Religion der

Unterſuchung zu unterwerfen,

Iſt unſre Konſtitution wirklich ſo rein und

„untadelhaft, wie man ſie entwerfen wollte,

{vas vermag alsdenn die Meinung eines Philos

SNE ſophen
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ſophen gegen fiel, geſezr auch, ‘eë fúhtte die

Sprache eines Theils ſeiner: Zeitgenoſſen ?

Eine Koáſtitution, welche von! der Vera

nunſft alleiù einem groſen Volke gegeben worden,

das ſich ſelbſt genug iſt , führt ihre Dauer in

ißren Grundſäzen mit ſi, und wird den Haß

ſvioohl ‘als das Lob der’ Seften âberleben, ſo

wie auch das Beſtrebenſie utnzuſtürzen, und die

Schriften, die ſie als Muſter preiſen

udieſer Rükſicht darf die franzbſiſche Kon

ſtitution, welhe allen ‘europäiſchen  Géſezbüs

chern zur Grundlage dienen ſollte, durchaus

nichr gleich dem Gottesdienſt der Egypter und

des Morgenlands , mit einem religióſen Schleiev

verhüllé werden. Und wenn es manchen Sefs

ten erlaubt iſt zu glauben, daß, ſo wie bei der

Bibel der Rabbinen, der Geiſt Gottes jede

Syſlbe diftirt hat , ſo iſt es auth andern erlaubt,

deren Mängel zu! zeigen", damit die Vortreftichs

feit des Ganzen deſto mehr hervorſpringt.

Viel
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2 “Vielleicht witd auth ‘das WerkunſererGe

fezgeber , durch ‘eine’ eiuſichrsvölle-und upar-

rhéïſche Unterſuchung mehr“ geehrt, als: durch

die blinden und unübetlegten Lobpreiſungen, mit

denen nian ſie hin Und wieder bis zum Ueber

drüß geſättigt hat 15 LEM (9 #4101 |

¿Meine Vorliebefür: den VerfaſſerdebRes

publif fann mich vielleicht täuſchen; mix ſcheint

es indeſſen „- daß er von ſeinem Geiſt und Heis

zen zugleich hingeriſſen wird, einer Revolution

zu huldigen „die, wenn ſie durch die fortgeſezten

- Bemühungen mehrererLegislatucen zu ihrer Reife

gediehen,nihtſowohlFrankreich, als viélmehr dem

menſchlichen Geiſt, die größte Ehre bringen wird.
Sooft ſich Gelegenheit ereignet, der Jn-

ſurreftion_ ſelbſè,/ oder den vornehmſten Beſôr-

derern derſelben , Gerechtigkeit wiederfahren zß

laſſen, ſo geſchieht es mit einer Gefälligéeit," die
von ſeiner Neigung geigt, immer-eher “Lob als

Tadel zu: extheilen; CSE

Wird
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19 eird ev aber durc ‘die Gereckigfkeit bet

Zeitêr', zu! deren Döllntetſcher ex ſich auftbirft,

gezwungen, einige “vielleicht ohne Grund ‘h&

éfibmt gewordene ‘Männer zu “tadélü“ſo ges

ſ{iehe "es mit ebèn ſo viel! Widerwillet , ‘ls

Ünhpaîtheilichkeit.) Dann iſt er Brutus, ‘der

als! Konſul von Rom ſeinen! Sohn ‘aufopfert,

ühd'als Richter dieſelbe Strafe erduldét, die das

Stwhlachtopfertuife. |

"Sielleicht ſtaunt man , daß ‘gewiſſe Beges»

benheiten, die man ſ{wärmeriſ< erhoben, hie

vielleicht mit einiger Gleichgültiäkeit erwähnt

werden, Dies rührt daher, weil man die.

Denkungsart der Staaten , die ſich der Volfs:

regierung nähern, genau fenât, und ſierin

nert, daß in Demokratien oft derjenige, den

man heute als einen Helden vergöcterte, mors

gen als ein Böſeroicht und Verräther behandelt

wird. Eine einzige Nacht war hinreichend,

‘um die dreihundert fünf und ſechzig Bildſäulen

; umzu-
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amzuſtúezen, die ſich Demetrius Poliorá

cetes durch ein Leben vollerMühe und Sors

get zu Athen erworbenhatte.
Warum wollten wir - übecdies verlangen,

daß Plato:die ſcanzóſiſche Revolution, nach
den Voructheilen unſrer Faftionenbeurtheilen

Jollte? Erſcheint wohl ein und derſelbeGegens.

ſtand,demBeobachter zuParis „ und einem ans |

dern in Griechenland unter. demſelben Veſichtss

punft? Und wird,ſelbſtst die franzöſiiſcheKonftitu-

tion iim Jahr31800 uod das!jenigeſeyn, wasſie

jezt.imZah13

Dieſe BeweggründeEnnen:Saeta,Leſer

dieſen Kepubli€zu einigerNachſicht geneigt mas

(eu. Dhkeune aber die Unbeſtändigkeit des

pylitiſchen Meers , auf dem ih herumſchiſſe, zu

gué, um ſo etwas ſicher zu erwarten, Plato

beſizt feine der Eigenſchaſten, die im Fahr 176i

Auſſpruch auf Achtaag geben fonnen, Er ſchont

die Parthei7welche über Ruhm und Verdienſt

onte



C XE )

éntſcheider ¿zu wenig; die Unterdrúker' werder

ſein Gefühl Schwäche üennen:,/ unddie Untere

drüfteu ihn rnehr für einen Fréiheitsſhwärmér;

als fúr einen Republifanêr halten, und auf dieſe

öffentliche Entſcheidung, wird'ihwder. rehtſchaſne

äber nichtleſénde Mann, vérurtheilen ," ohne ihr

zu hören, *

ï ‘Detinoch kann! díes' partheiiſche Utiheit

fneinen Muth nicht“ niederſchlagen. Plato

iſt nicht ‘der ‘einzige. ſeinex“Meiaung, er ſhvieb.

nah der Eingebung ſeines ‘Herzens, "und ih

folgte ihm ‘als meinem Müſter7 ‘und! nehnié

alle Lehtſäze- ſeiries Evangeliums an. Mögen

nun dièjenigen, ‘die uns blos’ mit. dex Fakel des

Aufruhrs ‘erleuchten wollen; den “zialuid

denHerausgéber widerlegen,

Jhraber , ruhige Wiſe, die ihr aus allen

Gegenden Europens den Wunſch äüſſertet; més

ne Meinung úber die franzöſiſche Révolution zu

erfahren, haltet den “Hèrausgebêr ‘derſelbên

b eurer
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eurer-nit ‘unwürdig, wenn'er auch gleich-von

Heinen Zeitgenoſſen.-verkannt worden, Bedenftz

daß inden: Jahrbüchern der: Freiheit wenig Naa

men ſor tadellos geblieben ; wieder ſeînige , era

innertieucp,daf in’ ſeinen zahlreichen Schrifters

feine Zoile enthalten iſ,wo die Ehre über dis

Politi exróthen múßte.  Hîütet euh demuac<

zwiſchen. damPublifum und:ihm zuentſcheiden,

un erwartet: den Anfang:[des bevorſtehenden

Jahrhunderts,umeinUrtheil über:ihn:zu -fällenz

5Es: wäre:zuwünſchen, daß einige glüfliche

Ideen dieſer: Republik,unterdeſſen:in- der Seele:

“ der, Lunſftigen, Wiederherſteller der Geſezgebung,
Wurzelfaſſen „und auffeimen mögten. Könnte

man ſich-do< überzeugen, daß: eine-durh: Aufs

' flârung bewirfte Revolution niht «mit dem

Schwerdt befeſtigt. werden darf; mögte man

doch mit denNamen, mit denen fich die vers

ſchiedenen Partheien beſchimpfen, und den Bäns

der, wodaſie: ſich von einander unterſcheiden,

zugleich
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zugleich: auch alle jene Mishelligkeiten verni

ten, welche am Ende Ueberwinder und Beſieg-

te, benebſt dem Vaterland ſelbſt zu Grunde-

richten: werden.

„04 Soliten von ohngefähr' einige dieſer reine

Ideen ia Ausübung gebracht werden, ſo würde

i-glauben, meinen Bürgertribut einem Vaters

land entrichtet zu haben , - welches ih verehre,

und die Hofnungfaſſen , daß tneine Vorſchläge

mehr Anſpruchauf dieAufmerkſamkeit der Nachs

welt machenfönnten , als die Unthätigkeit einer

groſen Menge - Menſchen, dieſeldarúbet

ſtaunen, ſi< zu Geſezgebern ‘erhoben zu ſehen.

Ich werde das Schikſal dieſes Buchs nicht

erwarten, um die Fortſezung deſſelben: zu lics

fern, Jn dieſen ſtürmiſchen Zeiten, wo übers

all nur die Stimme der Faktionen etſchalle , iſt

jedes Lob eine Demüthigung, gegen die ſich

mein Stolz. empdrt, Lieber will {< vergeſſen

bleiben , als den entehrenden Beifall des Publi«

is b 2 ( fums



C9)

Fuins’thitdênVerfáſſcïn des V'olksfreunds,

und dér Apoſtelgeſ<i<te theilen?

“7 Glüflichérweiſehat dieEewärtungeines!littes

rariſhen Ruhms, feinen Einfluß“ auf meinén

Patriotismus/ gehabtdereinzige'Beweggrund,

der mich bei Herauëgabe dieſes Buchs leitete,

war: bêrherzliche Wunſch, die RüfkehederRü

he ‘in: Frankreich um. einig Jahre, ‘oder dü

nu‘üm ‘einige Tage zubeſchleunigen. - 5d Un

“Das Manuſtcipt der philoſophiſchen Unters
fachung ‘über die ‘jezigé franzöſiſche Geſezgebungz

iſtbeinah ‘vollendet in weinen Härdeti,Uridblos

mein! Eifer ſoll’ die? Eëſcheinung oder Uritetdrúb

fung der! Fortſezing beſtimmen; Der ‘Bêwegsz

«@œŒœund dieſes Eiſers' iſ’ einzig Und allein ir ‘dét

Geſahr desVaterlandes zu ſuchen, welches âls-

denn jedem: Bürger; dern ein Herz im ‘Buſen

ſ{lägt; mit donnernöe Stimme zuruft: |

BrutusEtwaché!
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Einleitung,

E —————————

Py Kriegsfeuer verheerte einen Theil vort.

Eurova, und drohte fich den übrigen mitzutheilen,

vermöge des Grandſages der diploutatiſchen Kabi-

neter, daß ein Staat beſtändig den andern beoba<-

ten, und deſſen Ehrgeiz im Zaumhalten müſſe, 6,

daß wenn cin Kouig einmal den Degenzieht, ſo

gleich hunderttauſend andere für oder wider ihn die

Scheide verlaſſen ſollen.

Der Siz dieſer Entzündung war in den Gegeu-

den jenes alten Pontus Euxinus zu ſuchen , dent

unſre neuere Erdbeſchreibung durch die Benennung

des ſ<hwarzen Meers eutſtellt hat, und die Ab=

ſicht lief auf nichts geringeres hinaus , als eina’ -

ſich friedliches und ruhiges Reich von derHberfläche 4

der Erde zu vertilgen, dem inan jedech-deiWör- n

Az
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wurf intacte, daß es viertehalbHundert Jahre vor-

her den zweiten Thron der Cäſare umgeſtürzt, und

was uo< ſ{limmer war, an keinem der europâl-

ſchen Hôfe einen deeneee

Wir nehwen auf unſerm Theil des feſten Lan-

des bekanntlich nur drei Kaiſer an, und durch eine

ſonderbare Laune des Schikſals lag gerade auf die-

ſen das ganze Gewicht des Kriegs. Die béldêl
Kaiſer, diè ſich einander durch diplomatiſche Kunb>
ſchafter mittheilen und beobachten, wölltèn déitije>

nigen, der mit keinem vonißüen inVetbitidungſteht

diè Krote rauben. “Ju ihren Augen war es.‘eité

Verſundigung! an ‘demgeſellſchaftlichen Vertrag,

daß er’ ſich! unterfing“ blos mit ſeinem eignên Velk
zu leben, getrennt von allen Übrigen Reichen und
ohne alle Gemeinſchaft, weder mit de griechiſchen

Kirché 7 noch mitdent Pabft.

“Dieſe Verbindung der Hôfe von Wien-und Pez

tersburg ‘gegeit den von Konſtantinopél, "war int

Gründe vielleicht blos' eiù ſinnkeih ausgedachte®

Plan füt die Zukunft 3? beide eiferſüchtigen Mächte

wolltet erſt ihre Lrâfte gegen einen Dritten verſu-

cett, ulſi naher einmal ſelb gegen einander!
| zu

Es
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zu meſſen. Es war Auguſtus und Markus

Antonius, welche den Lepidus erſt zu bes

rauben, und ſih nachhex die Herrſchaft der Welt

fireitig zu machen ſuchten. !

Dieſer groſe Entzündungsylan glimmte noch

fille unter der Aſche s erſt bei: Erledigung ¿weiep

Throne in Europa ſollte die Flamme ausbre<hen

uud der Thron: Mahomets und der Stuhl

Petrimußten erſt geräumt werden: ;

Die dreifache Krone zu Rom ſchwebte, dank ſey

_es-denglüflichen Bemühungen des Hauſes Oeſter

reich, nur noch gn einem ſeidenenFaden úber den

Haupt des heiligen Bates, dagegen ſchien die Kros

ue der Ottomanuen auf dem Tuxban des Grosherrir

unerſchütterlich, feſt zu ſtehn, Es blieb alſo nichts

übrig als den beſchwerlichen Weg derEroberung zu

wählen, um nachher ohne Gefahr mit der liſurpas

tion zu beſchlieſen. Aus dieſen Gründen ſ<meiz

chelte man dem Pabſt mit der fortdaurenden Oberz

herrſchaft der Tiber, während dreimalhunderttau-

ſend Deutſche und Ruſſen die ottomanniſchen Pto-

‘vinzen von der Krimm- gus bis-nach Belgrad ver-

beerten.- Î Eu ERN

7

ú
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Man muß' zugeben, daß ſeit jenent Pyr r hu s,

deſſen Ehrgeiz durch die Philoſophie eines Cyu eas

ſo glü>li< gedemüthigt worden , wenig Eroberer

einen glänzendern Traum von Erweiterung geträumt

haben als unſre beiden Kaiſer. Das Reich der

Osmannen war durch einen dreihundertzährigen

Deéspotismus in ſeiner Grundfeſte erſchüttert wor-

den, und es ſchien ni<t ſ{wer, ihm einen andert

Herrn zu geben. Die Anmaaſungen des heiligen

Stuhls waren ſeit anderthalbhundert Jahren dur<

die ſteigende Aufflärung näher beleuchtet worden,

und es ſchien no< leichter, ihni das Rom der

alten Cäſaren zu entreiſſen.

Diéſen herrlichen Erweiterungsplan würde J o-

feph 11. damals ernannter römiſcher König aus-

geführt haben, inden er ſeine Reſidenz nach dem

Kapitol verlegte, und Katharina, welche

es vielleicht müde war über den ewigen Schnee

Rußlands zuherrſchen, würde den Siz ihrer weit-

läufigenMonarchie unter dem ſ{<önen Himmel

der Dardanellen aufgeſchlagen haben.

Wäre dieſer Plan durchgegangen, “ſo zerfiel un-

fer Europa in die zwei groſen Reiche des Morgeu-

; ian-
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landes und des Abendlandes, wodurch denn freilich

jenes geprieſene Gleichgewicht zwiſchen {wanzig verz |

búndeten Monarchien oder Revublifen geſtört wore

den wäre, dem unſre diplomatiſchen Herren, tros

der unzubere<neuden Laune des Zufalls, ‘eine

eivige Dauer zu verſprechen wagen.

Wahr if es indeſſen, daß dieſer durch die Einz

bildungskraft der beideu faiſerlichen Majeſtäten ſs

herrlich. aufgeführte Pallaft von Glanz und Hoheit»

ſo ſchwache Grundfeſten hatte , daß der Phileſoph

ihn. mit einigem Recht als ein Luftſ{lof betrachten

fonnte. ‘Indeſſen verfolgten die Hóôſe von Wien

und Petersburg nichts deſtoweniger ihren Plan in

Stillen; das erſte Glied der Kette war geſchmie-

det, und an den Gränzen von Ungarn und dem

Pontus Euxinus floß das Blut bereits ſromweis,

Der Thron von Konfantinopel ſcien in ſich ſcibſt

zuſammen ſtürzen ¡u wollen, und uttſere Gegenden

waren ſämtlich in Bewegung, blos weil es zween

unruhigen Regenten einfiel , ihre Reſidenzen ver-

ändern zu wollen.

In 4auz Europa war dieſer Krieg das einzige

Geſpräch, weil deſſen Folgen den Siegern ſowebl

As alé
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üTs dén'tebeiwundenen hoch! tu ſchen kamenz und

ſo war es denn kein Wunder, daß auch ‘die polis

tifchen Köpfe unſerse guf dieſcn Gegenſtand

veyñelen.

Das Schif, von dem ic E rede, war Feines2

wegs dasjenige' des franzofiſchen- Staats, welches

durch den nageuden Wurm des Despotismus ling-

ſam in ſeinen edelſten Theilen zerfreſſen, bei jedeut

neuen Sturmden Steuermann veränderte, See-

gel und Tauwerk durch unwiſſende und ungeübte

Hânde regieren lies, und ſona unduach die Herrz

ſchaft der See, und ſeinen ehemaligen Einfluß in

die Politik von Euroya verlor.

Das erwähnte Schif, das keiner allegoriſchen

Hülle bedarf, war genau nichts mehr als ein Fahr-

« zeug der Themſe, welches nebſt einer kleinen Obſer-

vationsflotte beſtimmt war, den Handel der Levante

zubeſchüßzen. Die duldenden Gefinnnngen des Kom-

modore, hatten ait Bord deſſelben Menſchen aus

allen vier Welttheilen verſammelt, daher es mit

Recht den Namen des Kosmöpolit en führte,

Nachdem“ die begleitende Flotte durch ‘eincn

Sturm zerſtreit worden, kreuzte dies Schif einë

zeit-
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Zeitlang für iH allein in dem Archipelag, 1nd 142

hette ſi geaen Eide dés Jahrs 1789 dent Schaus

„laz des Blutvergieſens." Ohnerachtet es unter neu?

ttalet Flagge ſegelte, ſo war ſein Schikſal fehr

ieideutig, denn da es Lebensmittel und Hülſe fus
jéden Uriglüklichen-der den Namem Menſ<{ führte;

ät! Bord hatte, ſo war nichts leichter als ſcine wohl»

thátigen Abſichten zu verläumden; und danu konnté

eintätiſcher Avmiral die Mannſchaft: ſpiefenlaſ-

ſelt7oder ein ruſſiſcher Fürſt ſie itt die’ ewigew

Eisgruben Sibiriens verweiſe, i

‘Tres dieſer Gefahr“ beſchloß -dér Komnodorez

der eigentlic nach’ der Krinnr beſtimmt war, un?

terdemKanonen dev DêrdanelienLorbei zu feegeln.

Ein dinſtiger Winds “die Dunkelheit der Nacht,

utd'dieNachläſſigkeit! der: türkiſhenObſervations-

flotte, unterſtüzten dieſeu! verwegenen Platt, und

êr fam unbemerkt und:RG in dasE

ſ{<warze' Meer: (

Sobald wir uns mit den erſten Strahlen der

“évitisdie reiendtiAñens,id
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ueit befandett, fingen wir: an, einander unſre Muth-

maſungen uber den verabredeten- Plau der beiden

chriſtlichen Kaiſerhöfe mitzutheilen. Jeder unſrer

Paſſagiere betrachtete die Zukunft mit dem Ferurohr

ſeiner Einbildungsfraft „ welches zwar den Meu

ſchen, der es brauchte, genau genug <arafteriſirte¿

aber von der naturlichen Beſchaffenheit der-Dings

deſto weiter" abgieng. Vi

Mitten unter den hizigſten politiſchen Géſpräz

Hen und Entſcheidungen, trat êine junge Griechin-

welche mit auf dein Verde> war, unter die Streis

tenden, und ſtilite mit einem einzigen Wott ihrer

bezaubernden Stimmedas Toben des ‘politiſchen

Ungewitters. „„Jhr ſucht, fing ſie an, in einer unz

e-geiwiſſen Zukunft zu erforſchen, ob Joſeph und

(Katharine dereinſt als Ueberwinder ihr neu-

„erwähltes Babylon beziehen werden? darf ih abet

e, wohl fragen, wie ſi< dieſer Eroberungêgeiſt mit

eeinem Jahrhundert der Aufflärung Lereinigen laſ-

eſe, und wie es überhaupt noch neuere Alexa n-

(der und Semiramiſſe geben könne??“

Dieſe Rede ſchien eine tiefere Einſicht zu ver-

xathen, als man von einem Noſenmund erwatten

fenate,
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förntê, der blos zu den ſanften Erzieſunger dex

Liébe“ beſtimmt zu ſéyn ſchien. Neugierde und

Staunen drängten uns in einen Kreiß um dieſe

zwänzigjährige Miterva herum, welche folgender-

maſen fortfuhr —

“itt den Zeiten der Barbarey, wo der Menſch voit

nichts anderm wußte als Zittern und Gehor-

<en, verdankten die Regenten ihre ganze Würde

der Schwerd, und diès Schwerd war damals der

einzige Scevter der Welt. Eroberungen waren daz

mals eine Art von Tauſchhandel, manverkaufte das

Blut det Menſchen, ſo wie man Viehheérden ver

handelte, und: jeinehr Leichen ein Eroberer unt

ſch her aufthürmte, deſto ſicherer war er (eE

Lobrede.

In den halbaufgeklärten Jahrhunderten, nann-

ten ſi< die europäiſchen Regenten Könige dur<

Bottes Gnade, welches aber nicht viel, anders

ait bedeuten! hatte, ls dur< die Gnade ihres

Schwerds. Die damals herrſchende Religion ſchil-

derte die Gottheit‘als ein zerfiörendes, eiferſüch-

tiges-und grauſaniesWeſen, darausſchien vénnina-

‘eûrlich'4u folden, ‘daß derGott, der die Krouen aus-

2 theilte,
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theilte, ſeinenerſten Vaſallen auch ſeinSchwerd;

oder das Rechtüber Leben und'Tod der Volker, ‘die

ſiweigerten ihre Feſſeln zu vertauſchen, anverz

traut habe: Oÿhngefähr-ein Duzend Vaſailen “diez

ſes Friegeriſhen Gottes theilten-ſih iu die Beute

der Welt,“ und ihre durch Tine*Million beſoldeter

 Näuber-ausgeſührten höchſten Beſchlüſſe, wurden

als glorreiche Folgen des Etvberungsrets betracis

tet. (Endlich wurds die Religion:-duldende#, ¡der

Menſchenverſtand trat wieder in ſeine vorigen Rez

te, und nun unterſtundutat ſich den Regenten ins

Geſicht zu ſagen, daß ſie ihreWürde weder ihrem

Degen,noch der «Guiade Gottes, ſondern! allei

der Gnade ihres Volksverdauften. 1 Dem

nach muß man heut zu Tag allerdings erſtaunter;

noch vomNezenten zu hötenx?die über Thronen

mach Belieben ſchalten „- und ſich in Neiche theilen

wollen, wieehemals die macedoniſchen Generale

ſich in die vouAlexandereroberte Welt: theilten.

Es kommt hier gar: nicht’ darauf an, zu unterſlf-

chen, ob;Konſtautiuopeldadurch; gewinnen möchte,

wennder griechiſche Gottesdieuſt in-dem Sophieit-

tempel gehalten würde; ben ſo. wenigkümmert uns
die
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die Frage, ob ein Deutſcher, der bertits- drci-Kro-

uénguf ſeinem Haupt \ührt, das KLavitol beſſer

regieren würde, als: der Knecht aller Knechte Got=-

tes. Vielmehr kömmt es hier darauf an zu ent-

ſcheiden, weir das Recht: Krieg zu beſclieſen zu-

ſeht ?wider, Menſch ein Eigenthnm ſeines Königs

iſi, worüber ex ſchalten fgnn wie mit ſeinen Schlöſe

ſern und’ Gärten? uud warum in allen philoſg-

phiſchen Wörterbüchern das Wort Eroberun g-

uicht gleichbedeutend mitden Ausdrüceken- Verl e-

zung:des Naturrechts angegeben wird 2 —:

"Dieſe Kühnheit der Gedanken und. des Aus-

druts. hatte uns ſämtlich ein ehrerbietiges Stillz

ſchweigen auferlegt ; die Augender ganzen -Mann-

ſchaft waren auf dieſe neuere Aſpaſia gerichtet,

und nur ihr Anblik founte dem Wahn ſteuern, als

wenn wir einen Demoſthenes vor uns hätten,

wenn je Demoſthenes im zwanzigſten Jahr

fähig. geweſen iſt, dieſe Sprache zu führen.

E Ich errathe den Grund eures Staunens, fuhy

die junge Griechin furt, ihr haltet mi für unwiſ-

ſend, wêéil i< zu einem Geſ<lecht gehöre, welches

durch die gewöhnliche Erziehung herabgewürdiat:

ï wirds
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wirds ihr glaubt mi<-von aller Erfahrung úber

Menſchen und Zeiten entblößt, weil mein jugend-

liches Geſicht dergleichen ni<t zu verſprechen ſcheint.

Ich bin in dem Vaterland eines Verifles

und Sokrates gebohren; mein Vater erzog mi<

nac) einem Plan,als wenn i< jene alten Helden

des verſ<wundenen Griechenlands wieder 'erwefen

folte. Er ſah voraus, daß wenn er mich dazu ver-

dammte blos durch die flüchtigen Reize der Sxhön-

heit zu exiſtiren, er aus mir nichts weiter als einen

\{<wachen Thon bilden würde, der einſt unter der

frechen Hand eines Paſchas oder Sultans ſeine Forn

erhalten ſolite. Dieſem vorzubeugen,bildete ermei-

ne Vernunft, prägte mir die Lehren des Geſchmaks

dur< Homer, und die der Weisheit dur Pl u-

tar< ein, und ſo wurde ih ein Mann, und zer-

ſchlug den Spiegel.

In Ermanglung der Erfahrung des Alters erz

warb i< mir diejenige der Widerwärtigkeit, wovor

wenige Tage mehr würken, als ein ganzes Jahr-

hundert des lanaſan hinſchleihenden Alters. Ich

war kaum funßzehn Jahr alt, als ſchon die Skla-

ven des Deſpotièmus mich aus meinem. väterlicheit

Haus
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Haus ¿u reiſſen verſuchten , um mich in dem Serail

des Grosherrn lebendig zu begraben. Mein Vater,

der mi< ſterbend in ſeinen Armen hielt, hatte die

unbeſonnene Kühnheit , ſeine Mitbürger zur Be-

ſ{hüzung meiner Tugend aufzuruſen, dafür beſcul-
digte ihn der Divan, daß er den Peloponnes zur

Empörung gegen den Sultan aufgerufen habe.

Der bloſe Verdacht einer ſolchen Handlung if

in deſpotiſhen Staaten ein Majeſtätsverbrechen 5

wir ſahenuns alſo von dieſer Zeit an genöthigt,
ohne Vaterland herum zu giehen, ganze Nächte in

untwirthbaren Gegenden zuzubringen, uns mit der

Koſt der Armuth und des Elends zu begnügen, und

uns den Tag über unter Gräbern bei den Todteit

zu verbergen, Dank ſey es dem eiſernèn Joch, wel-

ces auf Griechenland ruht, daß wir feinem ver-
nünftigen Geſchöpf auf unſrer WaUfahrt begegne-
ten, als dem grosmüthigen Engländer, der uns
eine Freiſtatt an ſeinem Bord anbot. Nach dieſer

furzen Schilderung meines Lebens mögt ihr nun
ſelbſt beurtheileu, ob ih einiges Recht“ habe, den

Königen zu ſ{meicheln , ihre angemaßten Rechte
mit dey unveräuſſerlichen Privilegien der Menſchen-

: B natur
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tinfur auf die Waagſchaale ¿zu Tegett - unid ſelb die,

Alexanders und Semiramiſſe über ihren

Ruhm ſchaamroth zu mache: —

Während dieſer Erzählung waren wir no< auf-

merfſamer auf ihreWorte ‘geworden , unſre Blifs

hieugen unverwandkt an der jungen Heldinn, und

unſre Seele dräugte ſ< in das Auge, als einer

ven uns eineThräne auf die Hand der jungen Grie-

cin fallen lies, und wir erfanuten in ihm ihren

Vater: ;

Dieſer war“ ein Mann !von geſeztem Alter

ſ<ôn gebildet ; mit einem Blik voll Gröfe und Ma-

jeſt, der eine Gewohnheit über andere zu herrſchen

ahnden lies. Bis” hieher hatte er ſcinen Kummer?

iaſeinen Buſen verſcloſſen, und jede Klage er-

Fift , und“ jede Neugierde durch ein tiefes Still-

ſchweigen vereitelt, Die Erzählungen unſrer Krie-

ge und deren traurige Folgen“ hatte er mit philo-

ſophiſcher Gleichgültigkeit angehört für ihn {ien

ſich die ganze Welt auf unſer Schif zu beſchränken,

und ſelb dieſes Schif gieng ihm nur wegen ſeiner

Büchern, und ſeiner Tochter nahe. Die Beredſan=

feit ſeiner Tochter riß ihn aus. ſciner Vertiefung zu-

rüf,

»
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rüf, umd jezt ſchien er erf zu bemerken, daß er un-
ter Menſchen war. Er ſammelte ſich, und ſchiéi

an dem Streit der drei Kaiſerthümer einigen At-

theil nehmen zu wollen.

„E ponina, fleng er zu ſeiner Toter an, ds

eaſt, ohne es zu bemerken, eine Frage aufgeworfcit,

vwel6e die gröften Weiſen Griechetlands in Ver-
evittung geſezt! haben würde, dent ſie hängt mit

eden Grundbegriffen des geſellſchaſtlicjen Vertrage

euſammen , welche ſelb Sofrates, der aufge-

rÆlârteſte unter allen Meuſchen nicht zu ‘erforſcei

e(vagte.

"

Folge mir, und verſuche die Philoſophie

eicht an Problemen , welche {är unſre Vernunft
etivc< unerreichbar ſind: laß uns in der Dunkelßzëc
bleiben „damit wir glúfli lêben mögen z; laß nus
¿uit den Königen in Frieden leben, wêlhes ſch
acicht, vor allem aber mit uns ſelbſi, und dies if

«cin ſ<weres Beginnen!“

Die gewöhnliche Neugierde wird dur verw-{-
gerte Genugthuung no< ehr gereizt, um ſo tiche

die philoſophiſche, weil es für den denkenden aun
Bedürfniß i, keinen einzigen Faden entwiſchen ¿8

“laffen, der mit denerſten Urſachey zuſammen hânat.

2 Wir
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Wir vereinigten alſo unſre Bitten bei den ehrwürs

digen Unbefannten, daß er uns ſeine Belehrung

nit vorenthalten mögte , und da ihn unſre Zunei-

gung zu ſeiner Tochter bereits günſtig für unsein-

¿genommen , ſo ſezte er ſi< in uuiſre Mitte.

Rings umher herrſchte tiefe Ruhe und Stills,

am Firmament , auf der See, und auf unſerm

Schiff # die Nacht - die bereits aufieng die Natur

mit ihrem Schattén ¿u bedeken, flôîe uns eine ge-

wiſſe Zurükziehung in uns ſelb" ein, welche durch

die Erwartung der Auésſprüche eines Weiſen etwas

religidſes Feierliches erhielt, Um von fkeinent

fremden Eindruk geſtört ¿zu werden, ſob er E pos

ninens Hand,dié auf ſeinen Knien ruhte, ſanft

auf die Seite, und indem er auf eiuige Vurpur=

ſtahlen der vetſ<wundeuen Sonne in Weſten ge-

¿eigt , fieng er folgendermaſen an zu rede

— Dieſes Geſtirn, dèſſen Lichtſtrahlen jezt euren

Bliken entzogen worden, wird Morgen in denmſel-

ben Glanz wieder auſgehen, und bejeder Umwäl-

zung der Erdkugel aufs neue erſheiuen, ohne daß

eine Reihe von Jahrhunderten ſciter Subſtanz we-

der etwaë zuzuſezen, no< abzunehmen vermag. In

dieſer
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dieſer Rükf<t läßt ſich die geſellige Welt mit dex
Sonne vergleichen, ſie erſcheint uns jezund eben ſo,
wie ſie vielleicht vor vierzigtauſend Jahren beſchaf-

fen geweſen; dur< die Kultur erhielt ſe einetn-ge-
wiſſen Grâd von Erleuchtung, der wenigſtens bis!
zur Entdekung der Buchdtukerei,: weder merli:
vermehrt no< vermindert worden.

|

Ueberßaupt
ſcheint dasjenige GlÚf, welches aus einer gewiſſen
gemäßigten Sklaverei entſteht ; für die Geſellſchaft:
die Säulen des Herkules ¡u ſeyn, jenſeits wel
chen die Grânzen det Welt ,* und: das Reich des:
Nichts anheben, j {O 7

Die Vernunft hat na< der Réihe beinah alle
Gegenden der Erde beſut, ohne irgendwo ſchr’
merkliche Spuren ihrer Gegenwartzu hinterlaſſen.
Gleich den“ Verehrern der Volköregierung wird ſie
heute von einer Nation vergöttert, und morgen
wieder vergeſſen , und die Irrthümer der gegenwär-
tigen Generationen ſindfür die uac;folgenden bei
naß immer verloren, und ohne Frucht. Beinah
ſollte mau deuten, daß weil furHtſame Géſezgeber
das dünne Gewebe dey Geſeze , welches den geſelli-
get Berérag vor den Inſekten ſ<üzt, entſponneit

| BZ | haben,
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Faber, wir-voh-der-Kühuheit des Adlärs7 ünd-dét

Geſráßigfeit der Geier nichts mehr 4u- befürchten

hâttett. ; Î î

Wo mag wohl is Underlmdtiis des fultiz

virten Menſchen: herrühren, die ihn abbâlt, die

engen Gränzen zuiüberſchreiten , woriun ihn politi

ſche Vorurtheile geſangen halten? (Ich will dieſe

Frage ſreimüthig auzeinanderſezen + weil wir hiev

unter den Geſezen eines Mitbürgers von Loke und

Newton leben, ſo daß, wennes irgendwo anf

der Oberſläche der Erde freie Menſchen giebt ¿ſie

gewiß hier auf unſerm Schiff ſiad,

Das Gebäude des geſelligen Vertrags bèginnt

von allen Seiten eimuſtürzen, und niemand iiſt -vor2

handen» der es wagt, daſſelbe vollends einzureiſſens

um es neu wiederzu erbauen, weil ma#die Thôrs

heit begicng, cs auf den Altar ¿zu gründen:

!

Dieſs

- Ehrfurcht gegen die Grundfeſte hält die muthige

Hand zurük, welche bereits das Beil gefaßt hatté-

man beſúrchtet den Titel eines Wohlthäters dev

Menſchen , durch den eines Gotteêläſierers u ers

“taufen z überhauptliegen die Geſete noh überall int

der Wiege, weil man fie unter den Schus des

Gyttes-
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Gettesdienfes gegeben. Maw ſezte-das Vateïlau

in den Schoos ‘der Neligion , ſtatt leitere in den

Schuz des ‘erſtern zu fiellen, nd ſo fánt es demt

mit deu aufgeilärteſten Reichen allmählig ſo weit,

daß ſie weder Vaterland noch Religion: niehr ken-

CH, \

Bei dieſer Rede erhob iG cin unwillfüßilichesä

Mutten uuter der Manuſchaft; feiner unter uns

‘war ſiarfgeiug durch Philoſophie gewafnet - ult
iht vor einer ſo füh verwegenen Theorie urde

¿n ſ{<audern, Der RECENdexdieſen Eindruk

¿uift ce Gate miteBlif

zu Epouinaz — „Du, meine Tochter, weißt am

beſen, oV ich dir je die Gottheit , welche der

einzige Troſt unſers Utglúfs tar,rauben wollte!

evielmehr ſuhte ich darinn bie Erfálung ineiner

eheiligſien Pliht, daß ich dic) mit ihrer Gröôſe

0nd Unermeßlichfeit befaunt machte, und dich in

mihren Sch298 warf:ih empſaß91dich dieſem Herri

“rund Vater der Natur, der mic) in deinem Herzen

erüberleben, abetnidé vergeſſen machen. ſolite,—

B'4 | Na
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Nach dieſer freimütbigen Ergieſurig meines Het-

zens, will i< fortfahren dieſtrenge Svrache der ges

‘ſelligen Politif zu führen , die Staatêmänner ſo we-

nig fähig ſind zu verſtehen und zu begreifen.

— Es iſt kein einziges Geſezbuch bekannt, wel-

ches einem roben, eben avs der Hand der Natur

gekommenen Velf wäre gegeben worden; alle

funden bereit auf den erſtenStufen der Kultur,
als ſie eê unternahmen, ſi< an den geſelligen Ver-

trag anzuſchließen, und eben hieriun lieat der erſte

Grund der Unvollfommenheit aller Geſezgebung.
Die Geſezgeber hielten ſich dur< Erkenntlichkeit

verpflichtet, thre weiſen ‘Anordnungen mit thörich-

teu Gebräuchen zu vermiſchen , welche bei Völkern,

die feine Geſcze fkenuen, die Stelle derſelben ver-

tretet, und-ſo errichteten ſie ihr neues Gebäude

aus den Trümmern der Hütten , die ſie eingeriſſen

hatten; aber auf ſolchen ſ{waukenden unſichern

Grundfeſten hoft man vergebens ein Gebäude für

die Ewigkeit aufzuführen.

Unter dieſe alten Trümmer gehörten auch die

religióſen Gebräuche. Eponina ſagte bereits

vorhîn, daß die Menſchen im Eutſtehen dex Geſell-

ſchaft
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ſaft blos zu zittern und zu glauben verſtuitdett.

Das Werk ihrex Bildung wurde damit angefangen»

daß ſie ſich mit Irrthum und Furcht von allen Seiz

ten umgaben ; hierauf erſchien ein Mann mit hoher

Geiſtesfraſt ausgerüftet, ſie verlangten von ihm Ges

ſeze , wodur< der Himmel niit der Erde verbunden |

würde, er gab ihnen welche, und gründete die

Staatsverfaſſung auf die Kirche.

Wir múſſen indeſſen jenen ſeltenen Menſchette

als Moſes, Lykurg uid Numa waren, Ge-

rechtigkeit wiederfahren laſſen. Höhere Rúüfſichten

bewogendieſe großen Männer- dem Menſchen auz-

fangs cine Binde vor die Augen zu legen; üm nach-

her bere<tigt zu werden ißn aufzuklären. Sie fühl-

ten, daß ein einzelner Wille nicht hinreiche , auf

lange Zeit den allgemeinen Willen zu feſſeln, daher

beſchloſſen ſie, um ihren Geſezen einigen Gehalt zit

geben, ſie. durch die einzige Macht heiligen zu laſ-

fen, wel<he Menſchen in der Kindheit ihrer Bildung

verehren , das heißt, dur die Götter. Wahrſchein-

liſ<hmeichelten ſie ſi, daß, went dies Volk

mündig werden würde, es ſeine Einrichtung dur<

eine Sauftion höherer Ordnung befeſtigen könnte,

Bis 77 uems-
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nemli®, dur< die der Bereinigung und Zucignung

aller Kenntniſſe, und Einſichten.

Ungiüflicherweiſe bleibea die Völker unter deur

Drué des Despotiſmus und desAberglaubens im-

mer unmündige „Kinder. Stets unter die Nuthe

ihrer Könige oder Prieſter gebeugt, vergeſſe ſie die

ihnen durch die Geſeze-ſelbſi gegebenepolitiſche Ges

walt zu gebrauchen, und nach einer langen Pericde

vou Jrethúmern und Berbrecheg , und nachdemfie
durch Luxus und Weichlichkeit zu Grundgerichtet ſindy!
hleibtnithts: übrig ſie wiederzugebähren, als jenes

ſczretlicheMittel, welches Medea den Töchtery

« Peli as anzeigte, indeni ſic ihn ermordeten,

| ¡Welch eine Meuge politiſcher Jrrthümer ſiud

nidé-aus-dem unglüflichen Gedanfeu entſprungen,

daß manden Eingang des Tempels der Geſetge-

bung ſietsmit den. Bilduiſſen von Menſchen erz

ſchgfener Götter ſ<müëête:

1Hâtte-Lykurg nict die Schwachheit gehabt,

ſein erhabencs. Geſezbu<h einer ſittenloſeu Gottheit,

wieder Apoll der Mythologie war, zuzucigneu,

würde er, wohl je die ſpartauiſchen Mädchen bei óf-

ſeutlichen Spielen nafend mit ben jungen “Ueber-

wine
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woindern der Perſek habenringen laſſen? Ebert dié-

ſer thôriciten Vermiſchung des Göêtterdienſis mit

den Geſetzen, muß man ſeins irrige Meinung zu?

{reiben , daß Schaamhaftigkeit nichts weiter als

eine geſellige Konvention ſey- welche der Gefſezgeber

aufheben könnesz ‘ein Irrthum, der dem Menſchen

die ‘einzige Belohnung raubt [die ihn für den

Kampf mit der Leidenſchaft entſchädigen fann.

Num as vortrefliche. Geſeigebung wurde durch

die Gemeinſchaft der Weiber verunſtaltet - und dies

lag an ſciner Geliebten Egeria „ deren Lobrede

er zu haltes wagte. Î

I< übergehe hier die Th eofratic, einé Res

gierungsforn, welche der Nakur widerſtrebt , inden

ſie den Mêuſchen auf. den traurigen Begriff ciner

rachſichtigen und ewig bewaſneten Gottheit zuräf-

weißt. Es leuchtet jedem von ſelbſt ein, daß eine

Geſeliſchaft von Prieſterkönigen- welche die

Erde mit dem Schwerd und dem Feuer des Rauche

faſſes zugleich verheeren können, an ſi< ſelbſt un?

rectinägig und ungültig iſt. Bis zu dem Augett-

blif, wo die Vernunft ihre Anmaaſungen aufdekt

und zerfiórt ann eine ſolche Regierung mitten ün-

ter
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ter den Ruinen, die ſie um ſi her aufthürmt , nur
durch die Feigheit ihrer Schlachtopfer beſtehen.

Ich werde warm, meine Freunde, bei einen?
Gegeuſtand; den i< nux bei rußigen Sinnen, und
frei von allen Vorurxtheilen mit eu< untèrſuchen
ſollte, vergebt dies ‘eiuem dur anhaltendes Uns
glúf fiedergebeugten Mann, Eponina und i
muftea ſo lang unter dem Schwerd Mahomet s
Undſeinem Evangelium ſeufzen, daß i< von blos
religiöſen Geſezaebungen unmöglich mit Kaltblütig-
keit veden kann. Undweng übrigens noch Theokra-
tien auf dieſem Erdball vorhanden ſind, wo ein
Sokrates, Zeno, Konfucius, und Mark
Aurel lebiene ſo iſt es den Anhängern und Be-
förderêrn derſelben ja weit leiter mi zu beſiras
fen, als mich ¿zu widerlegen, —

Indieſe geheime Lehre, fieng Eponina ¿iu ih-
rem Vater an, hatteſt du mich bisher no< uicht
eingeweiht , mißtrauteſtdu denn vielleicht meiner
dur di gebildeten Erkenutniß? Doch hätte i
vielleiche deinen Erwartungen entſprochen, weil i
die Grundſze, die du hier vortrágſ ſowohl, als die,
ſo du uns nur errathen [gt , voufommen begreife.

Z I<



5h faimich leicht Überzeugen „ daß deiner Theorie

zufolge, alle bekannten Geſezgebungen den zwiefa-

<en Mangel haben , daß ſie aus den Trümmer

alter búrgerliher Einrichtungen zuſartitnen

“

geſezt-

und auf einen von Menſchen erfundenen Gotteê-

dienſt geſtüzt ſind. Jc wage ſogar eine kühne.

Schlußfolge daraus zu zichen - welcheuns deine:

Klugheit verſchwiegen - dieſe nemlich „! daß der Gea

ſezgeber , der es unternimmt den geſelligen Vertrag

umzubilden , an kein Vaterland und an keine Reli-

gion gebunden ſeyn darf, wenn er ARAS

und unſterbliches Werk hervorbringen wil. =< 8s

Dir, meine Toter, nahm hier der Alte das:

Wort, hade ih nichts weiter zu ſagen no< ¿u

lehren... Aber das allgemeine Befremden, welches.

ih hier-auf jedem Geſicht leſe, zeigt mir an, daß

man dich insgeheim vielleicht einer zwiefachen Gotz

teêláſterung beſchuldigt. Was thateſt, was ſprachſt

du, ſanftes Mädchen! du glaubteſt dich vermuthlich

no< unter den Ruinen der griechiſchen .Städte-

wo dein Fuß die marmornen Denkmäler eines S9

lon und Anaxagoras betrat, und wo deine

Ergieſungen feine andern Zeugen hatten „/ als

nen
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CEN
nn Vifer | dér dich liebt zuütd uitértichtet, dia
Schatten berühmter Männer, die?" deinem Gez

dâächtniß aufleben , und cinen! gütigen! Schöpfer und.

Vater der Welt, der dir auc) ſelbſt deine Lâſterun-

gen vetzeihen würde, Hüte dich, daß:dir dene

Freimüthigkeit niht den einzigen Lohn tugendhaf-

ter Schönheit , die ii derer, die'uns zuhören,

rauben möôgé!

Eponitn'a errôthete bei dieſer Warnung, und
ſ@wièa 5 ihr Vater reichte ihr die Hand, die ſie mit

Thränen benezte, und uw den neugierigen Blifen

ihre innere Bewegung u verbergen , bat ex ſie, <

in ihre Kamer zurák zu begeben.

(aNeitt, ſagte der Kommodore, das Dunkel der

«Vate welches deu Horizont bedekt, wird auch

meien miidernden Schleier über die kühnen Wahr=-

mheiten werfen, die ihr uns vorzutragen habt, fahrt

„ort unſere Vernunftzu erſchútteru , ihr habt uns

«die Thore eurer ‘geſelligen Welt in der Entfernung

gezeigt, wagt es nun uus vollends hinein zu fühz

nte. —

Dein Wunſch, ediert Maun, erwiederte der Alte,

iſt Befehl für mich, aber fa}du wobl-den ganzen
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Umfang deineë Verlangens? Weißt du auh, daf,

um deſner Erwartung ¿zu entſprechen, ih fúr dich

in einer Nacht die Frucht von vierzigjähriger Era

fahrung ¿uſammendrgtigen muß? Siehſt du wohl,

daß eine gewöhnliche Unterhaltung über das SdF

fal unſrer drei europäiſchen Kaiſerthümer, mi< eud-

lich dahin bringen kann, ‘dir den ganzen Plan meis

Her Republik vortulegen ?

„Eurer Republik! fiel hier der Kommodorecitt,

„dies Wort verſöhnt mich wieder mit euter verwe-

genen Bhiloſophiè, niht umſonſt bin ih cinMite

mbúrger und Landêmann der Stanhope, der

„Bordons und Sidneys2, gerne laſſe ih mi<

(durch Auffiärung zur Freiheit leiten: Nichts gro=

nfs iſt je auf dieſer Weltvollbracht worden, was"

emicht freie, ſi< ſelbſt úberlaſſene Völker gethanhât-

(ten. Beſfriedigt alſo meine Wißbegierde , i bitte

meuh darum.“ :

— Jh freue mi<, erwiederte der Alte, mit

Homer und Euch zu wiederholen, daß der Menſch,

der ſcine Freiheit eingebüßt, die Hälfte ſeines Dae

ſeins vetloren Yat, Aber““das Werk, woran ich bez

reits ſeit vierzig Jahren ‘arbeite, hat einen vie?

weit
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weit umfaſſendern Plan, als der bloſeTitel zu vet-
ſprechen ſcheint , und. dies rührt allein von deut

Jrrthum unſres Sprachgebrauchs her, wodur< der

wahre Sinn des Worts Republik verſtümmelt

worden.

Alle Regierungsformen ſtúzen ſi auf die öfett-

liche Macht , müſſen das Wohl des Allgemeinen zuut

2wef haben, und verdienen GO den Nameit

Nepublif.

Man unterſuche alle Soſteme der berühmteſten

Staatékundigen, von Sokrates Schüler an bis

¡um Verfaſſer . des geſell ſ<aftli<hen Ver-

tragsz ſuche ihre widerſprehendſen Meinungen

zu vereinigen, und ſteige bis zum Urdegriff ihrer

paradoxen-Behauprungen hinauf, am Ende werden

ſie ſich alle Über den einfachen Saz vereinigen, daß

der Staat blos dur< den Ausdruk des

allgemeinen Willens beſteht, deſſen

Dollmetſcher der Regent if.

Dieſer allgemeine Wille äuſſert ſich am deut-

liſten in den Freiſtaaten, wo die Volksoberherr-

ſhaft: die Bewahrer und Ausführer ihrer Macht

frei wählen und verwerfen kaun. Er duſſert- ſich

fers
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féintr 7 jedoch dtwas verſtefter, ‘in den gemäßigten

Monäârchièn, wo die ausführende Mácht nichts ait

den Gtutidgeſezen ändern darf, vhne die Volksre-z

prâſentänten mit zu: Rathe zu ziehén; Endlich et-

Fennt man dieſen allgemeinen Willen, obgleich ſehr

undeutlich, ſelbſt in despotiſchen Staaten, wo eine

Nation atigenotimeg wird, die ſi< blos deswegen

Feſſeln hat áylegen laſſen, damit der Regent ſié

gegen die Greuel der Anarchie ſ<üzen ſoll:

Aus dieſem Geſichtêpunkt betrachtet, ſind alle

Staatsverfäſſungen der Erde aus denſelben Grund=-

begriffen entſtanden. Dieſeſbe politiſche Kette um-

ſchließt das Athen des Themiſtokles, und das

Perſien des Kambyſes und Xervesz ſie vét-

bindek Gordons und Sídney s England mit

Dâuneumark ; welches ſeine Feſſeln dur< ſein Fz

nigliches Geſez feſter géſhmiedêtz ferner jenes

Venédis, welches ſih mit Maskeraden über die

Tiratinei ſeitier Ariſtoëraten tröſtet; endlich auch (o:

gar die ſ{hwankenden Throne des Morgenlandes,

die immer dem erſten gekrönten Mörder gehöreit,

der die Kühnheit hat; ſich darauf zu ſezén, Ueberall

läßt ſich ein allgemeinerWille entweder erfennen,

€ z oder
t
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oder doc voratiöſezen, und in diefen Sinn if fü

mich alles Republif, } j

Ich weiß wohl, daß dies Wort Rich philoſoz

rhiſchfen Sinn nach genommen , ſeit Jahrhunderten

‘verfauut und gemiébraucht worden iſt. {Die Unter-

drúfer der Menſchheit fühlten wohl, daß man ihre

Negiorungêart dur< Befehl und Schwerd weniger

verabſcheuen würde, wenn ihre Kanzleien ſi{< ge®

wiſſcr Ausdrüke bedienten, unter deren Vorwand

ſie ſich berecztigt glaubten, alles ¿u wagen. Hieraus

entſund das Wort Mougrchie, welches die

| Negierung eines Einzigen anzeigen, ſo wié das Wort

Souverainität, welches die ungetheilteHand-

habung der höchſen Macht bezeichnen ſoll. Von

nut an nanutes ſie ſic Monarcheu, Sous

verains, und der Name eines Oberhaupts der

Nepubli®k, gieng datübert verloren.

Aber feine Verjährung faun die Privilegien des

Menſche, und deren Beueunuugen aufheben ; verz

gebeus nannte ſi<h Seſo ris, der Fürſten vor ſei-

zuen Wagen ſpaunte, den Köuig aller Könige ; um-

ſonſt eigneten ſich die drei Vater - und Muttermör-

del Neto, Konſtantin und Aupengzeb den

Kaiz
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Kaiſertitel tu, ſie warten, troz der feigen Schteichez

Jeien der Geſchichtſ<reiber, nichts weiter, als auêge-

artete und verdorbene Dollmetſcher des republifaui-

ſchen Willens: ]

Die Welt wird ſich keineêwegs auf die Stint-

ute des Philoſophen ſobald umändern, mehrere

Aahrhunderte hindur< werden wir vielleicht nô<

fogenannte Monarchen, Kaiſer, Könige

und groſſe Herren haben. Ich aber, ber ih zu

dem Uxſprunrg der Geſellſchaften zurükgehen twill,

muß mich auc der urſprünglichen Worte und Be-

7 griſe badiciien, und be¡eichne alſo alle vorhandenen

Negterungsforimen mit den allgcmeizen Namen N e

vu bi E

C Vom



Vom geſelligen Vert7ag

Unter den Paſſagieren, welche an Bord des Kotm-

inodore waren, befand ſh auch ein algieriſ<er Adz

miral, der“ bei ſeinem Dey in Unanade gefallett-

nicht weil er êtwa vor einem ſtärkern und zahlrei

Dern Feind geflohen, ſondern weiler ißn niht ges

ſ{ſaaen und Überwunden hatte. Ein Despot, dex

Fic für das einzige Weſen ſeiner Art in der Welt

hâlt , flaunt immer, daß der Maut, dea er mit

ſeiner ganzen Macht bekleidet, ſich nicht die ganze

Natur unterwirft,

Dieſer algieriſche Admiral hatte ſtatt aller Bee

gleitung einen einzigen Sklaven bei ſi<, den er

ſorgfältig \ür uns verborgenhielt. Es war einjun-

ger Maltheſerritter, von Geburt ein Franzoſe, dex

bei ſeitier erſien Karavane gefangen worden, wegen

der Armuth ſeiner Familie ſi ni<t loskaufen konnte,

und ſich ſo nach und nach in ſein Schikſal ergeben

hatte,



20 Y

hafte, ‘ilidem. er ſi< das Gewicht- ſeiher* Ketten

durch das ſtolze Andenken an Cr'öſus, Zenobia

und Franz.den Erſte n'erleichterte.

Por allem audern ſuchte der afrikaniſche Ads

miral zu verhindern, dâß ‘ein Sklave nicht auf das

Berdef herauf fâme, während Eponinens Va-

tex uus den Vlan ſeiner Republik erflärte; er be-

fürchtete, daß die von dem Philoſophen vorgetra-

genen Fretheitöbegrife, in der ub Unbefangenen

Seele des jungen Menſchen, Wurtel faſſen könnten,

und daß am Ende der Unterhaltung die Natur ihre

Rechte geitend machen, und auf unſerm Schif aller

Unterſchied zwiſchen Herr und Stlave verſchwinden

möchte. ad,

„Und warumverbictſt du mir, ſagte der Sklgs

ve zu ihm, in dieſer Atmosphâre der Freiheit zu ath-

(men, dic uns hier umgiebt ? Du befürchteſt daß

amich die männlichen Reden eines Weiſen an inein

„Recht auf Unabhängigkeit eriunern möchten ,, wel-

aches i< dur< das Necht des Degens verloren habe z

du beſorgſt, daß der Lnblik freier Menſchen , mit

meine Menſchenre:hie zurüfrufen könnte?

C 3 Sth



C4859)
I< bitte di, ſagte der Herr, ‘entſage allez

dieſen philoſophiſhem:Schwärmereien, die di nüuv
von deinen Pflichten abwenden und irre" machen.

vMleberlege, daß in der ganzen weiten Welt fein

freies Weſen angetroffen wird ;ſelbſt die Gottheit,

iwelche die Kette der Weſen in ihren Häuden hältz

zcift darangefeſſelf. Du, der du von mix Úberwun2

aden worden, bi der Sklav eines Meuſchen , unÿ
chſelbſ bin der Sflav der Nothwendigkeit, —

(Went ich denn alſo von meiner Geburt an dag

reIoch der Nothwendigkeit tragen muß, warum wiliſé

(du mich mit doppelten Ketten belaſten? Hofſt du

«durch Erniedrigung die Stimme der Natur in mix

„zu betäuben ? —

„Meine Natur ſagt mir, daß i< das NRech2

„habe, einein überwundenen Feind, Goſeze vorzuſchref-

aben; die Deinige befiehlt dir ſtillſ<weigend zu ge
(Vorcheit , bis entweder mein Wille eder der Tod

deine Feſſeln zerbricht, — s

eeUnſrer boider Natur treibt uns ait niemand alô

mns ſelb zu gehorchen. Um mi dix verſtändlich

elt maché, erlgube mir, dix einige Fragen vorzu

elegeit. —

nI
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¡Fh bin es zufrieden, dein Mund ſey freie

cewenu nur deine Hand gefeſſeït bleibt. —

„Wáre kein geſelliger Vertrag vorhanden, vot

„vem würdeſt du abhangen? —

„Vou den Uniſiänden, vem Zufal, von der

peZeit , welche allmählich meine Organen zerſiórt

„(von dieſem Felſen des Kaukaſus , der über meineur

Haupt zuſammenſtürzen von dieſem tobende

Meere - deſſen Abgrund mich verſchliugen kann. —

eiSeze dieſe Abhängigkeit beiſeite, welche allei

¡daher rührt, daß Menſchen nicht unſterblich ſind,

e\und die wir mit den übrigen Weſen der Schô=-

„pfung theilen, Ich rede jezt nicht von dey Ket-

aten des phyſiſchen Menſchen, die moraliſchen ſind

die einzigen, welche den Unglüflichen drfen. Seze

erdich einmal einen Augenblik aus der Geſellſchaft

eheraus , und in dieſer Vorausſezung antworte mir»

e,von went du wohl glaubſt, daß deit moraliſcher

z¡Menſch abhängen würde?

aUnfireitig allein von ſich ſelbſt. —

„Du ſ{einſ alſo úberzeugf, daß der in cinem

«¿Winkel der Erde einſam lebende Menſch, durch

C 4 ride
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den Gebrauch ſeiner Organe ſowohb, als durch deu
_1ſeiner Veruunft frei ſeyn würde 2

„Wenn ih einen Zweifel hierüber hegte, ſo
(vürdeſt du mit Net vermuthen, daß Mahe-
Mets Evangelium meine Vernunft eiſtikt hat.
(Aber wozu: hilft dies Geſtänduiß? Jf denn dex
Menſch glei cinem Stük Felſen auf die Erde hin-

1geſhleudeit worden? Hater wohl je eiten Augens

¡eblif obne Familie und Verbindung mitandern ge:
unebt ? —

„I< bin hierinn gauz deiner Meinung, und
„dieſe Wahrheit muß ſehr allgemein ertanut ſeyn,
„da ſſe von einem Landêmaun Montesquieus
(0wohl, als von eiuem afrikaniſchen Seeräuber au-

„geliolitiien wird, Laß uns aber den Menſchen ei-
unen Augenblik im Scho9s ſeiner Familie betrach:

(ten, bevor er lichein Vaterland erwählt hat z iſt

„er in dieſem Staud einiger Abhängigkeit unters

aworfen ? —

Er iſt unumſchränkter Herr ſeines H:erds, ſo
aiivie dex Deêpot von Algier in ſeinen Stagten, —

1Wâäkſ
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¿Wr du aber-an ‘ſeiner Stellez -glaubte> ds

eich wohl+ bere<tigt , deinen Sohn tode zu {laz

1860) dein Weib zu etmorden?=

“Méin Sohn iſ eit zweites Jch , tein Weib:iſ

eitteine zweite Hälfte, wie ſollt" ic fo thöri<t ſeyn»

redie Nechte meiner SNEIDErTIdaIE gegen (mi ſlv

ru Feßren! —

_uHier finden wir 14 eine Oberberrſ<aft , wel<e

inigernEan die Abhängigkeit gränzt, Du kannſt

zeine Geſste geben, die nict vorher deine BVer-

mmunſt gebilligt haë, du fannſt delhem Sohn e dei=

etem Weib nicht befehlen, ohne dir fclbſ zu ge-

horchen. Laß uns nun deine Verhältniſſe als Ober-

echaupt der Familie weiter auêdehnen. Deine Söhne

eierdeu ni<t immer ii Gängelbaud der Kindheit

ableiben , ihre Organen werden ſich entwifeln , ihrs

(„Vernunft wird Stärke! und Bildung erhalten, ſie.

eewerden endlich Väter, und! alſo auch ihrerſeits

Oberhupter werdenz wie fann ſi nun der neue

Staat, mitéen unter dem Zuſammenſtoß ſo vieler

¡andern Staaten erhalten, ohne aufgelößt zu wer
iden 2

C5 uS0
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72eSolang der Staat noch neu iſ , ſo tird er einte

e7Weile dur< innere Unruhen geſtört werden , ohne

eedeêwegen zuſammen zu ſtürzen; daun wird ein

zUcberwinder auf den Nuinen deſſelben auftreten

ſein Ehrgeiz wird jede andere cinzelne Abſicht un-

utgr die Füſſe treten, und ſo wird die Gewalt nah

eeutd nach deit Grund zu dex Oberherrſchaft lege

odie ſie über die ganze Welt ausúbt.

(Mir fehlt der Glaube an eine ſolche dur< Ges

“ vwvalt’ gegründete allgemeine Monarchie, Der ge-

eſellige Menſch ſühlt ſo wie der Naturmenſch citen

enwiderſtehlichen Hang ſi zu erhalten , Gewaté

ebingegen kann nichts als zerſtören, ſie iſt ein 4wei-

aſ<ueidender Dolch, der, na<hdem er andere

„geopfert, die Hand ſelb verwundet, die ihn

y „führt. E

„Und die Gewalt, wodurch unſre Könige herr

ofen? . |

(„Durch Gewalt herrſ<t kein König, ſonder

mur Tirannen ; dieſer Grundſaz iſt ſo unumſösli

cewahr, daß wenn eine ſärfere Gewalt über eine

lywächere kömmt, das Reich der erſtern zerſtört
iind Vernichtet wird, —

erAbep
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vAbae tros alley deiner. Sophismen* geſichſt du

vedoch , daß die ganze Welè dieſer Gewalt gehorcht 2

durch ſie allein beherrſ<t der Scepter von etwa

rAwaiizig Menſchen das ganze übrige Europa. —

„Man gehor<t der Gewalt nie, mat giebt

chr blos nas gehorche i< z.B. dem Veſuv , wen

„ſein brennender Lavafirom miverſchlingt ? Es

etvird ein gewiſſes Recht dazu erfordert, um meine

eeGehorſam zu rechtfertigen, und das Wort Recht

eſteht mit dem Work Gewalt in ofenbarem Wiz

erderſpru<), Glaube mir, Herr , der Despot bleibt

ih immer glei, er {ließt beſtändig falſch, und

begnügt ſi< zu {lagen und zu zertrümmern: —

(Nun wohlan , ih bin dein Despot , und will

¿anich herablaſſen mit dir zu’ reden. Sag mir, ſtol-
eezer Sophiſt, als i< di< damals mit den Waffen

n déx Hand auf dem Schif deines Ordens gefan-

egen nahm, hatte i< vermöge meines Siegs das

Recht , dir den Kopf herunterſchlagen zu laſſen ?

Statt deſſen ſchenkte ich dir das Leben , unter der

Bedingung, daß du mein Sfklav ſeyn ſollteſf.

eeSich hier die Geſchichte aller großen Geſellſchaf

aten der Weltz die Deëpoten kounten mit iheene

«¿Schwerd
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SéEitrd die Nationen vertilaen ; dieſz1abat! rfanfe

hilen-ibhr-Ledenm mit ihrer Freiheit, und würden Séla-

¡veu Die Schwäche errichtete! hier frit der Gez

„walt einen Vertrag „wodureh dieſe lezfere einges

niſſesNecht , uid der Geherſam einegewiſſe Vers

ibindlihfeit erhielt." !

¿So habe-i<h di alſo wider deinen Willen ſo

aweit gebracht, eiugefchen zu müſſen, daß ohne

etinon förmlichen oder ſtil!ſcweigenden Vetttägs

„feine rehtimáßioe Verbindung zwiſhèn den Thei-
len! des geſcllſchaftlichenKörpers vorhanden ſcyg

efann. Ein ſolches Geſiändaiß,ſehe du wohl,
„fönnte dir in Algier den Kopf foſien.=
© „gier, dem i gedient , und welches mich ſtatt
„der Belohnung verwieſen hat, iſ für mich nichts
ymehz indem ih. dies Schif betrat, wurde i<

«Weltbürger. |

Dieſen Namen ‘ganz zu verdienen, mußt du

ererſi den Muth haben , die geſellige Welt zu refor-

nmiven, in welche didie Vorurtheile deiner fuech-

itiſ6jen:Erzichung'verſezt haben. Glaube mir, die

1Begriſſe‘von Krieg upd Eroberungientſtunden: erſt

lange nach den Gejzen/ die Menſchen hatten cis

: N ngewife
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eewiſſes Rect, lange zuver, che titi daran dachte

e/Degen und Waffezu ſchmieden, Das Haupt uid

«die Glieder des politiſchen Körpers hatten bereits

meinen Vertrag errichtet, bevor ein Nin üs und

eAleyxauder aufttatet. — 1

(„Die Welt, von der du ſprit, iſt die Weltdeie

uner Bücher, ih @ber keune nur dieſe wirkliches

ein wel<her das Schwerd alles, die Philoſophie

maber nichts, oder ſehr wenig gilt. —

(Hierzu bedarf ih feinèr Bücher, mau® darf

(nur ſein eignes Hèrz befragen, um ſic zu übec-

eugcn, daß Ordnung vor der lſnorduung, und

1Geſeze vor dem Misbrauch vorhanden gerveſetr

„ſeyn müſſen. Jch weiß nicht, wie die Erde bevöl-

„fert worden , oder ih weiß es blos auf die Art,
eie es die heiligen Marftſchreier er:dählen, die mir

„den Glauben aufdringen wollet, welchesſo vieliſt,
als weiin ih es gar nicht wüßte, i

(Dagegen begreife ih ſchr wohl, daß vou dem

r-Augenbli@ an, wo: das Meuſchengeſclecht zu zahle

reich würde, um ferner in Fattilieh zu leben, däs .

eEigenthum entſtehen mußte, wodurch denn die

rigeſellige Welt eineganz neue-Weudung befank

Da
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¿Da mn weder eine âltere, noch cine Seitenlinie

‘¿dieſer Familien ſich das Feld, das ſie baute, ¿u-

veeiguen Fonnte, ohne den Neid und die Eiferſucht

p-der anderi zu errege , ſo waren ſie genöthigt die

„Genehmigung derſelben dur Verträge und Aufs

yedpſcrungen zu erïaufen,

„Durch dieſe Vertiäge und Aufopferungèn eút- |

funden die Regierungsſormen ; vermittelſt eines

eVertrags übertrug mau einem Oberhauyt die

„Handhabung der höchſten Gewalt, unter der Bez

„dingung, daß er jeden bei ſeinem Eigenthutn ſhüs

ren ſolltes jeder einzelne Menſch opferte etwas von

„ſeinent Willen auf woraus ein allgemeiner Wille

„entſtand , der die Nuhe und das GlÜf des Ganzen

ivgum Zivef haëte, /

„„Diés ſind die mâhren Grundbegriffe dêt Geſell

reſchaft, die mau erfenut, ſobald man aller Parz

ritheilichfeit entſagt, und deren Urſprung nicht in

rde Geſezbüchern dex Parſen , oder in dem Kotai

eaufſu<t. Ich wiederhole es nochmals, es giebc

x-feine re<tmêſige Gewalt in der Welt , die ni:

ecineu ſörmlichen oder ſillſ<weiFenden Vertras

eAWi-
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¿awiſ<en dem Haupt und den Gliedern deë ge:

eeſellſchaftlicen Körpers vorausſezt.

(Kraft dieſes geheiligten Bundes, der auf deit

cÁltar dex Natur beſchworen worden , giebt es in

„einein wobleingerichteten Staat, weder Monar-

eSGen no< lInterthanen, no< weniger Her«

«ténud Sklaven, ſondern blos einen Stell-

(vertreter der Nation und Staatsbür-

eder, Durch dieſen Vertrag werden die Gränzen

eAwiſchen den Rechten eines verſammelten Volf2
envelchem die Oberherrſchaft ghört, und den Pri-
eevilegien des Oberhaupts, dem die Auëúbung derſel

ebên nur übertragen iſt, beſtimmt. Durch einenſol»

echen Bund treten die großen Geſeliſchaſten aus der

e-Vormundſchaft heraus , und dann erſt kann dey

mu ſeiner urſprünglichen Hoheit zuräfgefehrte

c-Menſch niit Grund ſagen, daß er dur<h Sehorz

eſam gegen den Regenten nur ſich ſelbſt gehorcht:—

So wäre alſo, dank ſey es dem geſellige Vor-

trag deiner Philoſephen , fein cinziger re<htmäliger

eRegent auf der Erde zu finden? —

Sie ſind es alle, uur die unumſchränktes aus=

ergetioumen , die blosdurch ſich, und für ſicz allez

lebens
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¡leben wollén y uud lſo feines aidera” Schuzes
edverth find, — ' / A

„Giebt es aber feîze Völker, die ſi freiwillig

einemUMTS ÀMonarchen unterworfen Vg

ben? —

„Ein Volk kanében ſo wenig ſeinereihe

“nals ſeinDaſeyn verduſeru. ——

(„Alletdings Faun es dies, es giebt förmliche

1Kontraëte dieſer Veräuſſerung in dex Welt , zun

“Beiſpiel, das königliche Geſez von Dán

nemarf. _— *)

„Ein Kontrakt » vermögee deſſen ein Sheil alles,

end der andere ni<ts aufopfert , iſt an ſi ſelb

eeungültig, Mir düukt ſogar , daß ein Regent, dent

„uan ein ſo thöôrichtes Vorrecht zugeſteht , etwas
avon ſeinen natürlizen Nèchten einbüßt ; ein über

„die Menſchheit erhobener Despot ; verdient uicht

{mehr unter die Menſchen gezählt zu werden. —

Was

*) Welches un JähL 1665 gegebe, und. vermdge
deſſen der König ſv unumſchränkt regiert , daß eL
niemand als Gottateiu Rechenſchaft vou ſeine
Handlungen ſcuidigiſle

E



0 499 9)

«¡Was bin ih denn in deinen Augen ? i, den

vliemand zuin Despoten gemacht hat , und doch

eder Deinige bin? —

Befiehl, Herre und frage mi niht weiter, —.

(Ich verſtehe, du duldcſt das Joch, das i<_ dir

wanflege, nur ſo lauge, bisdu Gelegenheit findeſt

es abtuſchütteli, —

1Hôre einmal; - bin ich aicht vermöge des

vKriegsre<ts dein Sklave? —

(Jaz und dies Geſtändniß koſtet mir keine

Ueberwindung. — j

„Wie aber, wenn der Stand“ des Kriegs noch

cezt zwiſchen uus beiden-ſiatt fände? A

„Was ſprichſt du vom Krieg? haft du auf dem

eñertrümmerten Schif, wo-ich dir das Leben ſchenkt-

eté, nicht mit mir fapitulirt? —

eNeiu , ih lag ſterbend ¿zu deinèit Füſſen. Dein

eeSchwerd allein hat die Kapitulation zwiſchen uns

egeſhloſſcny die nur ſv lang gilt, bis ih Gelegen-

erheit finde , dich meinerſeits zu überwinden. —

„Thöôrichter Sophiſt...

aBernhige dich, Herrdu haf das einzige gültiz

82 Necht deiner Herrſchaft über mich geltend
7D utt:
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1gemacht , das Recht der Wohlthat. Jch werde

„nie vergeſſen , daß du mein Unglüf bemitleidet»

„daß du uie einen erniedrigetiden Dienſt von mir

„gefordert 3 und daß du di<h meiner Ehrlichkeit.

„überlaſſen, indem du mir dein Leben aúvertrauteſt.

„Dieſe Grosmuth werde ich erwiedern5 ih werde

„dein Leben wie das Meinige zu beſ<hüzen ſuchen,

„und melne Feſſeln niht eher zerbrechen y bis i<h

„durch Darbietung meiner Ranzion ein Necht dazu

„erhalte. Fühl du den Werth dieſer Selbſiver-

„läugnung - ſo erwirb dir einen ueuen Anſpruch auf

„meine Erkenutlichkeit , und erlaube mir zuweilen

„die Lehren eines Schülers des Sokrates mit an-

„Zuhören, damit mein dur< Sklaverei gebeugter

(Geiſt ſich wieder emporſ<wingen könne. —

 

“ Der Algierer verbarg unter einer äuſſern Noh-

heit und Strenge, eine gefühlvolle theilnehmendè

Seele. Er antwortete ſeinem Sklaven nichts, ſtatt

deſſeu nahm er ihn bei der Haud , und half ihm

auf das Verdeë heraufſteigen, Sie hatten kaum

einige Stufen betreteu , als dex Philoſoph , deſſe

: Tochs
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Tochtex und der Kommodore vor ihnen ftanden,

welche durch. die Lebhaftigkeit der vorigen Unterre-

dung herbeigeloft , die halb wilde, halb philoſophi-

ſhe Unterhaltung zwiſchen dem Afrikaner und dem

Maltheſer mit angehört hatten. Sie läugneten es

nicht , und der Weiſe fieng zu dem Afrikaner an:

du biſt wúrdig eine Wahrheit zu hören, die dir

„misfállt, fommund hilf dur deinen Zweifel die

nerſten Seiten meiner Republik in größeres Licht

reſezen, —

Die Mannſchaft ſiund no< immer in tiefem
Schweigen , und dex Erwartung irgend einer großen

Ereignis auf dem Verdek, Der Philoſoph führte

den Afrikaner mitten in den Zirfel, ſtellte ſi zwi

ſchen den Sflaven und ſeine Tochter, und ſagte,

indem er auf erſtern wies:

„Meine Freunde, ihr ſeht hier einen freien

«Menſchen , der dur< Knechtſchaft iſt gebildet wor-

den z -ohne die Prüfung des Unglüfs hätte fich ſet-

(„ne Seele nie zu einer gewiſſen Höhe erhoben

Hier ſind ſeine Begriffe von dem a ſelliget ;

retrag , ſie ſind dASofëkrates ürdid, uid:die

„einigen ſollenblos dienen, ſie ü enfivifli

| Da M Bis
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Vis hieher hatte. ſic niemand mit deu neucry

Epiftet beſchäftigt; die gewoöhnli<e Eitelkeit

hatte uns abgehalten, uns bis zu einem Sklaven

Herabzulaſſen, aber die Empfehlung des Philoſophen

erregte unſre Neugierde, und wir fiengen an, ihn

aufmexktſamer zu betrachten, Er verband mit cinen

ſ<öônen ſhlanken Wuchs , ſehr feine Züge, und ei-

ne gewiſſe Nündung der Formen, welche ven ſeiner

blühenden Jugend zeugten; ſein {nes Haar fiel

in frauſen Loken úber die Stirn herein, auf wel-

cher der Gram über ſein Unglüf ¿u leſen war+ Sei

ne Augen waren aus Schaam niedergeſclagen , und
flößten eine gewiſſe geheime aber unbeſchreibliche

Theilnehmung ein. Ale Umſtehende kamen iu

dieſen Punkten überein, nur allein Eponine ſiaud

in Gedanken vertieft da, und ſchien dies alles niché

áu bemerfen. —

Wißt ihr au, meine Freunde, fieng jezt der

Weiſe an, wie es zugieng, daß wenn auch glei

die Vernunft hin und wieder den Thron beſtieg,

dieWeſlt doc immer in der Sklaverei blieb ? Des-

wegen, weil gekrönte Philoſophenfelten jenes feine

rugraliſche Gefühl"beſen, welchês für die Wiſſer

ſchaft
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ſchaft der géſclligen" Einrichtung cben das, was

der Geſchmak in den Künſten iff, und das gleicz

dent ſofratiſchen Genius gleichſam durc) JInſpiratiott

wirft. |

Die Geſezgeber des Alterthutms , ſind ſo, wie

ihre neucrn Nachfolger Hobbes, Helvetius

und Rouſſcau von einem angenommenen Zyu-

fand der Barbarei ausgegangen, um die Theorie

der Metſchenbildung tu erklren. Hierdurch zogeir

ſie eineu Vorhang vor unſre Augen , der uns ver-

hinderte, das Schauſpiel der erfen geſelligen Ein-

rihtung zu erfenten.

Ich wünſchte doch zu wiſſen, und dies Verla1r«

gen habe i< gegen mehrere Weiſe oft geäuſſerfz

was mai elgentlich unter jenem wilden Menſcheit

verſicht, der vor dem gebildeten vorausgegangert

feyn ſol?und dem man mit ſo vielem Pomp des

Titel des Naturmeuſe<en beilegt.
Gab es wobl je cineZeit, wo die Menſchen in

dem erſten Zeitalter dex Welt , blos auf phyſiſche
Bedürfniſſe eizgeſ<ränkt , in Wäldernvon Eicheln
Und wilden Früchten lebten, und den Erdboden
noh nicht ¿u bauen verſlanden , wo ſie fein anderes

© 3 ) Kleid,
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Kleid „ als ihre Unſchuld hatten , zuſammenkatntett

ohne ſich ¿u kennen, und einander ohne Liebe ge-

noſfen ? ;

Mich dünkt, der Menſch tritt , ſobald er ſeine

Augen gegen das Licht öfnet , mit allem was ihn

umgiebt , in gewiſſe Verhältniſſe. Er bedarf eines

Vaters , der ihn beſc<úzt , und einer Mutter, die

ihu ſäugt. Folgen aber dieſe wohlthätigen Weſen

der Neigung ihres Herzens, ſo iſt das Kind bereits

durch den geſelligen Vertrag an ſie gefeſſelt 5 ver

laſſen fie hingegen daſſelbe, und leiſten ihm keine

Hülfe, ſo ſtirbt das Kind, und dann findet aber-

mals-fein Naturſtand ſiatt.

Die Zeiten ſind vorüber, wo uns der Glaube

aufgedrungen wurde, daß der Menſch vor ohnge-

. fáhr ſe<hszig Jahrhunderten , aus einem Stüf Thon

dur<h die Hand des Jehovah oder “Prome-

theus, oder dur die nah der deukalioniſchen

Veberſ<wemmung in die Luft geworfenen Steine

gebildet wurde, !

„Die phyſiſche Geſchichte des Erdballs , die uns

jezt allein den Mangelſeiner geſhriebènen Geſchich

te erſezen muß, belehrt uns, daß, ſobald nur die

Erde
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Erde Pflanzen hervorbringen kontte, der Menſch,

der ſi< davon nährt , darauf leben konnte. Aber

dieſen Zeitpunkt zu beſtimmen, reiht unſre arme

Chronologie nicht hin, und wenn ihn Frankreichs

Plinius Buffon auf vierzigtauſend Jahre an-

gab, ſo muß man ihn weniger der Uebertreibung-

als des Kleinmuths beſchuldigen,

Blos durch wahrſcheinli<he Schäzung fönnen wir

uns bis zum geſelligen Vertrag jener erſten Zeiten

erheben , und dieſe Wahrſcheinlichkeit iſt für uns

die einzige Stúze bei Unterſuchung und Beſtimmung

längſt vergangener Zeiten, Laßt uns demnach mit

dieſer halberloſchenen Fakel den Weg aufſuchen, der

uns zu dem erſten Urſprung aller Geſezgebunglei-

ten faun. |

Lange Zeit beſchäſtigte ih mi< mit der phyſi-

ſchen Geſchichte dieſes Erdballs, und nachdem ih

die parallele Lage der Bergſchichten- ſo wie au<

die Menge in. deren Eingeweiden „und auf ihrer

Oberfläche zerſireuten Seemuſcheln beobachtete, und

darüber na<hdachte, erkannte i< endlich, daß der

Ocean vormals die unerreichbaren Höhen des Kau-

Eaſus, des Atlas,und der Cordilleeren bedeft haz

“D4 ‘ben
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béu nüſſe. Hiéraus folgerte ih, daß das Mera

ſcengeſchle<t anfangs aufdie wenigen Inſeltt, dis

das Waſſer unbedert lies, eingeſ<räukt geweſen,

na& und na< den Spuren, der ſich immer .weiter

jurüfzichenden See gefolgt, und erſt vielleicht nah

Mytiaden von Jahrhunderten ſeine große Monar-

chie in unſern dre? Welttheilea ſtiftenfounte.

Sobald dieſe Grundfeſte meines Vernunftevan=-

geliums einmal gelegt war, ſo bekam ih den Ariad-

niſchen Faden zu faſſen, der midur< das Laby-

rinth der urſprünglichen Geſellſchaftenkeiten kounte.

Wen! es, wie die Erhöhulig des aſiatiſchen Boz

dens, die Milde jenes Himmelſtrihs, und dîe
Uebetreſte after morgenlndiſ<her Traditionen ¿u
beſtätigen ſcheinen , wahr iſ, daß der Berg Kau-

Faſus als die Wiege des Menſchengeſßtechts zu be-

trachten, ſo muß auch dort der Urſprung des Eïz

genthumsre<ts geſucht werden, welches ih für den

erſten Grundſteindes geſetligen Gebäudes halte. “

So lang aber die urſprünglichen Famikien auf
dem Umkreis dieſes Muttergebirgs eingeſchränkt

blicben, und ſich mit der Nahrung begnügten, die

ihnen die damals jugendliche Erde im Ucberftus
Tnt days
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„darreichte, folglih ‘den Stachel des Bedürfüiſſed

noH nicht fanuten, ſo lang blieben ſiefunthätig nnd

wirkungsloë. Erſt die zunehmende Bevölkerung

¿wana fe, dieſe Erde zu bauen, die zu ihrem Un-

terhalt niht mehr hiureichte , und dann erf könnte

jedes einene Individuum ſagen: — dies Feld,

welches das Geprág meiner Arbeit

trägt, gehört mein. — Durch dieſe mit

Kühnheit ausgeſprochenen und mit Furcht aufge-

nemmenen Wette entſtund das Eigenthunt-

und aus dicem folgten natúrlicerweiſe Ju due

irie, Künſte, und Regiexrungsformen.

Dieſe Theorie beweißt die Nichtigkeit jener Sf:
eme, welche eine wilde Welt als Keim der kultiz

virten annehmen und feſtſezen. Es iſt hô<h| un

wahrſcheinlich , daß es vernünftige Geſchöpfe gege-_

ben, welche blos auf den Inſtinkt des Lebens und

der Fortpflanzung auf einer kleinen Inſel einge-

ſ{ránkt waren, wo die Natur den ganzen Reich-

thumihrer Fruchtbarkeit vor ihren Augen entwikelte.

Die Menſchen, die eine dur<h Meer und Waſſer:

beſchränkte Fläche bewohnen, müſen ſi< einander

trothwezdig náherns nur aldena , wenn die Erde

DA ihnen
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ihnen Überall freie Auswege und Raum zum Aus-

Dehnen läßt , iſt es möglich, daß ſie ſi< in ihren

unermeßlichen Wüſteneien verirren, die Spuren

ihrer Kultur. verlieren, und eben ſò verwilderu köôn-

neu y als der unbebaute Boden, den ſie ſic zum -

Wohnplaz gewählt haben,

Aber der aufdie Höhen des Kaukaſus einge-

{{<räufte Meuſch mußte um ſo eher ſich zuï Geſel-

Tigfeit neigen , da dic ganze Natur damals no in

; ihrer ganzen Jugendſärke und Blüthe war. Die

Atmosphäre, in der er athmete, war ſo zu ſagen

gauz mit Lebenêprinzipien angeſchœwängert , ſein

Verſtand mußte ſi< im Verhältniß mit der Kraft

ſeiner Organe entwikeln, und anſtatt daß wir die

Menſchen jenes glütlichen Zeitalters als Kinder be-

trachten, müſſen wir unſrer philoſophiſchen Erleuch-
tug, und unſers Stolzes ohngeachtet, vielmehr

die nachherigen gebildeten Menſchen in Vergleich

mit ihnen fúr Kinderhalten.

Ich behaupte dieſe Anfaugsgründe meiner Rè-

publif. um ſo ftrenger, ‘da es für die Nuhe des
Menſchengeſchle<ts hö<hſ wichtig iſt - daß der pa-

xadoxe Saz eines wilden oder friegeriſhen Lebens-
y ſo
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{o vor aller geſelligen Einrichtung vorangegangen

ſeyn ſoll, uicht weiter gültig bleibe. Bedenkt , daß

wenn das Recht des Schwerds fúr das Recht , der

Natur erfaunt würde, alle gekrönten Räuber die

uns beherrſchen, bere<tigt ſeyn würden , daſſelbe

immer wieder aus der Scheide zu ziehen , ſobald es

die erſhlafte Regierungsform erforderte. Bedenft,

daß die Manifeſteder Regenten unterſtüzt von den

Schriften eines Hobbes und Machiavells,

die Erde bald in cinen dem Genius der Zerſiörung

und des Todes geweihten Kampfplaz verwandeln

würde.

Das aus einer urſprünglichen Familie entſtat-

dene Menſchengeſchlecht lebte alſo ſo lang’in Ruhe

und Frieden , bis durch die Überhandnehmende Bés

völkerung , das Eigenthum, und mit dieſem die

durch den Fortgang der Induſtrie entſtehenden fal-

ſchen Bedürfniſſe emporkamen. Dieſe lezteru ſind

es hauptſächlich, die unſere Verſtandsbegriffe ent-

witeln, uns den Gebrauch unſrer Organen lehreny

uns ſogar neue ſchaffen ,und dadufh dieKraftun-

ſerer Erfkenntniß véidoppeli, ‘

Bei
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"Wat der Entſtehung des Eigenthüms mußte dex

Wille jedes Familienoberhauyts, ſo wie aut ſcie

Intereſſe den andern ettgegen arbeiten, und mits

ten unter dieſem Kampf von Rechten und Meinunt-

gen, fühlte man die Nothwendigkeit einer hößern

Vernunft, die hier eutſcheiden könnte, Dieſe höhere

Vernanft lag natürlich in dem Ausdruk des allge-

meinen Willens, der die willkührlichen oder un-

willfährlichen Frrthümer des einzelnen Willens be-

richtigen konnte. Ein Menwurde zum Dolimet-

ſcher dieſes allgemeinen Willens ernannt; ſo ente

ſtund die Regierungéfern, und dieſer Menſch wurde

cin- König. i

Die verſchiedenen Epochen dieſer Art von Vers

bindung müſſen genau vou einander abgeſondert

werden, weun wir richtige Begriffe über die Na-

tur des geſelliaen Vertrags crhaléez wollez,

Die erſte UVebereinkunft der Familienväter hatte

peu Zwe, etwas vont ihrer perſsulichen Macht auf-

auopfern , uin eine allgemeine Macht damit auszus

rúfen, welche beſtimtwäre, ſie zu beſhdzen.
Aber dieſe allggmeiueMacht wäre ein bloſes

Hitngelpiunf geblicben, wenſie nicht eine gewiſſe

beftinmntz
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befinniteRichtung erhalten hätte. Man mußte fie

reiner Händen anvertrauen, welche den guten Ge-

brauch derſelben hoffen lieſenz dies iſt die zweite

Bedingung, welhe das Bedörfniß der geſelligen.

“ Ordaung den erſten Stiſtern derſelben eingab.

Endlich mußte, indem man einen Menſche

mit der Macgt aller übrigen bekleidete, feſtgefegt

verden, daß dieſe Macht nicht anders gebraut

werden ſolite, als nur die Unabhängigkeit des Obere

herrn, und die Sicherheit des ihn vorſtelleznden

Oberhauvts zu ſichern und zu beſchözen. Auf dieſe

Art grúndeten die Urväter des Menſchengeſchlecdts

den geſellizen Vertrage inden ſie die erîe Regie-

rungsform mit dieſer dreifachen Kette Gefeſtigten.

Wenn aker auc -dieſer Vertrag niemals {drnt-

lich ſeſtgeſezc worden wäre, ſoift er nichts deſtowe-

uiger die Grundfeße aller Geſezbücher fultivitter

Nationen. Er gründet ſi< auf die Natur des

Menſchen ſelb, auf die Erhabenheit ſeines Ur-

ſprungs, uud auf die Kraft ſeines Geiſtes, Man

findet ihn dem Herzen jedes Weſéhs eingegrabetis

das ſich ſelbzu ſhäzen im StMd ift, und dies hat

mehr Nachdrgf und Güttigfeit, als wenn er auf

y zwölf
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wolf eherne Tafeln eingegraben, an der Spize

einer goldenen Bulle, oder in den Schriften der

Philoſophen enthalten wäre.

Nur eine einzige Klaſſe von Menſchen fannt

dieſe Theorien befreiten, diejenigen nemli<, die

durch die Trugſchlüſſe der Hofſprache, oder die

Lehrſäze einer ſflaviſhen Religion verführt, be-

haupten, daß der Menſch gar nicht fúr Freiheit und

Unabhängigkeit geſchaffen ſey.

F< freue mich, daß i< hier niht vor einem

Divan, oder vor dem Richterſtuhl dêèr Inquiſi-

tion rede, und daß niemand dur meine Freimü-

thigkeit beleidigt werden kaun. I< wiederhole es

daher nochmals; der Menſch iſ frei, und ſein un-

abhängiger Geiſt erhebtſi weit über die Feſſeln

der Meinung, und die Beſchränkungen ſchlechter

Geſeze. Dies iſt RNaturſprache , die weder durch

der Tirannen Dölch, noh durch die Sophisme1t

der Apoſtel der Sklaverei erſtikt werden kann.

Nur ſo viel müſſen wir hier no zugebet daß

der ſeinem WeſenPr Meuſch, erf dann in

der That frei wird, wenn er ſi< ſelbſt genügt.

Erf nah zurüfgelegrem Jünglingsalter, und wenn

ſich
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fih ißm alle Thore der moraliſchen ‘Welt öfnen,
kann er mit ſeiner ganzen Unabhängigkeit auëgetüs

fet , hineintreten. Was wúrde ihm auch die Frei

heit zu einer Zeit núzen, wo ſeine Fähigkeiten no<

halb ſ{lummern, oder au<, wo ſie dur< Alter

und Schwäche ſchon halb abgeſtumpft ſind 2

Da nun der Meuſch, ia dex Kindhelt ſeines

Alters ſowohl, als gegen das Ende ſeiner Lauf-

bahn feine ſichern Schritte in der Laufbahn des-Le-

benë thun Fann, ſo muß die Gefellſchaſt dur das
Geſez ein gewiſſes Gängelband für ihn feſiſezeu.
Indeſſen widerſpricht dieſes unſerm angenommenen

Grundſaz von urſprünglicher Freiheit feinesweges,
denn es leuchtet vonſelbſt ein , daß der Menſch in
der Kindheit noh kein eigentlicher Menſch iſt , ſo
wie derjenige, deſſen Orgatte durch Schwäche und

Alter zerrüttet worden , aufgehört hat , es zu feyn.

Dem: Philoſophen bleibt alo kein ſ{eiubarer

Einwurf gegendie Freiheit übrig, als derjenige, deu

man gegen den Uebergang des Menſchen aus dem

natürlichen in dengeſelligen Zuſtand vorbriugen

kaun. Wir haben 1.B. oben geſehen, daß. man an

dem geſelligen Vertrag keinen Theil nehmen -faun,

s ohue
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Vhate einigermaßen dem;-Gebrauch ſciuer Kräfte zu

“entſagen, ohne die Pflicht. zu übernehmen, gewiſſen

Geſezen zu gehorchen - uud: ohne einen Theil ſeines

Willens aufzuopfern. Aber dieſe Uebertragung ci-

nes Theils ſeiner Kräſte in die Hände des'Stagis,

ift uur eine ſcheinbare Abhängigkeit , denn man darf

uur uit vergeſſen, daß der Menſche der ſich ein

Vaterland wählt dadurch ſelbſt Theil an dèr Ober-

Herrſchaft erhält, und im eigeutlihüen Verſtand

ſeinen eigenen Geſetzen gehor<t, Indem er einen

allgemeines Willen ſefiſezt - verliert er dadurch den

ſeinigen feineswegs, ſondern gico ihn nur,eine

beſtimmiere Richtung; und indem er dem Geſez,

das ihu beſchüit, gehorcht, bewaſnet er Miliienen

Arme, zur Vertheidigung ſeiner Unabhängigkeit.

© Sobald der Menſch weſentlich frei anerïaunt

wird, fo iſt jeder geſellige Vertrage der ſeiner Uns

abhängigkeit Abbruch that; an ſich ſelbſou uns

gültige e208,

Beſieht das ex Oberherrſchaſt in der

Vereinigung allerM Willen, zur Sicherung

und Auſrechthaltütig deraugemeinen Freiheit, fo

iſ ieder Vertrag, ‘der cinem einmelnen Menichew

\ oder
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vder einer Geſellſchaft die vberſte Gewält als E ¡:
geuthun überträgt, ungültig, und dem Vater-

laud nachtheilig. y

Wenn aber der Regent durch eine undur<hdring-

liche Scheidewand von ſeinen Repräſentanten ent-

fernt und getrennt wird, fo iſt der König, der

Adel, oder der Volfsſenat, welcher die êöfentliché

Gewalt na< Geſezen handhabt, die er ſelb zu
ſchaffen wagte, uicht mehr als re<tmäſiger Regent

des Volks, ſondern âls Verräther des Vaterlands
¿u betrachten.

Nimmt iman alſo dieſe Theorie in ihrer ganzeti
Strenge, ſo giebt es in feinem Reich einen andert

xe<tmäſigen Regenten, als das verſammelte Volf.

Daauch ferner eine Nation dâs Necht ihréë
Herrſchaft ſo wenig veräuſſern faun; als der ein-

zelne Menſch den Gebrauch ſeiner Organen, ſo

folgt hieraus, daß wenu es Völker gäbe, welche
ſich ſelb zu einer ewigen Minderjährigkeit vèrdamm-

teñ , der Staât durch - dieſe unſinnige Handlung

aufgelößt , und der geſelliſchaftliche Körper vernich-
tet ſeyn würde: =

E Iedér
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Féder Repräſentant der Nationen, der ſich zum

vbetſien Beherrſcher aufwirft , vernichtet den geſel-

ligen Vertrag, und ſezt die Menſchen 1die er re-

giert, wieder.in die Unabhängigkeit des Natuxſian-

des zurúf,

Dies ſind im ſtrengſten Verſtand genomnett- t

die Stlzen , auf welchen das Gebäude detgefelli-

gèn Welt beruht.“ Will man nun, daß das Men-

ſheugeſhle<ht im Schatten ſeiner ſelb gegebenen

Geſeze ruhig und in Friede lebe, ſo muß jede Ge-

fezgebung ſich auf dieſe Stüzen gründer.

Jezt, meine Freunde , da ich die Wahrheit auf

ihre Grundfeſte gefilzt habe , will ich ſie eineu Au-

gendlif mit einem Schleier verhüllen, Vielleicht

habe i< manchen unruhigen Gemüthern dadurch

nur zu viel Stofzu Trennungen und Zwiſtigkeite

gegeben, jezt abet foll ſi< meine Seele gegen die

eurige ergieſenz denn ſo lans ihr noc) uicht in die

innerſien Geheilmiſſe lueiner Lehre eingeweiht ſeyd,

muß ih dur< die Offenhenigkeit des friedelieben-

den Mannes, die Strenge meiner Philoſophie vo?

euren Augen zu wilderuſuchen.

Ich
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&< unterhielt eu< anfangs von einer gut orga:

- biſirten Welt, die ſich auf eiue ſanfte Geſezgebung

füzt / und ſich nur mit dem geſelligen Vertrag zu-

gleich entwitelt 5 aber bei dieſem ſonderbaren Chavs

von Staaten und Negieruugen - womit die Ober-

_ fläche der Erdejezt bedekt iſt, ſind wenig oder gax

“Feine Spuren ihres erſten Urſprungs mehr ¿u ents

deen. Die urſprünglichen Geſezbücher des Mor-

genlandes, ſind zwar von weiſen Menſchen verfaßt
worden, aber Barbaren haben ſie nachher erklärt

und kommentirt, und dadurch vernichtet, N

Heut zu Tag iſ beinah Überall das Recht des

Degens, an die Stelle des Rechts der Geſeze ge-

treten; die aus unzuſammenhäugenden Maſſen ge-

bildeten Monarchien, werden unter den Händen

der Deëpoten erſchöpft und erſchüttert, während

der ſeines Throns beraubte Naturmenſch immerſtolz

und gros, gleich dem Marius auf den Trümmery

von Karthago ſit.

Was bleibt alſo dem re<tſ<afuen Maun übrig,

der vou einem edlen Verlangea die Welt zubegli-

Fen beſeelt, gerne wünſchte, den geſelligen Vertrag
auf ſeine wahren Grundſäze zuräfiuführen, uud Ge-

E 2 (eie
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ſez , Sitten und Néligion durch ein unauſlôsliches

Band mit einandèr zu verknüpfen è ]

Soll er nach Konſtantinopel gehen, dort dert

Strik der Verſchnittenen , und dem Säbel der Ja-

nitſcareu tozen, uud erflären , daß derjenige, der

an das blutdúrſtige Evangelium Mahomets

ólaubt, ein Feind der Götter, und derjenige, der

ſich dem tiranniſhen Geſez des Grosherrn unter-

wirft , ein Feitld der Menſchen iſt 2

Wird er na< dem Lager vor Belgrad ziehen,

um dort dem deutſchen Kaiſer zu erklären , daß der

Fonvertitionelle Krieg , den er den Türten ohne Grund

ud UrſaËhe angetündigt hat, einVerbrechen ges

gen ſeine eigne Nation iſt? ihm ſagen daß die Phi-

Ivſophie , deren er ſi<-rühmt, “nicht darinn beſteht,

hunderttauſende der Seinigen aufzuopferin, umeine

Million Menſchenu erwürgen; und daß derglei-

chen“ für“ beide Thile nactheilige Einbrüche ihm
nie eitien groſen Nuhn erwerben ‘werden , indem es

no< niemand eingefatien, einen Gen ſeri oder

Attila fürgroſe Männer zu halten?

Wird er ſith endlich nachjenem Frankreich wern-

den, welchestdie Naturvergebens zur ‘erſten Mv-

nar-
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narchie der Welt beſtimmt hatte , ſich daſelb dem

Miniſterialdeêpotiômus widerſezen, der die Sitten

zu Grund richtet , und ſi< gegen die religiöſe In«

toleranz auflehnen, welche die Menſchen zur Grauz

ſamkeit gegen ihres Gleichen gewöhnt? O! wäre

auch ſeine Zunge ſo beredt, wie die eines Dem oſ he-

nes, nie wird er einer Nation eine Regierungsz

form geben - die längſt keine mehr hat ; fann er die

Hand der Miniſter lähmen, die auſſer der Unter-

ſcrift von Verhaftbeſehlen, zu allem übrigen un-

fähig iſt? —

Nein, die Tugend, meine Freunde, beſiéht niht

darinn, daß man die Leidenſchaften der Menſcheu

vergebens gegen einander aufwiegelt , ſie iſ ruhig

und friedfertig, gleich ihremUrſprung dem Himmelz

awar verweißt ſie die Wahrheit! nie in das Dunkel

der Vergeſſenheit, aber ſie ſixeut auch dereu feine

nur in dasjenige Erdreich, wo fle aufgehen und

Früchte bringen kann.

Die Gottheit Polyeufts gab uns wirklich

einen höhern Begriff vou emWellials der

grauſame Saturnder ſeinen Yater veiſtúm-

melte, jeune Venus _Mylittaz Cotty to,

È z und
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unb die übrigen ſhmuzigen Gottheiten, deren Na»

ten die Tochter einer Lu kretia niht ausſyrechen

Fonnte, ohne ihre Keuſchheit zu verlezen.  Dagez

gen aber begieng er ni<ts deſtoweniger eine unſin-

nige Handlutig , als er von ſeinem heiligen Eifer

getrieben, mit Gefahr ſeines Lebens die Altäre ſei-

nes Vaterlands umſiürzte, und die Paîme des Mâr-

tyrers re<tfertigt ihn in den Augen des rechtſchaf-
nen Mannes bei weitem nicht für die Schande des

Selbſimords.

Es ift immer ein Vortheil für die Welt, wens

die unutmnſ<ränkte Gewalt , vor der fich alles beugt,

zuweilen einenkühnen und groſen Maun auf ihrem

Weg antrift , der es wagt, ſich ihr entgegen zu ſtel-

len, aber was núzte dem von “Tirannen unterdrük-

ten Not, die vergeblidhe Aufopferung eines Kato

und Thraſeas% konnte es fich dur den Anblik

einer Seelengröſe 3 die nur das Leben verachten

lehrt, über dasUnglüf tröſten, das Erbtheil eines

Tiberius undNero zu ſenti?

Die erhabene Vernuaft/ welche den urſprüng-

idenBerltagentwarf , ‘ann feine Aufopferunge#

vOAERS als olche , wade das Wohl einer ganen

FS AR Genes

* #
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Generation between. Eine {wache

-

erſ<öpſte

Hand if nicht berechtidt, das Vaterland umzuſor-

men, und Kuntius durfte fich nicht in den Abs

grund ſurgen, bevor er nicht übetzeugt war, daß

er fich úber ihm wieder verſclieſen würde.

Menſchen ‘von feuriger, übexrſpannter Eiubil-

dungéfraft, behaupten zuweilen, daß da der Götz

terdienſt der ganzen Welt verfälſcht iſt, die Vet-

uunft das Recht habe , ihn auézuretten ; daß da die

Regierungéſormen beinah überall in Despotiênus

ausgeartet, man ſie umſiürzen könne; und daß da

die Geſeze uur auf ſchwankenden Grundfeſten bez

ruhen, mau fievernichten dürfe.

Leiht dieſen Freunden der Zerſtörung und des

Blutvergießens euer Ohr nicht , meine Freunde, ſie

Fenuen die Kriegsfunſtniht anders, als durch das

Gemeéezel ‘der Schlachten, und-befördern das verz

meinté Gute mit einer Wuth?welchee wenn ſie die

Gewalt in Händen hätten, mit allen Geiſilichei

ein Auto da Fé, und mit allen Königen cine Bare

tholomäuênacht halten würden.

„Dies ‘ſind gevade die ge‘ährlichſen Menſchen»

hauptjächlich fü? cinen fich eraeugraden Staat- und

G4 PE em
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hettiiten die aufen Folgen einer Revolution weit

mchr, als der Vaterlandsloſe durch ſeine Ohnmacht

vermag. Sie nehmen einem Volk, welches nie

gewohnt -war, ſich ſelb zu leiten, vollends allen Zü-

gel, und bringen den Fur>tſamen , aber redlich ge-

ſinnten Búrger dahin, daß er Philoſophie und Tu-

gend verläunmiden muß.

_BVierzia Jahre lang habe i< die gegenwärtige

Verfaſſung der moraliſchen Welt im Stiller beob-

achtet, und ob fie mir gleich noh it einen <asti-

ſen Dunkel! verhüllt ſcheint , ſo bin ih denne<

überzeugt, daß der weiſe Mann Úberall cin Plz-

<en findet, ws er ſein Hauptſicher hinlegen kann.

Beínah jeder von Menſchen erfundene Gottes

dienſt iſt ausſ{<weifend und unduldfam, indeſſen

wird mir der Gehorſaingegen meinen Vater nir-

gends zum Verbrechen gentaht ; der Hang, meiner

Gattin und Kinder Glük zu befördern , wird nicht

für ein Voruxtheil, no mein Mitleid mit der lei-

denden Unſchuld für einen verjährten Jrrthum er-

flärt; und ſo kann ih mich immer úber die Tiran-
nei der Neligigh tröſten, indem ih meine Zuflucht

zur Moral nehme,

PE Die
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Die unumſ<räukten Regierutigsfornten erdtüken
alles, was fie umgiebt, ſobald i< mi aber der At-

mosphâre der Groſen und ihrer Veziere entziche,

fanny dieſer Druk nichk auf mich würken. Nichtet

einmal euere Blife nah Konſtantinopel, in dem

Palaſt des Grosherrn läßt der Divan Köpfe ab-

“ ſ{lagen. Die Verſchnittenen zanken ſich mit ge-

 zuktem Schwerdt wegen der Herrſchaft des Serail®z

die Brúder-des Sultans ſuchen ihn vom Thron zu

ſtürzen, um nachhet. ſelbſt wieder herabgeſitürzt zu

werden , und währeud alles dies im Pallaſt vorgeht,

herrſcht ticfer Friede in Konſtantinopel ſelb, und

die ruhige Vernunſt wird eben ſo ſchr geſhäzt, ‘als:

an dem Hof Mare Aurxels. Ueberhaupt ſcheint

der Deópotiémus nur im dem fleiuen Würkungskrei®,

der ihm zunächf liegt, furchtbar, glei dem Aetua,

der ſeine brennende Lava um ſiherwirft, unter-

deſſen das übrige Sieilien in ‘Sicherheit und Friede

Iebf,

Beinah alle europäiſchen Verfaſſungen ſind drü-

Fend und ausgeattet, aber auh hier findet man,

immer eïnen Damm, der den Stront zyrüthält.

In groſen Monarchien werden thöxichte Geſeze da-

Es o durc
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dut! vereitelt, daß ſie den Sitten widerſprechen. |

Nehint- Frantreih zum" Beiſpiel; Ludwig XV.

1 warf ſi) dur< ſeine Siege zum Sultan feiner

Staaten empor, "und denoch verbreitete ſi! die

Wúrkung ‘ſeines ehernen Scepters nicht weit úber

den Umfang ſeiner Palläſte hinaus,

Ohne den mehſchenfeindlihen Lov ois, dex

Ludwigs Politik vergiftete, und den Jéſuiten le

Tellier, der ſein Gêwiſſen misleitete, würde die

Negierungdieſes Königs nie durch ‘deuKrieg gege

Holland, dur die Verwüſtung der Pfalz, und

durch die Dragonerbekehrungen gebrandmarkt wor

den ſeyn. Ludwig ſelbſt ſprach zuweilen , das da-

mals ſo neufklingende, undin der Sprache des Des-

potismus ſo unbedeutende Wort Nation aus,

und'wenn ihm auch ſeine Hofpoeten ſ<meichèltens

daß er alles wagen dürfe, ſo ſties ihn die weit mäch-

tigere Meinung des Ganzen vou ſeinem Thron’ zu

rúf/ und ſtellte der Schaude ſeiner Edikte das Gé:

ſez'der Natur entgegen,

Sein Nachfolger Lud wig XV. tioScrtüve

men nac eben ſo unumſchränkt , wie ſein Vergän-

ger, fonnte es nie in der Wirklichkeit werden. Im-
met
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titer wurden ſeine unerhörten Auflagen und Be-

drüfungen durch" die Stimme des Publikums bes

gränztz er konnte Varlamenter abſezen, erhielt aber

feinen Gehorſams ſeinem Günfiling la Vrilliere

ſ@múfte er mit Orden und Ehrenzeichen , während

das Publikum ihn verhöhnte und verabſcheute. Ez

drohte allen Denkern’ Todeëſtrafe an, während in

ſeiner Hauptſtadt ſelbſt die Schriften von Gei ſy

die Geſchichte beider Indien, der Emil,

und der geſellige Vertrag gedruët wnrden,

Auf dieſe Art kann i< ungeſtört jede Gegend

der Welt bewohnen , ſo lang i< nur die Klugheit

beobachte , unbemerkt zu leben, mid auf die Moral

der Natur einzuſchränken , uud weder dem Zhxott

noch den Altären öffentlich Hohn zu ſprechen; 11

dieſem Fall werden mi< überall die guten ſowohl,

als ſ{le<ten Geſeze ſ<üzen, So fann i, der

geſ<hwworne Feind aller Verfolgung , ruhig in Goa

JTeben, ohne dem Jnquiſitionêgericht zu ſ{meichelnz *

und wit einem Herzen voll Menſchenliebe wêrde

ic uuter Kannibalen leben, ohne befürchten zu dürz

fen, an ihren abſcheulichen Mahlzeiten Theil nehz

men ¿u müſſen.

Dei
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Der Menſch iſt alſo bei weitem nicht ſo verdor-

ben, als ihn die verfehrte geſellige Ordnung dar-

fiélle; êr hat zwar einen grauſamen bſutgierigen

Geotteêdienſt anerfaunt, dagegen verehrt er eincn

Gott des Friedens; ſeine Geſezgebungen haben we-

der Grundſeſte no< Stüze, und doch lebt er uuter

deren Schuz ruhig und ungeſtört.

t

Dieſerwegen wünſche ih niht , daß die Verbrei-
ter meiner Grundſäze, unter dem Vorwand, die

Ordnung der Welt wiederherzuſtellen, die gegen-

wärtige verkehrte Ordnung der Dinge umſtürzten,

ſo lang ſe nicht des beſien Erfolgs voraus verſichert
fiud. Philoſophie ſol úberhaupt weder Uebertrei-

bung no< Schwäche kennen. E

Unterdeſſen geht das Menſchengeſcleht, mit
Hülfe der ſteigenden Aufklärung , ¿war langſam,

aber mit ſichern Schritten ſeiner Erneuerung ent-

gegen. Kaun die Vernunft allein dieſen Kampf

beſtehen, ſo wird es ‘ohne Gewalt und Zwang ſei-

nen Zwek erreichen; man wird ſich niht gezwun-
gen ſehen, die Sache der Wahrheit dur Faktio-

yen zu unterſiüzen, und ſy wird das Menſchenge-

ſ{le<t
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ſ{le<>t glei< einem Fluß, der ſein Bett wieder ein-

üimimt, iu den Schoos der Natur zurüffehren.

Wie ſehr wünſchte i, daf rechtſchafne Männer

aller Neligionen und äller Regierungsformen - fich

vereinigen mögten, um den glüflichen Zeitpunkt

dieſer Wiederherſtellung zu beſchleunigen , und zwar

ohne Gewalt, ohne Verbrechen | Män bettügt die

Welt , wenn man ſie beredet , daß das goldene Zeit-

alter mit dem Schwerd erfämpſt werdeu muß; die

Vernunft wúrde úber eine ſolche Eroberung errô-

then und zurüfſhaudern. Nur mit dem geſelligen

Vertrag in der Hand, nicht aber mit Flinten und

Bajonetten ſoll der Thron der Tirannen umgeſtürzt

werden , und das Buch ‘der Toleranz muß ſtatt des

Manuifeîs gegen die Geiſtlichkeit dienen, weun matt

die Wuth der Kreuzzüge, erſtiken, und die Flam

men der Scheiterhaufen von Coimbra und God

dämpfen will, |

Noch fehlt dieſem Jahrhundert der Aufklärung

ein philoſophiſches Werk, welches dieſe allgemeine

Erneuerung ohne Gewalt, und ohne Nachtheil ſür

die jezige Generation, vorbereiten föônnte. Jn dieſcut

Werk müßte ein Weiſer alten tugendhaîten Menz

{ces
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en die Verkettung ihrer Pflichten darlegen) den

Augzenblik angeben, wo Brutus erwachen müßte»

und eine beſtimmte Gräuzlinie zwiſchen einer ftraf=

barcz Empóôrung, und einer heilſamen Jnſurref-

tion fefſezenz er müßte ferner das firafbare Schwei-
gen der Geſeze úber .... ¿ do< ihr fônnt mi

hierüber niht verſtehen, bis ih eu< meine Theo-

rie der dreifachen Moral deutlicher werde entwikelt

Haben,

es&



 

Der Ring des Gyges.

 

Di biéher vorgetragene Theorie des geſellige

Vertrags iſt ohnfſtreitig exrwas ſîreng , dennoch haz

ben mi< meine Freunde durch die ſ{meicelhafteſte

Aufmerkſamkeit bewogen, fie auëeinander zu ſczete

und faum würde ich ſelb unter den Bogengängeiut

Athens ſo viel Gehör geſunden haben, wenn au<

Zeno und Anax ag oras Schüler unter meinen

Zuhörerngeweſen wäre.

Jeit aber iſt ès Zeit, eincm Liebling des S o:

frates ne<wahmen, und den Grazien zu vpſertte

die’ ohnehin auf unferm Schif hier nicht fremd ſiud,

und mir zuweilen! Beifall zulächelu. "Mögten dte

Erzählungen meines Winters ihren Frühlina uicht

zurüfſrefent! dasOpfer , das ih ihnen heute dar-

bringe, iſt vielleicht das lezte, welches mein Altep

vermag! —

Die
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“Die âlteſte Geſchichte, die uns übrig geblicbêti,

die von Herodot, enthält eine menge Fabel

und Mährchen. Die blühende Einbildungskraft der

Griechen , die ſi úberall Götter ſchuf, liebte dieſe

Einkleidung ihrer Jahrdücherz mit der größten Be-

gierde und Theiluahme laſen ſie die neun Muſen

ihres erſten Geſchichtſchreibeës, ohnerachtet es Faz

belu waren, und vielleicht gerade deêwegen.

Unter den hiforiſchen Mährchen Herodot ds

wurde dasjenige von Gy aes N íng, welcheë von

einem Schüler Sokrates fommentirt worden,

mit dem lauteſten Beifall aufgenommen, Der

darin enthaltene Geiſt gab Dichtern Stoff zu einí-

gen Schauſpielen, und Philoſophen ſ{<öpften einige

ihrer Dialogen daraus, Aber niemanden fiel es ein,

daß der Geſchichtſchreiber ſowohl , als ſein philoſo-

phiſcher Ausleger , welche die erſte Idee dieſes Mähr-

c<eus ‘aus einem Fragment des Phetecydes

entlehnt, daſſelbe bei der Uebertragung gänzlich

entſielit haben.

Ich werde alfo hier die urſprüngliché Fiktion

mittheilen,.ſo wie ih ſie unter den Ruinen eines

ultcu Grabmals in Peloponnes entdeft habe; und

meine
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ineite Zuhörer werden erkennen, daß Ph erecys
des unter dem Schleier der Allegorie nur einige
Ihne Wahrheiten über den geſelligen Vertrag ver-
húden wollte,

Die Erde warerſt ſeit ſúnf und ¿wanzigtauſend
e-Jahren bevölfert, und die urſprünglich auf den
Höhen des Kaufaſus entſprungene Nationen, iwas
exten , indem ſie der Spur des zurúftretenden Ozeans
folgten, endlich in der groſen Ha!binſel vvn flei
e\Afien angelangt. - Heftige Erdbeben waren uit
dieſe Beic eine ſehr gewöhnliche Erſcheinung , weil
e:das in dem Innern der Erde verſchloſſene Feuer
(noch) zu wenig Ausbrüche dur< Vulëane hatte.
Aus dieſer Urſache wurden wenig groſe und dauet-

‘echafte Gebäude aufgetúhrt, weil der Bewohner,
ader ſich des Abends in denſelben niederlegte, nit
evußte, ob ex ni<t am Moergeg unter deren Trüm-
«mern begraben ſeyn fönute. Die damaligen
e-Städte beſtunden aus ciner Menge Zelten, und
die damaligen Köniae lernten mitten in eine
aSeldlager die erſten Grundſäze der Negierungs-
cunſt, / /

F aGOyges
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„Gy ges hatte um diefe Zeit denLydierti die

„erſten Geſèze" gegeben, die fich auf eine Vereini-

(gung des Volksintereſſe mit dem’ des Monarchen

„ſtlzten, und nachherbis in ihren Keim verdorben

„und gemisbraucht wurden.

„Eines Tages, als Gy ges niedergeſchlagen und

„traurig durch die Unruhen , die ſein Land verheer-

„ten, umhergieug , und ſi< ſeinen Gedanken Über-

_nlies, fieng die Erde plôzlich an, unter ſeinen Füſ--

„ſen zu zittern, und warf abgebrochene Säulenſtüfke,

„und Ruinen von Grabmälern, weit um ſic herum.

„Nachdem das Toben etwas nachgelaſſen und ſein

„Geiſt ſich wieder erholt und gefaßt hatte, entdefte

„er unter den Ruinen die Hâälſte eines chernent

„Koloſſes,! der ein Pferd vorſtellte, au deſſen Seite

„eine fleine Thüre angebracht war. Die Neugierde

„trieb ihn an, weiter naczuforſ<hen. Die Thúr

„ófnete ſi) , und er erblifte cinen durchaus nafen-

„nden Leichnam , welcher der Gröſe na<, einem

„übermenſchlichen Weſen angehört zu haben ſchien.

„Au dem Finger dieſes Körpers ſaë ein goldner,

„nit Diamanten beſezter Ring, ‘auf deſſen innerer

„Seite die Worte; Jch diente zur Anor d-

«ung
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amungdes We ltalls, in urſprüngliher Sriſt,

nieingegraben waren. Dies Râäthſel- ſchien ihm un-

„auflöslih, indeſſen nahm er den Ning mit ſich;

¿um weiter darüber nahzuſinnen.

„Alser eben im Begrif wär, in die Stadt jus

utúßzugehen, bemerfte er ſeine Mitbürger, welche

„wegen der kün;lih erfolgten Erderſchütterung ſehr

„beſorat und unruhig ſchienen. Er fieng an - ſie

¿dur Zureden zu beruhigen , áls êr von ohngefähr

„den Stein des Rings gegen das Innere ſeiner

¿Hand zudrehte, und zu ſeinem Erſtaunen bemerk-

te, daß er unſichtbar geworden. Wo iſ unſer

iGeſezgeber? rief der Eine; wáhtrſ<éinli<

„iſt er von éinem neuen Abgtiütid vé

aſ<hlungen worden! érwiedétte der Anderes;

Nein, ſagté ein Drittér, Gydésliebte

¿die Tugend, und iſtgewiß zu den Göt-

untern emporgéſtiegen. Da úun, ſo oft es

¿auf Wunder ankönimt , das Unbeareiſlichſte immer

¿Auerſt von den Menſchen ergriffen wird , ſo ſtimm-

4te die Menge ſehr: bald der Meinung des leztern

(bei, uud das Volk wiederholte einſtimmig: G y-

F 2 | nge
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19e8 i ein Gott geworden, laßt uns
ihn verehren.

G9 ges drehte jezt den' Ring wieder herum,

(„die Täuſchung verſ{wand , und der Gott ſtand-

(wieder als Menſch da. /
| „Jeder urtheilte nun nach ſeiner Art über dieſe

Erſcheinung, nux allein Gyges, der nun die

aKraft ſeines Taliêmauns kannte, war der Wahr-
mheit am näcÿſten.

a— Ich vermuthe, dachte er bei ſi ſelbſt,

daßdieſer Ring irgend einem Geſcigeber gehört ha-
ben müſſe. “Er fand es vielleicht nothwendig, fi<

„zuweilen unſichtbar zu machen, um die Wirkung
„ſeiner Geſeze beobachten zu fönnen, ohne dur<

(beuchleriſhe Blife geſiört zu werden. Vielleicht

cien es ihm nothwendig, ein Gott zu werden,

ndatuit die Eitelkeit der Völfer einen Menſchen ver-

miche , der ed gewagt, das GIE der Metiſchen zu

nbefdrdern, —

1Lydiens Geſeze waren damals no< hô<|

riGwanfend, 0 daß" G y ges wohl einſah, daß,
„wenn er ihnen einigen Beſtand gében wollte, er

vielleicht gezwürgen feyn würde, ſl der Täu-

nſ<ung
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e{Gung {u bedienen ; dies bewog ihn, ſeine Ent-

„dekung, und ſeinen Ning für fich zu behalten.

(Den folgenden Morgen erſchien er mit An-

bru) des Tages vor dem Oberprieſier der C y bel e,

„„Der Sklave des Prieſters meldete ihm aber, daß

„ſein Gebieter jezt nicht zu ſpre<en weil er gerade

ain dieſem Augenblik in einer geheimen Unterredung

(„mit der Göttin begriffen ſey. Gy ge 8, der {ou

«längſt der Tugend des Prieſters nicht viel zutraute-

drehte ſeinen Ning herum, und drang unſichtba-

eiterweiſe in die innerſten Gemächer des Tempels.

nDer Mann Gottes lag zwar in einem tiefen,

eber nichts weniger als ſauften Schlaf, au der

#Seite einer ſhônen Lydierin, die er beinah am
ceFuß des Lltars verführt und verdorben hatte.

-Gyges Tam, um den Betrüger aufzuklären, nicht

e/\m ihn zu ſ{hreken, gieng unbemerêt wieder weg,

e,und erwartete den heucleriſchen Prieſter in dent

«Tempel, wo er no< denſelben Morgen ein feierli-
eches Opfer darbringen ſollte.

(Als der Prieſter erſchien, fieng er (u G yges

ant Veizeihy Geſezgeber, wenn ih hier mit erlo-

æſ<enem Blik und blaſſem Geſicht crſcheines ih

FF erhabe
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„habe die ganze Nacht mit der Göttin zugebracht,

* welche dieſen Tempel mit ihrer Gegenwart bechr-

„te. Dieſe Cybele, deren Verehrung deine Gez

‘iſeze ſelbſt heiligen und billigen , iſ eine mächtige

eeGottheit , und hat mir dag groſe Geheimuiß offen-

¡(barc, unſrer Regierungsform eine ewige Dauer jn

geben , dadurch , daß wir den Thron von dem Al-

‘(tar abhängig machen. —

Gy ges, der units Geringeres als Heuchelei

nertoartete, wurde deuno< innerlich darúber aufge-

abracht, und während er ſich bemühte, den Ein-

„druk davon zu verbergen, drehte ſi< der Stein

„ſeines Ninas zufälligerweis gerade dem Herzen des

(„Prieſters gegenüber, und nun begann“ dieſer eine

„andere Sprache.

1— Wahrlich, ſagte er, die Geſezgeber , wel

„(<he den Thron dem Altar unterwarfett, waren die

(„grôöſten Thoren, Sie ſahen nicht voraus , daß das

„Priéſterthum gleich dem Unkraut dié Mauern des

ageſelligen Gebäudes nur umgeben würde, um es

(langſam zu zerſtôren. —

1Jezt erkannte Gyges die foſibarſte Eigen-

haft ſeines Rings, daß ex nemlich den heuc;le-

„riſch:
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¡riſchen Menſchen zwingen konnte, die Rede ſei-

imes Mundes durch die Sprache ſeines Herzens zu

¿widerlegen , um fich no< mehr davon zu úberzeus

gen, ſtellte er noch einige neue Verſuche an und

¡drehte den Ring auêwárts. Der Prieſter , dex uu

„wieder in ſeinen natúrlichen Zuſtand der Heuche-

„lei zurúf verſeit wurde toandte ſich mit folgenden,

¡¿¡¿Worteu an die Bildſäule der Göttin.

„— Dir Unſterbliche, iſt bekannt, mit welcher

„tiefen Ehrfurcht ih dich verehre. Die Enthalt-

„ſamkeit, welche zu der Reinigkeit meines Amts

zerfordert wird, if ohnfſireitig {wer zu erkämpfen»

„wird aber durch die Entfernung von dem Umgang

¿der Menſchen erleichtert- und durch Beherrſchung

„der Leidenſchaften erhebe ih mi über dieſelben.

Ich entſage den natúrlichſten Neigungen - und ers

¡ehalte dadurch das Recht , die brigen Menſchen ¿u

„leiten und zu regieren. —

„Indieſerit Augenblik drehte ſi< der Ring ge-

¡¡gen das Herz des Prieſters, und nun entfuhr ihm

„folgendes unwillkührliche Geſtändnis.

2GPOGs glaubte mich alſo im Tempel, in

(Unterhaltung mit der Gottheit , dem Werke meis

F 4 einer
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ater Hände begriffen ! Ueber dey- leic6tgläubigen
aZhoren! Jh habe dieſe Nacht in den Armenci
nner Grazie zugebrahf , mit welcher Wolluſt bilde«
nte ich dieſes unbefangene Herz , das zugleich füy
nie Schwachheit der Liebe, und die des Leicht
e8laubens geſchaffen worden! Heute wird ſe fich
init mir alten Freuden der Wolluſt überlaſſen, und
(Morgen bei dem Schweigen der Sinne, meinen
nAbſichten gems, die rätſelhafte Sprache der Org-
refel reden! — :

nGnges wollte nidts weiter hôren, und dreßs
ute ſ{uell den Ning wieder herum, worauf dex
«Prieſter fortfuhr +

#1 — Das Volf muß eînen auêſlieſenden
(Goltesbienſt, Glaubenëlehren, bie ſeine Einbil-
/(dungsfraft feſſeln ,Prunk, Prophezeihungen, und
#Drafel haben, Mit welchem Recht würde dis
eVhiloſophie dieſer glänzenden ſinnlichen Religions
tedie der Natur , welche blos zum Herzen ſpricht,
zentgegenfezen wollen? Kann wohl die Vernunft
(die Allmacht begränzen 2 Was iſ wohl des Meuz
{hen Meinung ín Vergleich mit der Stinme des
mrHimmels, die ſich im Donner offenbart 2 —

i “Gy ges



C 89 "JF
¿Gy ges ſollte hicrauf antworten, drehte aber

nin der Verlegenheit den Ring nochmals gegen dey
nBtieſter, und dicſer fuhr in folgendem Ton fort:

er — Allerdings muß man den Himmel nit dep
nErde, vermittelſt eines Gottesdienſis {u verbin-
eden ſuchen, uber nur dem Re: nten, das heißts
eder Volksverſammlung kommt es zu, dieſe Berz
bindung zu befeſtigen. Wenn die Naturreligio1x
mein zwiſchen Gott und dem Menſchen etticßteter
„geſelliger Vertrag iſt, und folglich allen Blifcw
verborgen bleiben muß, ſo ift die geſellige Religion,
(die gauz in äuſſerlihen Pomp und Ceremoniey
(beſteht , ein öffentlicher Vertrag zwiſchen den einz
eelnen, und dem in Geſellſchaſt als Nation ver-
(ſammelten Menſchen e und foiglih muß fie unter
„eder Auſſicht des Geſezes ſtehen. Jede Lehre,
rewelche dieſem Grundſaz weiſſer Negierungsformetz
ectbiderſpricht , iſt eine Läſterung des Pricſterthums. —

eeNun war Gy ges von der Betrügerei dieſes
Prieſters vollfommen Überzeugt , aber er hielt es
«für rathſam, ihuy dex Menge nicht eher zu entiar-
1ven, bis ſein Zeitalter aufgeklärter werden würde.
„Unterdeſſen begab ex ſich na< dem Pallaf der ly-

F5 audiſchen
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„diſchen Könige, um daſelb an einem ihn ſehr

„theuren Herzen die Kraft ſeines Nings zu vets

nſuchen-
9

„Damals regierte Kandaules, der von der

„Wiege an zum Thron beſtimnit, und vou ſeinen

„Schmeichlerthi zum Gott emporgehoben, ſi) beis

‘mah feines Zeitpunfcs ſeines Lebens mehr erinnerte

ivo er Menſch geweſen wäre. Daher kam es aud)

„daß er troz den Geſezen des Gyges, ſeineu

„Staat als ſein Eigenthum und Erbtheil bêtrach-

utêtoz jedes Weib, was ſeine Siuncn reizte, wurde

4,gezwungen , in ſein Serail zu treten, und jedeu

Unterthan, der don geringſten Widerſtand wagte

„erwartete ein unvermeidlicher Tod.

„Zulima war ſeit eiuigen Tagen ‘die Favoris

„tin des Tirannen. Sie konnteals die erſte Schôn-

¡heit Kleinaſiens gelten, und liebte insgeheim deg

7G 9g es, deſſen Múndel ſe geweſen. Dieſer, der

die Entwiklang ihrer Reize nah und nah im

„Stillen beobachtet , hatte ſi ſeines Auſehens úber

„ſie blos dazu bedient, umihr Hers zur Tugend zu

„bilden. Kandaules hingegen, der fein anderes

„Mittel als Gewalt kannte, umſich ein edles Weib

mu
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„u unkerwerfen , wurde von ihr veräbſheut, ohn-

„erachtet er ihr den Titel und Rang einer Königüt

„eingeräumt hatte.

„Gy ges muthmaßte bereits, daß die Erkennt

„lichkeit vielleicht niht die herrſchendſte Empfin-

„dung Zulimas gegen ihn ſeyn möchte, um aber

adie Ueberzeugung ſeines Glüfs, in den geheinſten

„Falten dieſes unbefangenen Herzens zu leſen , be-

„diente er ſi< der Kraft ſeines Rings, um unbe-

„merkt durch die Wachen uud Verſchuittenen , welche

„den Zugang zu ihr verſperrten , zu dringen,

„Erfand ſie knieend vor ſeinem eigenen Bild-

„niß- das ſie ſelbſt verfertigt hatte, und in dieſenx

„Augenblik mit ihren Thränen benezte. — Das

(gefrónte Ungeheuer, ſagte ſie, mag mich mit ſei

„men treuloſen Liebkoſungen quälen, nie wird es

„dich aus dieſem Herzen reiſſen. —

„Ohnerachtet er von der Aufrichtigkeit dieſer

„Rede innigſt Überzeugt war , ſo behuzte er doch die

„Verwirrung ihrer Sinne, um den Ring gegen ſie

zu fehrenz aber die Probe entſprach ſeiner Erwar-

„tung, und ihr Herz Meftlatedie Sprache ihres

nMundes.

“Meia
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ee — Meitr Wohlthäter! mein Vater": rief ſie
mud, dir gehörte dies Herz, bevor mi Kan-

„daules leblos zu dem Altar ſchleppte; ich habe
aden Göttern keinen Schwut gethan, den ſie ver-
worſen haben würden, und werde nie in eine an-

dere Verbindung einwilligen , als die von der Na»

ztur ſelb ¿wiſchen deinent und meinem Herzen ge-

aiſtiftet worden. Meine jezige Verbindung , die mir

atiten Thron c{entte, werde ih bis zu meinem

1Tod als eine Beleidigung der Götter betrachten. —

„Gyges war zu gerührt, um dieſen Anblis
ilänger zu ertragen, vhue ſi< zu verrathen, er

‘eilte aus Zúlimas Zülimer weg, und nahm ſich
ev0t , mit ſeinem Ring den. lezten Verſuch an der
etheren Seele des Königs von Lydien zu machen.

1 — Gyges, fieng Kandaules, ſobald er
eâhn erblifte, an, deine Geſeze ſind mir läſtige

- „Und hätten beinah die Bande auſgelößt , die mi<
(an deine Pſlegete<ter knüpfen. I< will niht,

„daßſi zwiſchen mir und meinen Unterthanew
„tine andere Gewalt einſcleihe, gieb mir meineir

¿Thron wieder, und entſage deiner Geſezgebung. —

Schon
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e — Schonvor dieſer von den Lodiern-ven utir

verlangten Geſezgebung, ſagte Gyged, war auf

aider ganzen Oberfläche der Erde ein geſelliger Verträg

nwiſchen den Königen und ihrem Volk vorhanden

ieVermöge dieſes Vertrags , biſt du verpflichtet; ge-

ere<t zu ſeyn, auſſerdem ſind dir die Lydier kei

een Gehorſam ſ{uldig. —

nMich feſſelt, erwiederte der König, kein Ver-

etrag au mein Eigenthun. Von der Wiege an auf

nden Thron erhoben, hab ich den Eid meiner Un-

citerthanen angenommen, ohne mich zu etwas gez

gen ſie verbindli<h zu machen. —

1 — Aber dein Vater, det ſi dur ſeine Vers

dienſte zuerſt zur Königêwürde emporſchwang-

«machte fih gegen diejenigen, die ihn erwählten,

verbindlich, ſie zu beſen, und glüflic zu uta-

(hen, Dies verſprach er in ſcinem eigenen, und

„in ſeiner Nachkommenſchaſt Namen; und dieſe

„Verbindlichkeit liegt nicht ſowohl auf dem ackrön-

uten Menſchen , als vielmehr auf dem Thron: ſelb,

aiGche alle Reiche der Erde , alle Reihen von Kô-

nuigen-durch , du wirſt: immer ¿zu einem erſten Ne-

agenteaufſicigen: müſſen, der ſein Necht ents

nee
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¡der ſeinem Schwerd, oder der freien Wahl ſeines

¿Volks verdankte. Im erſten Fall iſt keine reht-

¡mäßige Herkſchaft vórhanden , im andern aberliegt

¿ein Vertraa zum Grund, der alle diejenigen , wel-

¿he den Thron beſteigen ; verbindet; und jwar ſo

¡lange , als das Reich beſteht. —

„ — Gygés! du biſt ein verwegener Sophiſt,

„und ſireuſt den Keint der Empörung utitér deut

Volk aus. —

„n dieſein Augenblif wurde der Ning gegeté

das Herz des Tirannen gedreht , und er veränderté

„die Syrache folgendermaſet.

„ — Gyges iſ ein weiſer Mann, der. dent

„Volk eine mir unangenehme Wahrheit entdekt, —

„Der Ring erhielt wieder ſeine natürliche Rich-

¿tung , und Kaudaules fuhr fort. Du bildeteſt

„das Herz der einzigen Verſon, die ih je geliebt,

¿\irtheile von der Gröſe meinet Erketntlichkeit .

uch verzeihe dir —

„Schnell wurde der Ring gegen deit Tirannett

gedreht , und nun flang es ſo. Ich verabſcheue

udih, Gyges, weil du mi zwingt, gere<t zu

uſeynz ih haſſe dich bis zum Tod , weil Zulima

ndih
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„dich liebt. WUs König wage ih niht dich zu ſas

„fen, es könnte mir meinen Thron koſten - aber ich

„will dich auf einer empfindlichern Seite quälen.

uDer dichte Schleier - den deine Tugend zwiſchen

„dir und Zulima unterhielt , ſoll ſchwinden; du

„ſoll die ganze Fúlle deines verlornen Genuſſes et-

„Fennen , und dannfoll die Quaal deines gepeinig:

„ten Herzens mich an dir rächen

Während , daß Gy ges den Ring herumdrehte,

„gewann Kandaules Zeit, ſeine Geſichtszüge zu

„ordnen, mit einer verrätheriſchen Freundlichkeit

„faßte er Gy ges Hand, drükte ſic in die ſeinige-

„und bot die ſ{hmeichelhafteſte Beredſamkeit aufs

„umihn zu bewegen, ſi< mit ihm zur Unterdrú-

„fung Ludbiens zu vereinigen.

„Als er nun ſah, daß Gyges bei dem tiefſicit

„Stillſchweiget beharrte, änderte der Tiraunliſti-

¿egerweis die Sprach, und lenfte die Unterredung

„auf Zulimas Reize. Um dem Gygeseinen

u„Beweiß ſeiner ittigſten Freundſchaft zu geben,

„erbot er ſi, fie ihm ehne alle Schleier und Be-

oeleidung, ſo wiedie Göttin der Schönheit dem

(Meer eutſclúpftè, zu zeigen. Gyges enôthete

¡über



 

CES
¿iber ‘dicsAñêrbieten ,' und'Kandaukes nahm
adied fúr eite Einwilligung zer gab ein Zeichen,

end die Königin erſchien in Begleitung zweier
e-Weibey„welche-ſie ſogleich, von allen Kleidungs-

eſiúfen entblôßtenz- erf alsderlezte Schleierſ<win-
(den ſolite, bemerfte fieGy ges Gegenwart, ein

adalterSchauep-ergriff ihren ganzen Körper, und
iſhie ſanohnmächtig. zurü.

(Bus Barbar: rief jezt Gyges, mache niich

elticht zuinTheilnehmer“ der Entweihung ſo vielcz!
(Reize? du.ſichſt hier dieſen Ning „den ich mitten

uter denNuinen der umliegenden Gegend gefun

eden e er beſit die Kraft denjenigen , der ihn zu

arichten weis unf?<tbar zu machen, um alſo die-

„ſeit edlen Weib die Schaam zu erſpareu , vor mir

„erröthen ¿u müſſen, ſoll du mich vor deinen Au-

egen verſ<winden ſehen. —

„Kaudaules ſtaunte úber dies Wunder, aber

„ſein Herz blieb unverändert , und in der Meinung,

„daß utter del Ruinen, wo Gy ges ſeinen Ring

zgeſutden , n6< andere Sehäze verborgenſeyn fönn-

„ten, eilteer mif ſeinên Trabanten dahin, Hier

netwattete ihn die Rache des Himmelsz die Erde

fieng
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efieng aufs neue heſtiger als jemals zg beben an;

athat ſiauf, und verſchlang ihn in ihren Ahe

eegrund,

(„Zulima, die unterdeſſen aus ihrem Todes-

e{lummer zu fich ſelbſt gekommen war, ſah ſi<

e,e erblifte Gy ges ui<t mchr, und fing atte

eich etwas ruhiger wieder zu bekleiden. Sobald ſie

evieder in einem Zuſtande war, daß ſie ohne Er-

e,rôthen erſcheinen konnte, drehte Gyges ſeinen
eRing, wurde plözli< wieder ſichrbar, und erklärte

ehr die Wunderkraft deſſelben; zuglei< benach»
mtichtigte er ſie von dem Tode des Tirannen.

e — Mein Wohlthäter!“ fing Zulima zu

ihm an, indemfie ihm zu Füßen fiel, „dieſer lez-

etere Zug deiner Tugend feſſelc mi auf immer au
eedich 3 hier iſt meine Hand , kemm zum Altar, und

ſey glüflich!

nGy ges bencite dieſe Hand mit Thränen der
„Freude und Dankbarkeit , eilte mit Zul ima zum

e-eAltar, und wurde zum König erwählt. Dann

evandte er fi< zu dem verſammelten Volk, und
e>ug au:

SG | ceMéêine
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1 — Meine Kinder! dieſer Ring hat mich über-

ajeugt, daß der einzelne Menſch, ohne den Bei-

„ſiaud der Götter, nie wahrhaft glüflich werde

„fdune; ferner , daß es für den Familienmenſchen

„feinen wahren Genuß giebt, wenn nicht das Herz

des Gattey ‘und der Gattin dur eizen Vertrag

„mit einguder verkuüpft werden ; endlich , daß es

„íúr den als Nation verſammelten Menſchen , we-

nder Sicherheit noch Ruhe geben fann, ohne einen

Vertrag, der den König mit den Unterthaneu ver-

„bindet. Laßt uns dem Himmel für dieſeu Lichts

„ſiral danken , und dengeſelligen Vertrag zur Grund

„feſte unſrer Geſezgebung machen,“

Zwei
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Von der dreifachen Moral,

 

Vlekent daß der Fremde allmählich den Vor-

hang aufzog, der ſeit ſo vielen Jahrhunderten den

geſelligen Vertrag vor den Augen der Menſchen ver-

barg ereignete ſi< ein unerwarteter fürterliher

Auftritt, der unſer ganzes Herz erſchüttern ſollte.

Der Himmel war heiter , die See gleich-einem Spie-

gel, und ſo ruhig wie das Herz des Weiſemz aber

von weitem her erſholl ein dumpfes, donnerähn-

Liches Getôſe, welches um ſo ſrefhafter war, da

die Heiterkeit des Firmaments es ganz unerklärlich

machte.

Da wir indeſſen gerade na dieſer Gegend hín-

ſeegelten, ſo erriethen unſre an enffernte Zeichen

und Töne mehr gewöhnten Matroſen, ſehr bald, daß

es nichts anders als Kauonenſchúſſe ſeyn könntet-

welche von den Gebürgen Aſicus wicdethatit

R

#
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und bald wurden wir Überzeugt daß es Nothſigüale

eines Schifs wären, welches nah der Sprache der

Seeleute, it Gefahr war, in Grund zu ſee

geln. y

Unſer Kapitainlies bei dem lezten Scheinder

Abenddämmerung,nahdem Ort zuſteuren, wo

‘der Shallherkam,umden Unglüklichen, wo mög

lich!eitizeHúlfézu leiſten, ukid bâld békamen wir
eszuſehen. "Es war ein groſes Schif, über deſſctt

BerdékdiéWellen bereits zuſammenſchlugen, und

welches än betſchiedéiten Seiten le geworden „0

daßés unmoglich {ien , dém von allei Seiten einz

drtigenden" Wäſſerzu ſéterti!* Mehſchen, die Gez
rippenähnliware, arbeiteten atheinlos ‘und ver-

¿weiflugsvoll an dé Pumpen, und no bei unſ

rer Annäherung waren ſié aezoungéh ; die Maſte zu

* fappen , und über Bord zu werfen, um ſi< uur #6

lang no< über Waſſer zu halten, bis wir“ ihnen

Hülfe leiſten konnten.

Unſre S<halübpen waren bereits ausgeſezt, ihnen

entgegen zu eilen, als det Komniodore mit einèm-

mal einzuhalten befahl, und ſi< {nell gegen den

Alten mit den Worten wandte; „Gieb mir Kath»

1104s
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„was i thun ſoll! ih arfennedies Schif , es iſt

jieine tárfiſche Fregatte, welch beſtändig bei den

nDardanellen kréusf, um die graufamſten Befehle

¡des Grosherrn anführen. Der verſchnittene Kaz

„¡pitain derſelben hat keine andere Beſtimmung, als

¡die von dem Divan bezeichnetenHöpfe herunter zu

„lagen, wollen wir niht demHimmel die Sorge

„efberlaſſen , das durch MA vergoſſeue unſchuldige

„Blutſelb zu rächen? — y

Der Alte fuhr ineRcAAEiet

inden et die Gefahr ſah „ in die uns Mitleid hier

ſiúrzen könnte; aber bald faßte er ſich wieder, und

erwiederte dernKommodore: „1er hat uns zuSchieds2

„richtern úber die Könige 'geſezt ? O mein Wohls

„thäter! bleibe nicht auf dem Weg des Erharmens

„ſichen, und gebe ‘der Menſchenliebe Gehör, die

„ns durdie Gefahr ſo vieler Unglüftichen auf-

„fordert , ſie zu retten. Die innere Stimme des

Herzens führt uns weniger irre, als die faltblüti-

„gen Trugſchlüſſe der Politik; laß uns dieſe Anhän-

eder grauſamer Geſeze retten , ſie find Menſcheit

„ſollten fie auch ſtatt des Danks für dieſen Rath

a1imneinen Kopf fordern f

Y G 4 Der
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Der Kolitttodore hôte kaum dieſe lezten Worte,

als die groſe Schaluppe bereits Befehl hatte, ſich
dem halb verſunkenen Schif zu nähern. Es war
die höchſte Zeit ; das ganze Verdek ſtaud' bereits gez
drängt voller Unglüflichen - welche von Hunger unt
Arbeit erſchöpft, ihre Arme bittend uns entgegen-
fireften , wend mit jeder Minute dic tobenden
Wellen Über iboenNeiGiugen, Sie ſchie-

nett durch ihre ſchuſuchtsvollen Blike die Bewegung

unſrer Schaluppe beſchleuuigen zu wollen, die ſie

endlich erreichte, und an Bord: nahm.

-

Der ver:

ſcuitteue Êapitain derFregatteſtica zulezt hinein»

weil er glaubte - ſein Leben erf daun retten zu düre
fen, wennalle úbrigen auſſer Gefahr wären.

Mitten unter dieſem Tumulte bemerkte E po-
nina auf der Gallerie der Kajüte eine Art vow
Nohr ‘evbauten Kabinett, welches dur eine von

fuen fommende Bewegung heftig erſchüttert zu
werden ſ<ien. Bekaunt mit den fürchterlichen
Würkungen türkiſcher Eiferſucht , errieth ſie imAu-
genblif, daß dies Kabinet cinige unglüfliche junge
Mädchen enthielt , die für das Serail des Gros-
herrn beſtimmt waren, und dic manlieber dem Tob

4 i i h ovfertig
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spfeln, áls deit hieugierigen Blik def Sremdeh aus:

fezen wollte. \ |

In deuiſelben Augenblik ſprang ſie in die kleine-

te Schalüppe, band ſie los, und bemühte ſich ver-

gebens mit ißrèn ¿arten Händeu die Ruder gege

die fobciden Wellen ¿u regieren. Der junge Sklaz

ve des Algierers, der ihre Gefahr ſieht, und ihre

Abſicht errâth, ſtürzt ſich ihr nac) in die See, et-

reicht den ſ<wankenden Kahn, und feuert ihn leicht

bis zu dem verlaſſenen Schif hin. Sobald Ep o-

nina auf das Verdek hinauf war,‘lug ſie die

Thür des Kabinets ein, und erblift ¿ween ihrer

bgitbürgerinnen , die ſie erkennend ohumächtig in
hre Artie ſanken. LAM

Die Begeiſterung einer guten Handlung ſchien

die’ Kräſte des Mädchens zu verdovpeln, und wäh-

rend der franzöſiſche Sklave die Schaluppe bewach-

te, brate ſie uach und nach die beiden geretteten

Griechinnen an Bord derſelben , wo ſie ſich almäh-

lig in den Armen ihrer Wohlthäterin erholten, wäh:

rend die Schaluppe unter Leitung des Sklaven

{neil wieder na< unſerm Schif zurükfcuerte.

Gs Es
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"Es tvat hohe Zeit, uns von der Fregatte zu ents

fernen, denn jezt brach eine für<terlihe Welle über

ihr zuſammen, und das Schif verſchwand vor un-

ſern Augen. Die \ürchterliche Leere, die dur< das

Verſinfen deſſelben entſtund, trieb ein Waſſergebirg

«mpor „ welches heftig gegen Ep-onineuns Scha-

Iuvpe anſchlug, undſie gegen unſer Schif zertrúm-

mert haben würde, wenn niht der franzöſiſche

Sílave durch ſeine Geſchiklichkeit dieſem Unfall vor-

gebeugt hätte. ;

Sobald die tückiſche Maunſchaft wider alles

Vermuthen-gerettet war , lies der Kommodore, der

Zeuge von Epo uinens edler Handlung’ geweſen,

alle ſeine Leute in einen Kreis herumtreten, bog

ein Knievor ihr zur Erde, und ſ{mükte ihr zer-
fireutes Haar mit einer Art Vürgerkrone, währeud

ihr tiefgerührter Vater ſich cinen Augenblif lang in

das Gymnaſium des alten Lacädämons verſezt

glaubte. :

Der franzöſiſche Sklave ſchien bei dieſem

Triumph allein vergeſſen zu werden; er war mit Ge-

fahr ſeines Lebens der Schaluppe nachgeſ<hwommen,

hatte ſie regiert und gerettet, ohné ein Wort vor-

zubrin-
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zubringe>, ünd ſo wie die Gefahr vorüber war,

verbarg et ſi ſtillſchweigend unter die' Menge der

übrigen. Aber ein enipfindungsvoller Blik E py o

ninens wußte ihn daſelbſt zu finden, und chus y

dieſen konnte er glauben, daß nur Gott allein Zeus

ge ſeiner tugendhaften Handlung geweſen.

Der gan}e Auftritt dieſes Schifbruchs hatte dia

Gemüther unſrer Manriſchaft in eine fonderbare ;

Stiinmung verſezt+ undder Kommodore ſuchte ſich

dadur< wieder zu erholeit, daß et ſeine Unterredung

mit dem Vhileſovhen" wieder fortſezte.

„Déèin Begehrên iſt erfüllt worden, fieng eran,

¡AG habe dieſe niedrigen Sklaven des Despotisnmus

¿gerettet , ſtatt daß ich ſi würde bokämpft haben,

iwenn ſie im-Stand geweſen wären, ſi zu ds

nren.— |

„Nieht mir “ſondern ‘deineut eigenen aefûbloel:

¿len Herzen ‘biſt du hierinn gefolgt - und haſt die

Moral des Menſchen erfüllt. — jf

„Wie aber, wenn mir dieſe Moral ſelbſt na<-

heilig wurde! wie, wenn ih dur< Rettung eines

Räubers, mi ſelbſt ſeinen Nachſtellungen“ dus

aſeite? — Î

So
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So glaubſt du denn, daf Gröſe der Seele oÿ-
aie Gefahr beſtechen fann ? Denf zurúf an Ari ſt i-
e-d ef, der ſcinen Namen ſelbſt auf die Verweiſungê-

e-tafcl- zeihnetz ¡asRegulus, der tréumphirend

e/00n Rom nac Karthago zurbfkehrt , um dort deu
Tod zu empfangen. Aufopferung allein giebt der

e-Tugend wahren Gehalt und Werth. # —

Eben faut an, um der Kommodore zu fragen;
wie mandie türfiſGe Mannſchaft auf dem Schif
vertheilen follte, und auf die Bitten der Maho-
metaner lies man ſie dieſe Nacht beiſaminen unter

einem groſenZelt ,. wel<es auf dem Verdekë aufge-
f<lagen wurde. Nachher legte \< jedermann zur
Nuh2 , und die beiden! jungen: Griehinuen erhielten
die Erlaubuis bei Eponinens Bett wachen zu
dürfen.

‘Der Philoſoph wúnſchte ſeine Tochter no< vor

Söhlafengehen zu ſchen ; fand fie heſtig bewegt, und
ïn einer ſeltſamen Verwirrung ihrer Sinne. -Halb-
ſiaiunelnid frug fie ihu, ob er den verſchuittenen
Kapitain , der eben gerettet worden, fenne? Auf
ſein Verneinen , ſagte ſie: „Es iſt der abgeſagteſie
-Feiud der Unſchuld und der Schönheit, der ge-

afúhlloſe
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„ſühU0ſe Henkerskneht des Sultaus , der mich vor

„fünf Jahren aus deinen Armen riß, um mi ſes

(mem Herrn, der mich unie’ geſehen, zut Entchrunx

zu überliefern 5 es ift ., .. Genug, Eponitiae

„fiel der Alte cin e ‘hièr kaun nur Klugheit rette,

erſpare mir das herzerreiſſende Andenken jener

argeit. —

Indem er von ‘ihr weggieng - erblifte er 1wee

Türken mit blankemSc<werd vor der Kammer des

Kommodore ; ' ein wenig weiter hin , lag der wacht-

habende Offizier, mit einem Knebelim Mund auf

Dem 'Verdek ausgeſtreft , zwiſchen ween Stummer,

welche ihre Dolche Über ihn gezukt hielten,

Jh erkénné ,' ſagte er bei fich ſelbſt, das ganz

aSchreken meines Schifſaïs, jezt iſt es Zeit, den

aBecher des Sokrates zu trinken; Weſen alicr

Weſen, warumketteteſt du mich ſo feſt au das Le-

„ben, indem du” Eponinen deiner ſo würdig

eiſjufſi?

Mit "dieſen ‘Worten kehrte er {nell zu ſeiner

Tochter zurüf - welche halb ſinnlos in den Arme

der beiden“ Grie<inyen lag, betrachtete ſie mit

thräneuvolleni Blik, warf eine Schrift , die aus

| den
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dem Buſe ¿0g , auf ihr Lager , und ttachdem er
fie ſtillſchweigend umarmt hatte, kehrte ex ua
ſeiner Schlafſtätte zurüf.

Er hatte faum drei Schritte gethan; als zweenir
bewafnete Tütken ißn anhielten , und ihn in ‘das
Zelt auf das ‘Verdef brachten. —

_(Unglüflicher! {rie ihm der Verſchuittene des
„Sultans entgegen , falle nieder in Staub, und

- nfúſſe die heiligen Zúge dieſes grosherrlichen Be-
aefehls, de! di zum Tod verdammt. —

Zu gleicher Beit zog er den Befehl dés Sultans

aus dem Buſen , worinn dem angeblichen Aufwieg-

ler des Peloponnes augedeutet wurde , ſeinen Kopf
geduldig den Skummen zu überlaſſen. In eben
dem Augenblik zogen die Sflaven des Verſchnitte-
nen ihre Schwerdter, undtraten in einem Kreis uit

das Schlachtopfer herum.

eHalt ! rief der Philoſoph mit einem Blik voll

«¡Würde und Standhaftigkeit dém Verſchuitteney
mille wiſſe, daß mitten im Kreis deiner Stum-
#20, dein und ihr Leben in meiner Gewalt ſteht.
Wagt es einer von euch, ſeine ſelbſigewählte Stel-
(lung ¿u ändern, ſo ſchreie ih laut um Hülfe, und

emein



È 15 #9

„mein Geſchrei wird Tod und Rache über eu<

abringen.

„Glaube úbrigens niht, daß ich ängſtlich Skt

awerde, ein mühſames kummervolles Leben zu ver-

„¿lángern, ſobald der Himmel deſſen Ziel beſtimmt

nhat, weil aber dein Herr. mein Todesurtheil gez

ſprochen , ohne mein Verbrechen genau ¿u kennen»

„ſo ſoll du es auh nit vollſúhren , ohue mich

¿vorher zu hôren. Es iſ die einzige Gun, um-die

¡ich bitte, und mit Recbt kanu ich-ſie von demjeni-

gen erwarten, den meine Stimme allein von den

„„Schiſbruch gerettet hat. Höre-alſo vorerſt deinen

Retter , und daun vollziche deinen Befehl.“

Nie hatte der Kuecht. des Sultans eine ſolche

Sprache vernommen z- indeſſen ſah“ er blos einen

wehrloſen Greis vor ſich, es fonnte-gefährlich wer-

den, ihn zur Verzweiflung zu bringen, uud ſein

Stolz lies ſich ſo viel herab, ihu anzuhören,

(Ich habe, fuhr der Philoſoph fort - den Pelo-

(„younes nicht zur Empörung - ſoudern zur Verthei-

„digung meiner Tochier aufgefordert, Zwar würde

„ih. mich nie beſinuen, Menſchen, welche blos

adurch Gewalc unter das Joch gebeugt wordem

741)
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nu den utſprünglichen- Rechtên ihrer Natur zutüt-

„zurufen 3 aber ſeit Romdie Welt eroberte, giebt
ees feinen Peloponnes tmeh#; das edle Blut eines
eMiíltiades, ‘eines Phocion iſt in ſeiner

„Quellêvertroknet, und meine Stimme würde die-
„jenigen nit befreien, die ihr Her; zur Sflavereë

‘gêwöhnthat.

DU Yertdng, ‘dáß ih fuieend den Befehl eines

‘rHertn'tüſſe, dermich zum'Tod verurtheilt , ohne

‘¿mi zu hóren 1 Wer ſâgte dir, daß dein Sulta1r

mein Herr iſ? Hater niht auf Mahomet s

„Evangelium geſ{hwören, mich bei meinem Eiaen-

„thun zu{ze? Welchés ‘Eigenthuu fana mie

„heiter ‘utid heiliger ſeyh "als“die Unſchuld meis

fer Tochter2Ex‘ſelbſ hat álſo den Vertragge

¿eroederden gehorenden Meuſchen au de1

‘„/beſéhlénden bindet , ünd hat mi dadutc< wieder

ein den Stand’ nieiner" Naturfreiheit zurüfverſezt.

„Und wenn ¿8 denu âuch’ Geſeze gâbe , welche
“e-dicjenigen , die fie handhaben , ni<t verbindèu,

‘¡weniigwvanzig' Millionen Menſchen ſi< unter die

‘„ciſeïne Nuthe des Despotiämus beugen, hab? i<

csME diéſén Geſezen citiogen, indem ih das

0ftoumas
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rcftomanniſce Reich verlies? Meilte Verbannung

cefanu dem Herrn, den ih verwerfe, für Dod gel-

eten; uud tach den erſten: Begriſfen desgefelligen

rRechts, darf er: fernerweder Gewalt noh Rache

e,ian mir ausúben.

eSich, Verſchuittener1 dies find: deine Pflichten.

eMein gegenwärtiges Vaterland iſt dieſes Schif

für dich iſt es ein fremdes Neich. Ließeſt du mich

rn Griecheulaud hinrichten, ſo wärſt du weiter

emichts gais ein blinder Sflave deines Despotett-

everſuchſt du es aber hier, ſo verlezeſt du die Moral

eder Staaten , und tir ein Mörder. —

(Greis, dender Himmel verſtoßen hat! erwie-

eederte der Verſchnittene faltblütig- ihhabe deineu

(Tod geſchworen 3 dieſen Schwur: erfüllen, iſt die

eerſte Pflicht meiner Moral, „und das neue Vater-

e-land, das du vorgiebſt, faun di< weder ſ{üzen,

emo< mibeſtrafen: «Der Todesengel hat dich

zum Schlachtopfer bezeichnetz -jezt iſt es Beit, ſei-

anem Wink zu gehorchen.

Bei dieſen lezten Wortcy erhob ſi< ein lautes.

Geſchrei hinter dem Zelt ; die drei grie{tſ{<en Mäd-

Don ſürzten vlözlich herein, und während die bei-.

H den
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den Frèmdên dei Alten gegen die Schwerdter dex

EStummen zu ſ{üzen ſuchen, verſezt Eponina

dem Verſchuittenen einen Dolhſtoß. Zugleich wur-

de alles auf dem Schif rege, in einem Augenblik

war die ganze Mannſchaft unter den Waffen, das

Zelt‘der Túrfen wurde beſtúrmt, und nah einem

furzen Widerſtand alle Muſelmänner in Feſſeln

gelegt.

Sobald’ die Gefahr vorúber war, fil der Koms

modóre Eponítien zu Fúſſen. — „Nein, rief ſic»

vergeſſen Sie eine Aufwallung von Muth, die

„mir läſtig-wird, ih habe meinèn Räuker beſtraft,

„meinen Vater gerettet , die Moral der Staaten

(gerechtfertigt, und deuno< fühle ih mi< niht

„ganz beruhigt. — ;

(Eben ‘hier ‘exwartete ih di, fiel ihr Vater

ein, wärſt du ſtolz darauf geweſen, mein Leben

durch einèn Mord gerettêt zu haben , ſ0 wärſt du

„in meinen Augen nichts weiter als eine gewöhnli-

„<e Heldin. — Wie, mein Vater! ich hätte ei-

uen Mord begangen ? — Faſſe dich, meine Toch-

ater, du biſi nicht ſtrafbarer als Arria und L£u-

mtreiia es waren, und der Geſezgeber, der did}

11Vet-
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„verurtheilen ſollte, würde vielleicht fol; ſevn, dix

mu gleichen, — :

„Der Verſchnittene, der dich zwiefach beleidigte,

ohat ſeinen Lohn empfangen, die Geſellen ſeiner

„„Grauſamkeit liegen in Feſſeln, du haſt die Ruhe

„auf dem Schif und in unſern Herzen wieder herz

ngeſtelltz hôre mi< nun ferner. —

— Der Menſch legt beim Eintritt in die geſel-

lige Welt ſeine individuelle Gewalt ab, um durch

die allgemeine Gewalt beſ<üzt ¿zu werden, er hat

ſi folglih au< des Rechts begeben , das Geſez an

denjenigen zu rächen, die es zu úbertreten wagen.

Dieſe freiwilligen Aufopferungen ſind: edelden-

fenden Menſchen ſo ehrwürdig , daß ſelbſt die Un-

gerechtigkeit des Vaterlands ſie uicht berechtigt, ſi

denſelben zu entzieheu. Aus-eben dem Grund weis

gerte ſih der von dem Areopag unterdrüfte S o-

Frates, ſcin Geſängniß zu verlaſſen.

Die Vetfaſſer ‘des geſelligen Vertrags giengen,

indem ſie die ellizelne Gewalt auf dieſe Weiſe be-

ſ{ränften, von den Begriff aus , daß, da niemand

ín ſeiner eigenen Sache Schiedsrichter ſeyn könne,

Ha auch
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auh njentaud «das Necht habe, eit Urtheil zu fälz -

len, und daſſelbe zu vollführen.

„Der Verſchnittene hat die Moral der Staaten

nverleit , indem er mir in einem fremden Land , oh:

ine Bewilligung des re<tmäſigen Beherrſcherë deſ:

nfelben, nach dem Leben trahtete. Du aber, Ep 0-

„nina, haft in die Rechte dieſes Beherrſchers

| 1(„&Ängegriſfen , indem du dich ohne ſeine Einwilli-

ugung räâcteſt. .. . Dein Herz, meine Tochter,

ahat dir eine erhabene Handlung eingeflôſt, aber

ndice Gerechtigkeit dieſes Herzens läßt dich uicht ganz
unfrei von Reue. —

„Eutweihe uicht , rief bier der Kommodore, die

aedle Handlungdeiner Tochter, dur< Vergleichung

„(mit den gewöhnlichen Verlezungen des geſe!ligèn

‘\Vertvags, - Ohne ihre, wie du ſagſt, ſtrafbare
Handlung, wäre diès Schif , dein jeziges Vater-

„land, unter éür fremdes Joch gerathen, und ſo

 zſehe ſie auch déiner Meinung nach gegen die Ge-

„ſcze gehandelt hat, ſo muß i<, der ih hier den

nRegeuteu vorſtelle, ſie eher belohnen als beſtrafen,‘

‘Jet béinerften ſic, daß die ruhige friedfertige

Seele des Greiſen u ſchwach war , dergleichen befs

tide
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fige ErſHütterungen » wie dieſe Naché auf fie würf-

ten, auszuhalten. Das Fener ſeiner Blife erloſch,

ſeine Kie fiêngen an ¿u zittern, und inan mußte

(hn auf ſcin Lager bringen, damit feine erſchöpften

Lebensgeiſter dur< einen ſanften Schlaf wieder er-

fezt wurden. '
Epsoninn hingegen war no zu bewegt utid

¿u unruhig, um ſich dem Schlaf überlaſſen zu fön-

nen: ſie blieb glſo mit dey beiden Griechinnen-

dem Komnodore, uud der voruehmſten Offizieretr

des Schifs in dem Zelk. Jezt erinnerte ſie ſich,

das ſie die Schrift ihres Vaters no im Buſen hat-

te, ¿0g ſie hervor, und durchlief fie mit flüchtigen

Blik, um etwas daraus vorzuleſen. Ihre Augen

gerietheu von ohngefähr auf eiuen ſeltſamen Auf-

faz, den der Philoſoph ſelb angekündigt hatte,

und welcher dem Titel nah von der dreifachen

Moral handeln ſollte. Sie las:

— Seit zehn - bis zwölſtauſend Jahren, daß wir

der Geſchichte des fultivirten Menſchen nachſpüren

Ennen, hat man die Welt úber die einzige und

höchſte Grundlage des geſelligen Vertrags, die

Moral, im Irrthum gelaſſen. 7

H3 Jeder
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Jeder Geſezgeber leitete die ſeinige aus dem

Begriff eines Gottes ‘ab, den er na< ſeinem Mu-

ſter bildetez dieſer Gott war alſo eigenſinnig, flein-

müthig.,, und ra<hſüctig , und hierdurch verfälſchte

der Geſezgeber -die Hauptbegrife, ſo- wie: er ſei-

ne Geſezgebung bereits dur< die Vorauëſezung eí

nes ehemaligen Gottesdieuſs herabwürdigte.

Wozu will man überhaupt die Moral auf die

Religion ſien, während dieſe leztere ſi< eigent-

li auf die erſtere ſtüzen ſollte? Kany ich nicht

fühlen und empfinden , ohne vorher zu glauben?

und wenn es darauf aafömmt, die alten Tage mez

nes Vaters zu erheitern, meine Gattin glükli<

alt thachen - einen Unglüflihen dem Schwerdt ſei-

nesFeindes zu entreiſſen , ſoll ih dann erf warten,

bis es mir’ von dem Jehovah des Moſes oder

Samuels; von der Nymphe des Numa, von

Mahomets Engel, oder von dem Rech des Ser-

torius befohlen wird?

Die wahre Moral liegt in dem Herzen jedes
vernünftig denkenden Menſchen , und hier muß ſie

der Geſezgeber aufſuchen , nicht aber in den Schrif-

ten
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ten der Sophiſten, oder in übernatürlichen Offen-

barungen.

Wir wollen einmal hören, welche Grundſäze

mir das Herz vorſchrieb, wenn ich'es um Rath frua.

F< habe von deſſen einzelnen Ausſprüchen eine Art

Theorie entworfen , welche den Geundſäzen der jezt

gen Regierungöformen zwar fremd, den Anhängern

aller religióſen Seften verhaßt blos allein auf den

Beifall des Rechtſchaffenen Anſpruch machen fann.

Ihrem wahren Grundbegriff na, beſticht die

Moral in der Kunſt mit allen Weſen, mit denen

man in Verhältniſſen ſteht „ einträchtig und fried-

fertig zu leben,

Aus dieſem Grundbegriff entſpringt die ziviefache

Grundlage der Pflichten des einzelnen Menſchen 5

denn, um mit allen Weſen harmöniſh zu leben,

muß der Menſch mit ſiſelbſt, und mit der Ge-

ſellſchaft , die ihn {üt, einig ſeyu.

Die Natur gab dem Menſchen die Selbſtliebe,

welche für die Erhaltung ſeines Daſeyns wachen

ſolite, Nur durch richtige Anwendung derſelben

Fann er hoffen, inunre Ruhe und Eintracht mit ſi<

H 4 ſelb
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ſelbfi zu erHaTter. Demnach wäre die Selbfl ie
be der erſie Grundſaz der Moralität.

Unt aber mit fi ſelbzufrieden zu leben, muß
uan ſo viel möglich, die Kraft und Würkſamkeis
ſeiner ESinue zu erhalten ſuchen, ſcinen Verſtand
aufflären , und ſein Herz nicht von der Neigung
zur Tugend abwenden.

__Sézt manaber die Zufriedenheit des Menſche
tit ſich ſelbſt voraus, ſo heißt das ſo viel, als ihn

in Harmonie mit dem höchſten Weſen aunehmen,

weil dies der einzige Zügel geheimer Verbrechen ift.

Dieſer Zweig der Moralität if indeſſen nicht we-
ſcutlih mit der geſelligen Welt verbunden, ſonder

die Religion beruht allein auf einem geheimen Ver-

trag zwiſchen dem Himmel und dem Herzen des

“Metſchen; ſobald ſe aber eine andere Sanktion,
als die des Gewiſſens nöthig hat, iſt ſie als eine
Gottesläſterung zu betrachten,

Der moraliſche Menſch muß ferner in Eintracht
init der Geſellſchaft, die ihn beſ<úzt, leben, und
auch hier ſchreibt ihm die Selbſtliebe die Ketteſci-
ner Michten vor.

Det
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Der Menſch liebt und {ät ſi{< in ſänèm Va-

ter, der ihn zur geſelligen Welt erzogen - iu der

Gattin, die ſein Herz gewählt „und in den Kin-

derm, die ſein hinfälliges Daſeyn

|

verewigen.

Hierin liegt der Grund! des“ geheiligten Familien

bundes. j tt

Er liebt \ſi< ferner in ſeinen Mitbürgern, die

ihn mit ihren Waffen vertheidigen , und mit Sit-

ten und Geſezen ſhúüzen; und dies i| der Urſprung

des Patriotiêmus.

Endlich liebt er fi< in der“ groſen Familie den-

Fender Weſen, aus deren Einigkeit die Harmouie

der Welt entſpringt, und dies iſt dic Quelle des

aligemeinen Wohlwollens , welche deu Weiſen zunr

Weltbürger umſchaft.

Aus dieſer Reihe von Grundſäzen tinting

dasjenige, was i< die Moral des einzelnen

Men ſen nenne.

Die Nationen ſind als einzelne Glieder der all-

gemeinen Geſellſchaft zu betrachten, und aus dem

Verhältniß, în dem ſie als Regenten mit den ein-

zelnen Menſchen, die: ſie regieren, ſtehen, euts

ſpringt die ſogenannte Moral dex Staateus

H 5 Dieſe
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Dieſe leztere aber darf, wie es gewöhnliche Men-

ſchen oft ¿u thun pflegen, durchaus nicht mit der

Moral des einzelnen Menſchen verwechſelt werden.

Der Menſch einzeln betrachtet, hat ſich nict

ſelbſt orgariſirt, und ſein Gewiſſen iſt niht ſein

eigenes Werf; folgli<h iff ein Grund der Motalis

tt in-ihm vorhanden, der älter als ſeine Leiden-

ſchaften, und von ſeinen Launen unabhängig iſt.

Wo wäre aber das Gewiſſen eines Staats zu

finden? Wo if die innere Stimme, die ihn zutecht-

weißt, ſo oft er den geſelligen Vertrag verlezt hat 2

Eewöhnlich wird er erſi dann ſeinen Irrthum ge-

wahr, wênn gewaltſame Empörungen ihn zu er-

ſchüttern und umzuſtürzen drohen, die gleich dem
Bliz ihn erleuchten , aber auch zugleich zerſhmettern..

Es-wäre'zu wünſchen , daß bei dem Mangel des

moraliſchen Gefühls der Saaten, die groſen Ge-

fellſchaftén , ſich wenigſtens nah den ewigen Grund-.

ſäzen des Naturrechts regierten, welche vormals

einen Sokrates, Zeno, und Mark Aurel

vereinigten! Aber man werſe einen Blik auf die ge-

ſitiete Welt ! Welch ungeheures Gemiſch vou bar-

bariſhen Gebräuchen, unzuſammenhäugenden Ge-

ſeee
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fezcn, ifhôrichten- und grauſamen Offenbarunaeti:

daher fômmt es, daß die Thronen keine: audere

Bürgſchaft ihrer Dauer haben, als die Schwäche

derer’, mit denen ſie umgebenſind. {4

Und doch haben alle dieſe Staaten eine gewiſſe

Moral, von welcher ihre innere Politik abhängt:

die aber nur dadur< wúürkſam iſt, daß ſie die Lei-

denſchaften der Menſchen gegen einander bewafnet,

und den Thron mit Ruinen umgiebt , damit man

ſich ihm nicht nähern, und. ſeine Ohnmacht entde-

fen fênne.

Eben dieſe Moral der Staaten hat beinah auf

der ganzen Oberfläche der Erde, die Epidemie dev

ausſclieſenden Religionen eingeführt. Ihr zufolge

wagt: es der Despot: von Gottes Gnaden, Millio-

nen ſeiner Sklaven zuzurufen 2 „Es iſ ſelbſt in den

¿Himmel kein höheres Weſen zu finden, als der

„von nitir geſchaffene Tirann , ih zerreiſſe alſo den

„Vertrag, welcher den Nechtſchafnen mit dem

„Wohlthäter der Welten verbindet; Freiheit des

Denkens if hinfüro ein Staatsverbrehen, und

„um miher ſoll fein anderes Licht leuchten, als “

ndie Flamme der Scheiterhaufen,“ —

Dieſe
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|“ Dieſe Staatêmoralhat'jene geheimen und grau-
famen Nâuke geheiligt, welchevou Hofphiloſophen
und penſionirten Geſchichtſhreibern, Staat s-
2aiſen, Konvenienzre<te, únd Wür-
fungen des Unglüks der Zeiten genannt
werden , die aber ihrem wahren Gehalt na<, Ve r=
bpec<hen der Könige gege das Men ſ<en-
geſ<le<t genaunt werden müſſen.

Os aber gleich dieſe Staatsmoral gewöhnlich
nichts anders, als eine Läſterung gegen die natürlithe

Moral iF, ſo muß der ohnmächtige, einzelne Weiſe
ſich ihr dennoch zum Schein unterwerfen. Er i
atu das Vaterland, das er bewohnt, anu die guten

eder ſchle<ten Geſeze, die ihn beſ<üzen, gefeſſelt,
und kann, ohne ein Verbrechen gegen die Geſell-

ſchaft zu begehen, weder den Altar, der ihn herab-
würdigt , no den Thron, der ihn erdrüft , umſtür-

¿cu Folglich iſt er als Staatsbürger unaufhörlich
gezwungen, gegen den Himmel, die Negierung,

uad gegen ſeine eigene Ueberzeugung zu lügen.
Dennoch giebt es unter dieſem Chaos unver-

meidlicher Widerſprüche gewiſſe Gränzen, welche
ciner aufgelärten Vernunft nicht entgehen. Der

Siaats-
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Staatébürger iſt nit verbunden , fiets gegen ſein

Gewiſſen zu handeln, und ſo dräfend auch der Gez

ßorſam in unumſchränften Regierungen iſt, ſo fannt

er Virgiuiens Vater nicht zwingen - ſeine Tochz

ter den Begierden eines übermüthigen Decemvirs*

Preis zu geben , no< einen Nathsherrn von Kär-

thago verpflichten, ſeinen Sohn in die glühendeit

Arme der Bildſäule Saturns zu legen. Es

giebt gewiſſe Umſiände, wo der Unterthan ſeinen

Regenten keinen Gehorſam mehr {<uldig iff, ws

fein Gewiſſen lauter ſprechen muß, als ſein Pa-

triotiémus, und wo die Staatémoral , vor der des

einzelnen Menſchen verſtummen muß.

Seit der Entdekung der Buchdtukerkunſt, iſ

jedoch eine höchſt wichtige Revolution in der Ge-

fichte des menſchlihen Geiſtes vorgegangen. Voit?

jenem Zeitpunkt an, haben die Staaten, welche

einiger Aufklärung fähig waren, angefangen, ihre

Moral derjenigen des einzelnen Menſchen etwas

näher zu bringen,

-

Die Pflichten des Staatsbür-

gers ſind etwas weniger zweideutig geworden, und

Hopital, Montauſier und Fenelou durſ:
tea
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fen \\< hin und wieder ohne Gefahr von den atz

genommenen Begriffen eatferunen.

Ewiger Dank gebührt ‘dem Philoſophen, det

un; jene Zeit es wagte, mit der fur<tbaren Fakel

der Wahrheit alle Einrichtungen zu beleuchten,

welche die Natur des Menſchen herabwürdigteu.

Nationen - die jezt einen etwas duldendern Gottes-

dienft haben, múſſen einen Montaigne, Bayle

und Rouſſeau dafür ſeegnen; und die Negie-

rungêformen , welche die Thorheit und Untauglich-

feit ihrer Geſcze eingeſehen, ſiud dem Andenken

eines Sidney, Beccaria und Monutes-

quieu Ehrenſäuleu ſchuldig. Dieſen groſen Mäu-

nerz allein hat es die Welt zu verdanfeu, daß ſie

dereinſt nicht úber ihre Moral errôthen darf.

Für Europa iſt ſeit zwei Jahrhunderten ‘der Phi-

loſoph dasjenige, was Kato ſür die römiſche Re-

publik war. Mit der Geiſſel der Cenſur in der

Hand, beſchämt ér die Feinde der Sitten, und

zicht ſie von dem Thron herunter - und hinter deut

Attar hervor zur Vetantwortung. Er befiehlt eine

Verbeſſerung der thözichten Neligions - und Negie-

rungs-
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rungêgrund{äzë, oder ſtellt ſie in ihrer ganzen Biöſſe

dem Volk zur Schau.

Von dieſen hohen Begriffen begeiſtert, mußte

der Gelehrte, als gebohrner Vertheidiger der Naz

turmoral, mehr als jeder andere Bürger des Staats,

unter einer verdorbenen Regierung , nach der Ehre

des Ungehorſams ſtreben. So lang durch ſeiucit

Muth die allgemeine Ruhe nicht geſiört wurde, [#

lang er ſih darauf beſ<rânfte, ſeine Mitbürger in

der Stille zum Dènken anzuführen, und kein ver-

geblihes Blutvergieſen verurſachte, ſo lang erwarb

er fi dur Beſtreitung (cines Vaterlandes Aù-

ſpruch auf Unfterblichéeit. ;

Danë ſey es der Dernffreiheit, welche die Des-

poten dur< ihre Drohungen und Verſoigungeu im-

mer mehr befördern , es verbreitet ſich das Licht der

Aufklärung immer weiter umher; das ſtille Eiuver-

ſtândaiß der Rechtſchafnen, um die verkehrte Staats-

moral zu vernichten, greift immer weiter um fis

die erſhrofenen Regierungen wachen auf, werden,

gegen Bürger eutrüſtet , die ſi< ihrer Ketten ſchä

men, und ſo wird die Empörung vollendet.

__ Aber
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= "Aber wel<he Abſiuſungen oder Grade ſoll der

SKerbreiter der Naturmoral beobachten , ‘um ves

dembioſen Murren «des Uuwillens bis zur Empôz

xuttg aufzuſteigen ? Denn y ebeu aus der volifomme-

Hei Keauntniß dieſer Stufen, eutſyringt die Recht-

méſiafeit des Widerſtauds gegen ſchlechte Geſeze

und welches Geſezbuch hat ſie bisher beſtimmt an-

gegeben? Wo iſt das philoſophiſche Prima ,  wel-

© hes dieſe Abſiufung anzeigt? Seit dem Anbeginn

der Geſeliſchaft hat es fein-Geſeigeber gewagt, Wis

Derſiand gegen tiranniſche Geſeje zu empfehlen 5 fei-

ner von ihuen hat fich uur die Möglichkeit gedacht,

das ein ſolchex Widerſtand re<tmäſig ſeyu kön-

112, In dieſem Betracht glichen ſie deu Stiſtern

der römiſchen Republik, welche niht au die Möôg-

Jifeit des Vater - und Königsmords glaubten.

Aus dieſer bisher gäuzlich unbekaniteu Theorie

aweier einander fiets widerſircitenden Sitteulehren

Folgt, daß alle Geſezgebungen der Erde in ihren

&rſien Grundbegriffen irrig ſind, und daß keiue die

Gränzen des Rechts oder Unrechts beſiinunt auge-

gebea Hat. Man erkennt ferner, daraus, daß ſic

dur Empfſchlung ‘eines blinden Gehorſams, det

Bür=
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Bürger , -den- fle beſhüzen ſollfetr, - ernicdristéti,

und “daß, - wenn man gleich in der Kindheit der

Vernunſt dieſe Gözen verehrte, man ſie. in ‘einem

aufgeklärten Jahrhundert niht ferner zu achten

brauche.

Die Heut zu Tag beſtehenden Staaten könne

Feine innere Dauer, no< Werth haben, weil ihré

Grundſze ſtets denjenigen des einzelnen Menſchett-

den ſie beſhüzen ſollen, zuwiderlaufen, Ueberall,

wo die Staatenmoral im Schwang geht, wird der

Menſch herabgewürdigt und. geringgeſchäzt 5 fömmt

aber die Moral des Menſchen empor, ſo wird der

Staat entweder umgeformt „oder. vernichtet. Absp

auſſer dieſen natürlihen Verhältniſſen mit ſeinen

Súrgern, ſteht der Staat noch in andern mit dett

Übrigen auf der Erde zerſtreuten - Staaten z „weil

Fein einziger ſo viel Klugheit befizt , für ſich ſelbſt

beſtehen zu wollen. Ehrgeiz und Handelsvortheile

treiben ſie über alle Grânzen hinaus, und ſelbſt

das Meer, welches fie natürlich von einander treme

nen ſollte, wird für ſie cin neues Mittel der Ver-

bindung. Aus dieſen Verhältniſſen der Staaten

gegeneinander , entſteht eine neue Kiaſſe von Pflich-

5 ‘ten,
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ten, wel<e in neuern Zeiten unter dei Naiten dés
Bölfkerre<ts bekannt worden, welches abet,

da es in der Kunft beſteht, mit allen Reichen der

Erde in Friede zu leben, denANamen

Moral führen ſollte,

Seit det Entdekung und Vervollkommung des

Kompaſſes , ehen alle Völker des feſten Landes,

von Grönland an bis zum Südpol, und von Js-

land bis na< Japan hín, miteinander in Verbin-

dung, und man kannalſo die geſellige Welt füglich

mit VPaskals unendlicher Sphäre vergleichen,

deren Mittelpunkt überall, die Cireumferenz hinge-

gen nirgends zu finden iſ. Jnſofern werde î< die

moraliſ<hen Verhältniſſe dieſer groſen Familie von

Staaten, mit dem Namen der allgemeinen

Weltmoral bezeichnen.

Abex unter dem ganen Reich der Sonne iſt

nihts Unvollkommneres und Unzuſammenbängén-

deres zu finden, als dieſes ſeltſame Gemiſch von

einzelner Staatsmoral , woraus die Weltmoral ends

lich entſpringtz und man könnte behaupten, daß

went die Moral des Menſchen, das Werk einer

wohlthätigen Gottheit , die der Welt hingegen , daë-

jenige
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jenige eines böſen Dämons ſeyn müſſe, Jn den

Grundbegriffen herrſ{<t Ordnung und Plan, in

Ganzen nichts als Verwirrung und Widetſpruch,

und dieſe Betrachtung i hinreichend , jeden, der

uicht dur Philoſophie geſtärkt iſt, zu einem Anhän-

ger der Lehre von einem guten und böſen Grund-

weſen zu machen;

Ich möchte wiſſen , welchen Begriff ſich die Ver-

nunft von eiter allgemeinen Moral machen kanu,

wodurch die .Geſezgebung eines Perikles mit der

mündlichen Tradition der Kannibalen verbunden,

und Lykurg dem Kaziken einer menſchenfreſſen-

den Horde an die Seite geſezt wird.

Man reihe mir in dieſem undurhdringlichen

Labyrinth von Moralen den Faden, der mit dem

ſ{öônen Begriff Mark Aurels von der Harmonie

der Staaten, jenes Völkerreht der alten Kartha-

ginenſer verbindet , vermögedeſſen die Fremden, die

bei den Sâulen des Herkules Handel trieben,
erſäuft wurden! Ferner reime man den geſelligen

Vertrag, vermöge deſſen die Jrokeſen ihre Gefan-

genen verzehren, mit jenem dur<h die Päbſte ſank-

tionirten Net des Gutbefindens, vermöge deſſen

I 2 ein
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“eln ſvaniſce? Admiral ein groſes unbekanntes Lan

in Beſiz nahm , ſobald er uur ein Kreuz und eius

Fahue darauf pflanzen konnte. — |

Dieſer Mangel ax Uebereinſtimmung # der

groſen Maſchine deë allgemeine Moral, hat man-

chen denkenden Kopf auf Zrrwege geleitek. Daduräh -

wurde Karneades bewogen, zu behaupten, daf

cé weder Recht uch Unrecht gäbe, und Lyſan-

* der der Spüurtaner glaubte deöwegen den ManF

vou Geiſt berechtigt, die Meäge mit Eidſchwürew

zu hintergeher, ſo wie uèan Kinder mit Spielweps

ken unterhált.

DieſerIrrthum gieug nachher von deu Sophi-

fen zu den Helden über, und vertehrte ihren Sinn.

Blos weil die Harmonie ber Reiche ein leerer phi-

loſophiſcher Traum ſcien, ſtimmte Kato in bert

römiſchen Senat für die Zerſiórung Karthagos z

und Alexander hielt fich berechtigt, von den

S upiter ciñe neue Welt zu fordein, bie ex

evobera fôunte.

Die Unkenntuiß dey wahren Grundbegriffe die-

er allgemeinen Moral, hat in gewiſſem Sinn alle

gefähr:
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gefährliche Trugſchlüſſe, und alle Verbrechen der

Politik erzeugt.

Wîre es in einem aufgeklärten Jahrhundert

irgend einem groſen Mann verliehen fich úber alle

‘Geſe:gebungen hinaus zu erheben, um eine neue

zu entwerſen, welche des Beifalls utid der Zuſtim-

mung ‘der Tugend würdig wäre, #0 müßte er da: *

mit -aufangen , die moraliſche Welt aus dem finſiern

Chass hervorzuzichen, wyorein ſie dur Unwiſſen

heit geſtürzt worden.

Der erſte Schritt in dieſer unermeßlichen und

nühſamen Laufbahn, müßte dahin zielen, daß man

die Ausdrüte politiſches 'Necht und Völker

echt ans ‘der philoſophiſchen Sprache verwieſe»

deren erſterer die harmeniſ<en Verhältniſſe zwiſchen

dem, der-regiert, und der Menge die] regiert wird z

der zweite aber dieſelben Verhältniſſe zwiſchen deit

Staaten bezeichnet. ‘Beide Benennungen find ir-

xig, weil ſie die dabei zum Grund liegenden menſc<-

Lichen Kenntuiſſe falſch bezeichnenſie ſind ferner

gefährlich, weil ſie dahin ziclen , eine Scheidewand

2wiſchen den Pllichten der in Geſellſchaft verſam-

I3 miel-
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melten Meriſchen , und denen des einzelnen Men-

ſchen aufzurichten.

Es iſ nur ein einziger Weg vorhanden , [mit al-

‘len Menſchen , die durch die Geſellſchaft mit uns

in Verbindung treten , in Eintracht und Ruhe zu

leben, und dieſen Weg lehrt die Moral.

Scheinphiloſophie und Theologíe Haben zuwei-

len die Stimme des Gewiſſens erſtift, ni<ts deſto

weniger bleibt ſie deunoc< die Grundfeſte der Moral

des Merſchen.

Prieſter und Könige haben ſich eine willkührliche

Politik geſchaffen , welche die Tirannei des Throns

durch die des Altars unterſtüzt ; dennoch bleibt die

_wahre Staatsmoral die einzige Quelle, woraus jede

gute Regierungsform herfließt.

Durch den Machiavellièmus iſt ein Völkerrecht

entſtanden, welches blos den Egoismus des Bolfs,

von dem es angenommen wird, verräth, deſſen

ohngeachtet findet zwiſchen allen Rechten der gro-

ſel Geſellſchaften eine gewiſſe philoſophiſche Ver-

kettung ſtatt , aus welcher die Moral des Ganzen

enfſpringt.

Es
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Es. wird vielleicht eine Zeit kommen, die ih

mir in der Zufunft, möglich denke, wp die Kultur

his zu ihrem höchſten Grad emporſteigen, und

dieſe drei Moralen auf einerlei Grundſäze zurüfz

bringen wirdz wo eiu einziges harmoniſches Geſez

alle Bewegungen der, moraliſchen Welt regieren,

und wo manzeudlich nur dur< Eintracht und Liebe

gegen die Meuſchen „ſich ſeinesDaſeyns als Menſch

erfreuen wird.

Dann werden die Regierungen einſehen , daß

fie mit ih ſelbnur inſofern harmoniſch beſtehen

éónnen, als ihre Oberherrſchaft einzig iſ; ferner,

daß alle einzelne Gewalt vor der öffentlichen und

allgemeinen verſ<hwinden muß daß uur dasjenige

für nüzlih gilt, was Recht iſt, und daß das Wohl

des Ganzen nie die Aufopferung eines einzelnen

Blieds erfordert.

Die Harmonie zwiſchen verſchiedenen Staaten,

Fann nur inſofern beſiehen, als jeder. ſi< weisli<

auf ſeine beſtimmten Gränzen einſchränkt; inſofern

das Meer allen Nationen gleich frei ſteht, und keis

ner cigenthümlich gehört; und inſofern man einſtim-

I 4 mig
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“atua das Recht der Eroberutg in die Klaſſe der Metz

ſcheneutehrenden Verbrechen zählt.

Aus dieſer Vereinigung der dreifachen Moraë
entſtehtdieAuftöſung eitres Problems," welchesbis
jezt den Philoſophen unerklärlich geſchienen,

Dâs! Wohl des Einzelnen , ſagte dié toeiſe ſtoi2

{he Schule, iſi immer în dem Wohl' des Ganzew
enthaltens demohngeachtet {eint dieſe erhabene

Theorie dur< den Tod des Sotrates, und den

Séibſimord Kat os widerlegt. zu werden, Aber

man ſeze den Fall, daß Athen die Moral des erz

fern, und Romdie des leztern angenomnien hâtte,
ſo wúrde der eine nicht den Giftbecher getrunken

und. der andere ſein Leben nicht

-

ſelbſt verkürzt

habeu.

_Solang der einzelne Menſch und die ganze Gez
ſellſchaft niht eine und dieſelbe Moral befolge,
wird die Kultur nur inſoferu Fortſchritte machen,

als die Geſcigeber der geſelligen Tugeub grôſere
Aufopferungen vorſchreiben.

Die geſellige Tugend beſteht batinu, daf maæ
ſich in der unermeßlihen Sphäre der moraliſchen

Welt als einen einzelnen Puntt betrachtet, dea
Pris
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Privatnuzen dieſes Puukts der allgeiteinen Aus:

dehnung und den Vortheil dieſer leztern' dér ganzeit

Circumferenz aufépfert. ;

Aus dieſem Begriff ‘éutſprinat die ganze* Ketts

der Pflichten, wel<he einer ſo übel zuſammenhän-

genden Welt als die unſrige, angemeſſen ſind.

Als Mitglied einer “ſehr beſchränkten Geſellſchafts

werde ih im Schoos meinér Familié diejenige Harz

monie zuerhalten ſuchen, die troz unſrer irrige

Geſezgebung die Seele und das Weſen der Wett

ausmacht. Ich werde- niich“ aufopfern für meinen

Vater, und ſogar’ ſúr meine Kinder, ſolang bis

dieſe wieder ini Stand ſind, ſi für mich aufzuopfern.

Als’ Mitglied einer ausgebreiteten Geſellſchaft,

werde i< die Ehre eines Vaterlands zu befördert

ſuchen , deſſen Geſeze, ohnerachtet ihrer Mängel

mi beſ<üzen. Dies Vaterland werde ich“ aus

allen meinen Kräftenvertheidizen, und mi<! neb|

meiner ganzen Familie für deſen Wohl aufopferm.

Endlich werde ih als Weltbürger alle Mett-

f<en als meine Brüder betrachten / und wenn au<z

ihr Wohl, meinem beſondern Vortheil, dem meia

yes Hauſes, oder meiner Negicrung entgegenlieféz

Ws s würde
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würde i< ohne Bedenken mein Vatetland , meine

Familie, und-mich ſelb dem Wohl des ganzen
Menſcheigeſchlechts aujopfern.

Alle dieſe Aufopfcrungen ſezen immer das Da-

ſeyn einer gewiſſen Scheidewand voraus , - welche

durch irrige Geſezgebungen zroiſchen der dreifacher

Moral beſtimmt worden iſt, aber ſo wie dieſe

Scheidewand na< und na< verſchwindet ,- wird

dasVaterland weniger von ſeinen Bürgern , uud
das Weltall weniger von demVaterland zu fordern

brauchen. Sollte ſie aber einſ gänzlich vernichtet
werden, ſo faun Sokrates ruhig in ſeinem Bett

fierbenz Brutus wird ſich-uicht gezwungen: ſehen,

ſeinen Sohn zu ermorden, „und man wird niht

nôthig baben, der Ruhe: der Welt ein kaunibali-

\<es Volk aufzuopfert,

Dieſe Theorie der dreifahen Moral, die an

ſich getrennt, dem Weſen nah aber cinig, und

bisher blos in den Köpfen der Philoſophen ihr Da-

ſeyn hatte, iſ der Schlúſſel und Grundſtein aller

guten Geſezgebung.

———

Von



Von demKriegsrecht,

 

Mi Anbruch des Tages wurde am Bord des

Kosmopoliten ein Kriegsrath gehalten, bei ‘wel-

chem der Staab des Schifs durchaus einerlei Meis ,

nung war. Die Mannſchaft ‘der geſunfenen türki-

ſen Fregatte , hatte ſich: offenbax einer Verſchws-

rung gegen ihre Netter ſchuldig gema<t , und wider

alles Völkerre<t den Philoſophen niht ſowohl" be-

firafen, als eigentli< ermorden wollen, Dies

Verbrechen, welches durch die damit

-

verknüpfte

Undaukbarkeit no< vergröſert wurde, konnte nur

wit dem Tod gebúßt werden, und die Empörer wa-

ren verurtheilt erſchoſſes, und in die See geworfen

áu werden.

In dem Augenblik, als der Kommodore das

Todesurtheil unterſchreiben wolite, trat: E pouis

na, welche ahndete, was vorgieng, in das Zelt.

nEngs
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Engländer! fieng ſiè an, ihr babt, wie ic in’ eu-
even Zügen leſe, den Tod der Muſelmänner be-
ſtoſſen, ic) bef<wöre eu aber im Namen der
«Œu< fo theuren Philoſophie, verſchiebt die Aus-
«fühuiug'êuter ‘géreGteh Rache, und gebtnir ei-
«ten Augenblik Gehör.

nEs if auf dieſem Schif eine Verrätherei vor-
aidefallei, die mii mit’ Schrefen und Abſcheu er-
eeſülit, indemſic dem Leben meines Vaters drohte.
Der Elende, der ſeinen vorigen Verbrechen und
„Grauſamkeiten no< dieſe leztere Hinzuſezte, i
dar beſtraft worden , und das Geſez, welches beë
eller Beſtrafung immer kalt'uad ruhig bleiben ſol
viſt dadurch befriedigt.

(«Was aber die Geſellen des Verſ<hnittenen be-
attiſt, die io< in eurer Geivalt ſind, ſo überleg,
«daß ſie in citem deêpotiſchen Staat gebohren und
eeftzogen worden , ‘wo der Ungehorſam gegeit dei
eTiraunen das grôſte

“

aller Verbrechen if. Der
erttſie Schwur, den dieſe kurzſúhtigen Menſchen tha
«ten, enthält fúr ſièdie Summe aller Pflichten,
und ihre Moral beruht einzig und allein auf dem
eSchorſam,

nS0
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„Soerniedrigt dieſe Kuechte des Detpotiéniuë

„übrigens ſeyn mögem-' ſo tiußte man ſie; nur iw

dem Augenblif ſtrafen, als ſie no die Waffe

„n der Hand hatten z jezt hingegen daſie üns

„micht ſchaden fönnen/ föunte ihre Beſtrafung fün

reine úberlegte Grauſantfeit gehalten werden - undi

(inem groômüthigen freien Volk ficht es“ nichb

(an, Henkerékne<te zu beſirafen, indem es ſich

e-ſelbſ in- ihre Klaſſe herabwürdigt.

„Der Kommodore und ſeine erſten Befehlsha-

„ber haben mir den Éingrif in ihre Gewalt verzie-

„ven, da ih ohne ihre Bewilliguug den Böëwicht

beſiraſte, der mi elend gemacht hatte; dafür

„bleibt mir tux ein Mittelübrig , mires ſelbf ver-

e/geben zu können, indem ih dieſen Ünglütüchei

„vas Lebeauzu retten ſuche, deren eigentliches Ver

„brechen darinn beſteht , daß ſie eine ſtlaviſche Ne-

„„ligion und Regierungêform haben. Scheint eu>

„aber meine Bitte ungere<t, ſo nehmt dieſe Krone

„vrt, mit der ihr mich ziertet , ih bin ihrer niht

ewvúrdig ; ich habeeinen Mord begangen - den ihr

equir niché erlauben wollt abzubüſen, —

Die-
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Die Öffiziere blieben“ eine Weilé vor Staunen

und Bewunderung unentſ<hloſſén, was ſie thun ſoll-
ten. So ‘viel Vernunft und Tüugénd bei cinem
Mádchen* von zwanzig Jahre, ſchien ihnen bei-
nah unerflärli<, und der Kommodore, der ſi zus

erſt wiedér erholte, las în den Augen ſeiner Offizies

re die Antwort , die êr gebet ſollte. „Ich danke

nudir , ſagte er, für deine Zütechtweiſung, es ſcheint

1dein Schifſal zu ſeyn, Ueberwundene und Ueber=-

„(winder zu retten , ih werde daher deinen Triumph

micht erhöhen, du biſt úber jedes Lob erhaben.‘ —

Eponine hatte kaum das Zelt verlaſſen , ſo

wurde das Urtheil über die Gefangenen geändert,

und beſchloſſen, ihnen das Leben zu ſchenken, dafür

ſollten ſie aber in Feſſeln bleiben, bis man ſie an

irgend einem Ufer auéſezen könnte. Das Schif

ſeegelte damals gerade an den Küſten des ſ{hwar-

zent Meers, welche die europäiſche Türkei einſchlie-

ſen, und die Muſelmäuner wurden mit einigen Le»

bensêmitteln auf einer Inſel in der Mündung der
Donau ausgeſezt.

Kurz nachher entdekte man în dem Schif einen

Lek , welcher beträchtlich genug war, daß man die

Arbei-
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arbeiter an den Pumpen verdoppelnmußte. Dies

ivar das Werk der Túrken geweſen, die in der fe

fen Erwartung ihrer Hinrichtung - ſi ſelbſt nebſt
ihren Weberwindern in den Wellen begraben woll

ten. Zum Glüf wurde dies ſchrefliche Geheintnis

von den beiden Griechinnen eutdekt, und nur Ep o-

niínen allein mitgetheilt, welche es aus Klugheit

der Schifsmannſchaft verbarg. Der Kommodore

lies das Schif umlegen, und während man an deſ-

ſey Ausbeſſerung arbeitete, gieng der Philoſoph-

der die Naturkunde liebte , in Begleitung ſeiner

Tochter ans Land, und fuhr nachher mit einer

Sthaluppe längs der Donau hinauf , um deren Lauf

und die Gegenden zu unterſuchen.

Der franzöſiſche Sklave des Algierers {lug ſeí-

nem Herru vor, glei<falls ans Land zu gehen, und

an dey Ufern des Fluſſes zu jagen, weil Faſane

daſelbſt im Ueberfluß zu finden, und fein König ih-

nen hier verwehren könnte , ſi) der Jagdfreiheit zu

bedienen, Der Herr drükte ſcinem Sklaven die

Handy und geſund, daf er ihm eben daſſelbe vor-

{lagen wollte.

Dieſe



C 44)
Dieſe vier Reiſenden verließen das Schif auf

franzöſiſche Art gekleidet ,„ umjedem ſ{limmeu Zu-

fal vorzubeugen „ weil dieſe Kleidungin der Tür-

Fei, gleich dem: grünen Turban von Mahomets

Abkömmlingen, eine Art Schuzwehr “iſt. e

Der: Philoſoph

-

machte ſeine Tochter auf jede

ſchöne Gegend, auf jede reizende Lage auſmerkſam,

und beide ſchienen hier unter dem ſ<ônen morgetie

Indiſchen Himmel freier und froher zu athmer.

Fu dieſer Gemüthéſtimmung frug er ſeine Tochter-

sb fie wohl glaube, daß er eine ſ{önere Gegend

zur Grúndung ſeiner Republik wählen könne?

¿Naz dem Peloponnes , erwiederte Ep onime,

pgiebt es gewiß feine ſ<öuere:, — Der Peloponnes

eſt verwunden, meine Tochter. Jh muß eine

„Gegend wählen, die vön freièn, aufgcflärten,

„und groëmüthigèn Menſchen bewohnt ivitd, wenir

‘ih dèn Grund zu ciner Geſezgébung legên will,

„vele das Menſchengeſ<le<t aus dèm Staub

remporhebt. Man hat ini? zuitt Bêéiſpiel boi

eFrankreich geſagt . „€

„Ah jà, Frankreich! mein Vater, — Gertie

hätte Eponine dieſen Ausruf wieder zutükgenont-

mec



( 145 9

mete ſe drehte, um ihre Vetwirrutig u verbergett,

ſich vlózlich na einer audern Seite , und wandte

ſich gegen die prächtigen Ufer der Donau ,; ohne ſie

zu ſehen. y

„I< habe, fuhr der Vater fort, eine bohe

eMeinung von dem franzöſiſchen Volk, weil es troz

einer zwölfhundertjährigen Unterdrükung, das Ge-

eſúhl ſeiner Würde nicht verlor. Seine Religion

„war eben ſo unduldſam und niederbeugend, als die

e,unſrige, und doch lies es ih ni<t zur Grauſam-

„Feit gewöhnen z mehrere ſeiner Könige waren Ti-

„raunen, und das Volk lies ſich denno< niht her-

¿¡abwürdigea. Haſt du bemerkt, meine Tochter, zu

evelcher Höhe der Vernunft ſih der edlere Theil

edeſſelben erhoben hat ?

Eponine ſchien in qanz andere Gedanken

vertieft, und vergas ihrem Vater zu antworten.

„Weißt du, fuhr der Alte fort , daß dieſer Mal-

ntheſerritter meine ganze Aufmerkſamkeit auf ſich

gezogen ? Jn ihm ſcheinen ſi< Zenvos Tugendeti

¿mit einem fofratiſchen Geiſt zu vereinigen; in eis

¿mem Alter, wo man gewöhuli< nur für Zer:

K aſireuung



WA

(467)

„ſieeuitltg und Vergnügen lebt’ REden Plan

„„ineiner Republik gefaßt.

Eponine ſ{wieg no< immer,

„Wenn dieſer Sklave dereinſt frei würde?Ag

(Ach! rief ſie, wenn wir doh an dem linen

„Ufer des Fluſſes anlaudeten ! Bemerft ihr nicht

„hier zur Rechten dies Musketenfeuer, dieſe Reihen

„von Soldaten, welhe mit dem Säbel in der

„Haud unbewaffnete Meuſchen verfolgen! So viel

ci) dur< die Staubwolken erfcninen fan, ſind wir

¿micht weit von einem Schlachtfeld entfernt. —

Jezt wurde ihre Beſorgnis durch die Verſiche-

rung der Matroſen beſtätigt, daß ſic uur zehn

Stunden von Belgrad entferut wären, uud daf,

ohnerachtet das ganze Laud mit deutſchen Truppen

beſe:t ſey, die Belagetten zuweilen alüiliche Aus-

fälle wagten , welche fie nebſt den Belagetera aicht

ſelten ſo weit abführten.

Nach und nah hôrte man auf ¿u feuern, und

die gröfte Gefahr gieng vorüber, worauf Epouine

ihreu Baker zuerſt bewog, au demſelben Ufer mit

einigen Matroſen aus Land ¿u gehen, um deit

Verwundeten, die allenfalls noch lebten, einige

Hülfe
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Hülfe 41 leiſten, Sie giengen der Spur des Bly-

tes bis zum Eingang eines groſen Waldes nach, der
auf einer Anhöhe lag, von welcher fie die gane

Ebene überſehen konnten, Hier fanden fie eine

Gruppe öſterreichiſcher Soldaten liegen, welche zex-

Fezt und voller Wunden, in der Verzweiflung ihres

Herzens der Vorſehung fluten , daß der Tod zu

Jang verweilte, ihre Schmerzen zu enudigen.

Die Matroſen beeiferten ſi ihnen, Hülſe zu

leiſten, und Eponine eilte, ihre Wunden zu

verbinden, während ihr Vater ſie durch ſanfte Vor-

fiellungen wieder mit dem Leben au8zuſöhnen ſuch-

te. Als dieſe Unglüklichen ſich etwas erholt harten,

‘fieng einer von ihnen an: „Ihr ſeht hier die
1Ftüchte dieſes Kannibalenkricgs; beide Partheicu

erhaben geſchworen, einander von der Erde zu ver-

etilgen 5 maÿ wagt niht bloſe Einfälle in die Pro-

e:vitizeti, man verwüſtet ſie; man nimmt nicht blos

«Städte weg, ſie werden! zu Gzund gerichtet und

i1geſchleiſt ; man ficht nicht gegen einauder, ſondern

man ermordet ſi. Wären wir überwunden und
eeutwafnet worden, ſo wurden wir hingerichtet,

cet aber, da wir geſicat, ſiud wir verſtümmelt;

ÑK 2 s nud
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„und ſchen feine andere Belohuung als ‘den Tod

vor uns. i 1-2

(„Was kann es mich kümmern , fuhr er fort , ob

¡Belgrad oder Konſtantinopel einem Sultan oder

ncitiem Kaiſer gehört ? Kann mich der Glanz eines

1Deöpoten für meine Schmerzen entſchädigen ?

(Was frägt ein Menſch , der ohne Vaterland ſtirbt,

adarnach, ob ſein Herr, der zween Krouen nicht

(recht zu tragen weiß, no< eine driîte auf ſein

nHaupt ſezt!

„O I oſeph! Menſcheterwürgeuder Joſeph!

umögreſt du dereinſ dur< die Quaalen eines lang-

„ſamen und frühzeitigen Todes, das Verbrechen

dieſes abſcheulichen Kriegs büſſen, dem du bereits

¡„achtziatauſend deiner Unterthaneu aufgeopfert, da-

„it deine ſtolze Grabſchrift um eine Zeile verlänz

mgert werde! — q

Auf dieſe Verwünſchung folgte eine lange und

anhalteude Pauſe, wel<e der annähernde Tod ver

urſacte, Der Ungläkliche war bereits geſtorben,

als der Philoſoph ihm antworten wollte, und dio

Matroſen trugen den andern Soldaten auf eini

gen
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den zuſainmengeflochtenen Baumzweigen nah der

Schaluppe.

„Fort von dieſen herizerreiſſendeit Anblif, ſagte

„Epouine zu ihrem Vater, die Natur hatte uns

„zu Tauben beſtimmt, und ih ſehe, daß es blos

von der Willküht der Könige abhängt, uns in

¿Geier zu verwandeln.“ —

“¡Vir ſind Geier geworden, meine Tochter, ſo-

bald es unſre Könige ſelbſt waren , ſobald ſie den

geſelligen Vertrag zerriſſen, ſh ſelbſt zu Göttern

„der Erde erhoben - und ihre Unterthanen nach ih-

„teu Ebenbild umſchufen, —

„Glaubſt du denn, daß dur< Wiedereinführung

des geſelligen Vertrags, die Ruhe und Eintracht

„der Geſellſchaft wiederhergeſtellt werden fönnte?

1Ungerne thue ih dir das Geſtändniß , meine

Tochter - daß der allgemeine Friede no<

lang ein bloſer Traum des Rechtſchaffenen bieis

aben wird, —

„Wie? alſo wird ſi! der eiſerne Scepter der

«eZerſtôrung ſogar úber eine philoſophiſche Nation

aetſtrefel ? ;

K 3 erDer
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„Der Menſch , der mit ſich ſelbſt zufrieden und

¿in Ruhe lebt, iſ nicht immer ſicher , mit anders

ain Eintracht und Friede leben zu köntren. —

Sehr wahr, wenn er anders nict in einer Gez

„ſellſchaft von Weiſen lebt. Jh ſelb fühle es in-

„migſt, und mit Erröthen, daß man mit den beſten

etoraliſchen Geſinnungen zuweilen faun verſucht

„werden, das Vaterland zu verwünſchen , und ei-

„nen Verſchnittenen zu ermorden.

 _¡¡Uud habey wir nict vorhin zugegeben, daß die

(Staaten als einzelue Glieder der groſen allgemei-

„ten Geſellſchaft betrachtet werden müſſen? So

„flug und weiſe fi ein Volk betragen mag, ſo iſ

res nicht iltier gegen die Angriffe ſeiner Nachbarn

eideſhúie. Lyfkurgs Geſezgébutig konnte Sparta

„micht vor dem Einbru<h der Perſer ſ{üzen; die

„ſanften Vorſchriften Wilhelm Penns konn

„ten die Strôme Bluts nicht hemmen, welche zu

¿Philadelphiafloſſen. So muß im Fall eines Aus

ngriffs die Taube immer fremde Klauen borgete

„\um nicht ein Raub des Geiers zu werden,

Ich verſtehe; die Seuche des Kriegs kann nicht

(cher von der Oberfläche der Erde vertilgt werdete

bis
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„bis alle vernünftige Bewohner derſelben ſi< dur<

odenſelben geſelligen Vertrag regieren und, leiten

edaſſen, und bis die dreifache Moral des Men-

„hen, des Staats und der Welt , nur eine eiu-

innige ausnmacht. —

„Richtigz bei allem dem aber kann der wohlein-

rgerichtete Staat, der ſeinen Feinden keine drohen-

(de Gegenwehr bietet, niht Beſtand haben; und

ejedeê Vaterland , welches nicht im Stand iſt, ſei-

eme Geſeze und Reichthürner mit dem Schwerdt zu

e,vertheidigen , muß zu Grunde gehen.

Mich beruhigt dies, daß der Vertheidigungs-

effXrieg wenigſtens re<tmäſig iſt; i< konnte alſo

eiein liebſtes Eigenthum gegen den Verſchnittenen

¡eines Tirannen beſchüzen 3 ih Xonnte alſo ſeine

rAngriſſe auf mein Daſcyu, und dasjenige meines

»Vaters , ohne Verbrechen mit dem Dolch zurük-

enveiſen,“ — 3

Dieſe Unterredung Hatte ſie unvermerkt bis in

das Dikigt des Waldes hinein geführt , wo der Alte

von Müdigkeit und Hize erſchöpft  ſi< nac einen

Bach klaren Waſſers zuwendete, den er it der Ent-

fernung an dem Abhang eines Felſens gewahr wur-

K 4 de,
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de. Er hofte dabur<h, im Fall ſie ſi< verirrt

hätten , vermittelſt des Laufs des Bachs , der ſich /

wahrſcheinlich in die Dotiau ergoß, wieder auf den

rechen Weg zu kommen.

Ja , fuhr er fort, indem er ſich auf Epon i-

1mehs Armſtüzte, nur der Vertheidiqungékrieg iſt

„rechtmäßig / jeder andere beleidigt die Moral und

die Natur.

„Wenn zwei Mächte* ſich" in ‘einem aufgeklär-

ten Zeitalter bekriegen, ſo hat die eine ficher une

nret , geſchieht es aber in barbariſchen Zeiten ſo

„iſt das Unrecht wahrſcheinlich auf beiden Seiten

eedleidj: | | i

¡¡Uiter állen Zweige der Staatsöfonomie, if

¡isher feinerſo wenig’ von dem! Licht der Vernunuſt

j/béléuchtet wrden} als eben’ ‘dies fürchterliche

1Kriegsrecht , deſſen“ ſih die Despoten ſtatt eines

Hebels bedienen, um die Welt umzukehren.

„Die Staaten, welche feineu geſelligen Vertrag

„kannten, lieſen ſi dies Recht von ihren Khanse

eeKaziquen , oder Monarchen aus den Händen win

„dén', und“ dieſer Irrthum, der ſi< naher über

„die ganze Erde verbreitete, foſiet jährlich vielleicht

meiner
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„einer Million Menſchen das Leben. Ein: perſiſcher

„So phi weiß: ſeinen wankenden Thron nicht anc

„ders zu erhalten , als, indem er den ſeines Nach-

„barn umſúrzt. Lud wig, XIV, befürchtet, man

„mögte zu Amſterdam eine Medaille gegen „ihn prâz

e621 , und befiehlt ſeineu Feldherren ganz Holland

¡u verwüſten. Joſe ph 11.befizt mehr Geld und

„Soldaten, als der Sultan, und dies wird ſür ihu

„Beweggrund, auf Unkoſten einer Million Menſchen,

das. thöôrichte Recht ¿u erwerben , den öſterreichi-

„ſchen Adler auf die Moſcheen von Konſtantinopel

mu pflanzen.

„¡Der Irrthum , daß man einein König das Necht

„Krieg zu führen- überläßt, hatte bei den Alten

„weniger gefährliche" Folgen , als bei uns. Man

149g blos’ zu Feld, um zu erobern, das Treffe

„gieng immer auf Tod und Leben; der überwunde-

„ne Monarch kam entweder um, oder verlor ſeinen

uThron , und ſo wurde oft das Wohl des Staats

„dur den Eigennuz des Throns geſichert. Heut

¡zu Tag híugégen , wo ein eues Völkerre<t das

¡ſogenannte Gleichgewicht von Europa erfunden

1-wo die diploniatiſchen Kabinctte alle Früchte der

Ks cÁrbeit
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wÄrbeit eines Generals vereiteln, und dut<h den

eeFrieden einem Helden allen Ruhm der Eroberun-

„gen entzichen, if es gans anders. Ein heut u

¿Tag úberwundener König, izt ſo feſt auf ſeinem

(Thron , als ein ſiegteicher, daher denn der: Krieg

innit dem gröôſten Leichtſinn beſchloſſen wird. Die

eegetränkte Eitelkeit eines Miniſters, ein Gruß,

der einem Schif verweigert wird, eine Hofintrigue

nivon einer Maitreſſeangeſponnen , dergieichen Klei-

nmigfeiten find hinreichend, eine Kriegserklärung

7zu bewirïen, wodurch hunderttauſend Menſchen

„auf die Schlachtbank geſührt werden.

nEs if alſo hôchſ wichtig, das Menſchenge-

¡ſchlecht von der Wahrheit zu-übetzeugen,: daß das

iRecht Krieg zu ertlären, gantz allein der oberſte

oBewalt zufömmt, und- daß: die Nationen es nie

¿inem einzcinen Menſchen übertragen kounten, weil

atout dieſer Menſch ¿wiſchen dem unterdrüfkenden

end dem unterdrüften Staat allein Schiedsrichter

irfeyw müßte. È:

„Noch mehr; die Nationen ſelbſt ſind bei alley

eährer unumſ<ränkten Herrſchaft niht bere<tigt,

„uen Offenſivfricg zu ſühren, Vergebens ſireuenz

eeVete
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¿verſhlagene Miniſter fäuſilich ausgearbeitete Ma-

¿miſeſte aus, umſonſt werden die Fahnen von den

Prieſtern eines blutdürftigen Gottes eingeſcegnef,

ejjeder Eroberungósfrieg iſ cine Verhöhmnuná

1

des

aStärkern gegen den Schwächernt- Solch eine Poz

„litif fann fein weiſes Volk anerkennen ſeine

Krieger halten dein Feind cher den Schild, als

das Schwerdt entgegen, ſie" beſtreben fic) eher

iefriedfertige Staarébúrger , als Soldatez Karls

(des XII zu ſeyn, begnügen fich ihren vaterländiz

„Gen Boden, der ſie nährt - zu vertheidigen, und

„fämpfen, ſiegen oder ſterben bei ihrem väterlichet

1Heeérd.

„Vielleicht unterhalte 'i<-di< zu lang mit ſol-

„Gen ernſthaften Gegenſtänden,“ aber“ ih mußte

„mic ſo lang dabei verweile, um dir zu beweiſe,

„daß die urſptúnalichen-Begriſfe über das Kriegs-

ret, eine Hauptſtúze meiner neuen Theorie aus-

enachen , denn ohne ſie» ohne geſelligen Vertrage

„und ohne die dreifache Moral iſt keine dauerhafte

eRepublik möglich.

Während dieſer Unterredung waren ſie bei dem

Bach angelangt, undnachdem dex Alte ſeinen Durſt

eegelöſchts
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gelöſcht, ſah er fich na< einem Obdach um, das

iha gegen die drüfende Hize des Tages ſhüjen

fönnte, Einige Schritte weiter hin erbliften ſie an

dein Ufer einen von hohen Bäumen umſchatteten

Plaz , und woliten eben dahin gehen, als ſie in

der Entfernung eines Búchſenſchuſſes, das Gefklirre

mehrerer Säbel hörten. Das Gefecht dauertenicht

lang z zwei der Kämpfenden ſiürzten mit einem To-

desgeſhrei zur Erde, und in demſelben Augenblik

verſchwanden die Ueberwinder.

“Ein Gefecht mitten in einem Wald, der zu dem

Kriegéſchauplaz gehörte, war eben nichts Auſſeror-

dentliches , wenn niht der Alte ſoroohl , als ſeine

“ Tochter, während dem Gefecht den Namen E p o-

nina ausrufén gehört, Wie konnte aber ein Na-

me, der auſſer dem Schif des?Kommodore ganz un-

befannt war, zehn Meilew von Belgrad irgend eiz

nen Menſchen beſchäftigen?

Und doch war es ſo; der Name wurde ſogar mit

einer gewiſſen Empfindung , mit einem Ausdruk go-

rufen, den Eponine no< eine Weile naher

nachrôneu zu hôrew glaubte. Indeſſen ſchlug ſie

nicht vor » der Quelle dieſes Wunders nachzuſpürete

ihe
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{hr Vater mußte zuerſt auf den Gedanken konmèn,

mit ihr nah dem Kampfplaz zu gehen.

Die beiden Ueberwundenen waren bereits todt,

und wurden leiht für Türken erkannt; indeſſen

waren ſie doh ni<t als Soldaten gekleidet, und

úberhaupt nichts zu entdefen , was ihnen oder ihren

Veberwindern Gelegenheit gegebein haben fonntes-

den Namen Eponine aus;urufen.

Leztere kam in Gedanken vertieſt an den Bach

zurúf, und konnte nicht begreifen , was hier vorge-

falleu, ſo ſehr ſie ſi auh ihren Forſchen überlies.

Fhr Vater hingegen, ſezte ſich unbekümrnert àw

daë Ufer, und legte ſcin ehrwúrdiges Haupt auf

die Blumen der Wieſe zur Ruhe nieder,

Indeſſen waren ſie ne< niht am Ende der*

Abentener dieſer Reiſez deu während Eponine

beſchäſtigt war, ihremVater ein Lager von friſchen

Blumen zu bereiten, vernahmen ffe iu der Nähe?

ein Geräuſch von Pferden , und kurz naher konn-

ten ſie die Stimmen der Reiter erkennen.

Was für ein mörderiſcher Krieg! rief der eine

710usz wir haben bereits a<tzigtauſsnd Mann ver-:

„Aoren, und ſind no< niht einmal in Belgrad, =

uUngiúê
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inglund Wehe über. dieſe gottlvſe Brut-eiues

eSeſoſtris und Karls des XIL, erwiederte

eder andere, ſie verwüſten die Erde, un fich ciner

Namen zu erwerben! Möchten ſie dereinſt ‘voy

wallen Thränen - die fie verurſacen, undvonual-

elem Blut ,- das ſie vergieſeu, Recheuſchaft gebet

„Müſſen! — Kammeraden, ſagte der dritte, man

behauptet , ‘der Kaiſer wäre ſelbſt mit bei der Diz

nviſion geweſen, die eben geſchlagen worden, went

(doch. die Vorſehung ſic :dur< ſeinen Tod recht-

nfertigte; wenn doch ‘eine einzige Kugel der Kauo-

riet voit Belgrad. ¿5 Das Uebrige konnte

man wegen dex Entfernung niht mehr hören,

Kunz nachher fam ein ganzesBataillon Kroaten

iu linordnung vorbei und ſchien fich nac den Ufera

dor Donau wenden zu wollen, Vergebens beſchwor

ver Offizier ſeine lichtigen Soldaten zu ihrer Viicht

gurüfzukehren z „wo wollt ihr hin, Eleude ?“ „ſchrie

er. — (Dahin, wo der Tiranu nicht iſ,“ ſchallte

êhu? eutgeacn. —„Was für einen Namen gebt ihr

ndem, der die Todesſiraſe abſchafte? — Beſſey

vre, er lies uns tôdten - ‘als daß wir um ſeiner

eegrauſanen Diseipliy willen verſiümmelt werden. —

uDeukt
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Denkt an euren Eid! — Seine Grauſatikeit hedé

iedenſelben auf. — Aber die Ehre! — Jf nichts

„in einem Staat, wo alles was ni<t Adel, zur

r/Sklaverei verdammt iſt. — G i

Nachdem das Bataillon vorüber war, ſ<lus

der Alte, der ſich dur einen furzen Schlaf erholt

hatte, ſeiner Tochter vor, wieder na< dema Uſer

der Dotiau zurüßzukehren. Sie thaten es, ware

aber fauin eine halbe Stunde deu Krümmungen

des Bachs nachgeganoen, als ein durhdringen-

des ſ{menzlihes Geſchrei ihnen eutgegenſchallte.

Mitleid leitete ihre Schritte dahin, wo es herkam,

und ſie erbliften einen “öſterreichiſchen Soldatets

deſſen mit Gewalt “auseinañder gedehnte Häude

auf einen Eichenſtanim angenagelt waren.

Seine erlsſchènen Züge, diè halbgebroenen.

Augen, und der auf die Bruſt herabgeſunkene

Kopf, gaben deutli zu erkennen, daf er dieſe.

Marter nicht lange mehr ausha!ten würde. Ep o-

nine eilte ſeine Quaal zu endigen, aber ihre zar

ten Hände waren zu {wach , die mörderiſchen Nä-

gel aus dem Stamm ¿u ziehen. Jhr Vater», der.

ruhiger dabei war, fand leichter cin ander Mittels

[ah
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ſh #< rinôs umn, und erblifte von ohngefähr ein

Béil auf der Erde liegen. Dies nahm er, ſezte es

diht unter den Kopf der: Nägel , und {lug mit

einem Stein darauf, der Kopf ſprang ab, und der

befreîte Soldat ſanê- mit halbgeöfneten Auge ohn-

mächtig zu Eponinens Füſſen. |

Nachdem ‘er ſih einigermaſen erholt hatte;

wünſchte Epo nine ſeine Geſchichte von ihm zu

bören. — „Ihr ſeht, feng er mit gebrochener

¡Stime an, ein Schlachtopfer des Kriegs vor

„euch, — Wie! ſollten die Türken einen enrwaf-

„neten Feind ſo grauſam behandeln? — Ach nein:

„die Türken hauen unsnieder, und freuzigen uns

niht: — So- hat di denn ein Straßenräuber

„fo behandelt? — Ja, ein Gefrönter, Jch bin in

„dieſen Wäldern gebohren, und mußte meinen

Offizieren die Wege anzeigen, daher i< wenige

„Schritte vor dem Vortrapp einer öſterreichiſchen

„Diviſion vorausmarſchirte. Der lange Marſh

¡hatte mich erſchöpft, und i< bat einen vorúber=-

gehenden Holzbauer, mir aus cinen Gefä, das

¡er in der Handhielt, etwas zu trinken zu! geben.

(¡Der Bauer verweigeite mir dies mit einer bittern

uS<ha-
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e-Schadenſreude, und ih riß ihm das Gefäß tit

Gewalt aus der Hand. In dieſem Augenblik

eÆam der Kaiſer dazu, und na< angehörter' Klage

e:befahl er, mich auf vier und zwanzig Stunden an

effdieſemBaunt zu nageln. Wahrſcheinlich dachte

eel , dur) dieſe grauſamè Handlung ſeine Disei-

eplín aufrecht zu' erhalten, aber no< demſelben Tag

edeſertirten hundert meiner Kammeraden.““ j

Er hatte kaut ausgeredet , als etwa dreiſſig>:

ger ſcines Negiments erſchienen. „Meine Freunde!

e;ricf er ihnen entgegen, ihr’ Fomnit, um meine

e-Quaal vor dex Zeit zu endigen , aber dieſe edlen

eeFremden ſnd eu< zuvorgekommen, und haben

ereuch die Gefahr des Ungehorſams erſpart. —

Ich hoffe, ſagte der eine Jäger, ‘daß unſer

eMibarmherzige Herr, uns nicht lange mehr“ für

cedas Mitleid beſtrafen tvird! — Wie fo ! bereut er

ee8'etiwa? oder iſ ihm ein Unglük begegnet? Er,

ciſt von den Belgrader Türken geſchlagen, und bis

«in dieſer Wald verfolgt worden. Hier hat er ſi<

‘eeverirrt, ohne Gefolg, ¿u Fuß, und vor Mattig-

otecit erſchópft , begegnete er uns einige Meilen von

«bier, und befahl uns mit dent nie gebeugten

€ e:St0!z
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‘¡Stolz eines’ Despoten Ñ ihn mit Gefahr unſres

v»Lbens nach ſeinem Lager zu bringen. — Nun!

e,rief der Alte, und was geſchah? . . + „feine Fra-

28e, Altet. —

Eponine errieth die Gedanken ihres Vaters,

Faßte ihn ſanft bei der Hand , und ſchlug ihm vor

weiter zu geheu. Bevor der Alte dieſen ſ<refkli<eu

Schauplaz verlies, näherte er ſi dem geretteten

Soldäâten, und wollte ihm einiges Geld ſchenken, —

Mir! tief der Leidende , ih bin freili<h arm, aber

„micht erniedrigt, ih nehme vot dem, der mir das

„Leben gerettet, nihts any ihr fout nicht über

u„eure Wohlthaten erröthett.// —

Der Alte zog ſich ftillſhweigend zurük, und

uahm den Weg, den die Jäger eben gekommen

“waren. Sobald ſie ihn niht mehr hören konnten,

ſagte er zu ſeiner Tochter; „der Menſch ſät fic

4eeſelbſt, und kann unmöglich eine ſchlechte Handlung

„begehen „ ſein Kaiſer hat ihu ſicher verkannt. —

„Aber mein Vater ſagte ja, daß Kaiſer Joſep h

„ein Philoſoph wäre! —

„Ich glaubte dies mit dem übrigen Europa -

erwiederte der Alte; ex hat die Axt an die Wurz

zel
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agel des Stammes der Vorurtheile gelegt ; er hat

ziverſucht, die- Religion dem Staat unterzuord-

„nen, und die Volkstiranneu dem Geſez zu untere

„werfen. Das ſind keine gewöhnlichen Dienſte,

„die er der Menſchheit leiſien wollte, Aber ſeins

„despotiſhe Hârte gegen Brabant, dieſer unge-

¿rete Krieg gegen die Türken, uid die Une”

emenſchli<feit ſeiner Maunszuht . . . - Ach,

e,meine Tochter! dieſe Regenten ſind unbegreifliche

e,Geſchöpfez bald möchte mau ſie mit der Satire

¡in die Klaſſe der Tiger re<uem, bald mit dex

„Sprache der Schmeichelei ſie ‘u Halbgöôttern ers

reheben,

„Eure Sprache wird ſ{wac<, mein Vater, in-

¿dem ihr ſo eilt und ſpre<t. —

„Die Augenblike ſind koſtbar, meine Tochter;

„vir müſſen eilen , das Gute zu vollbriugen z dem Al-

eer bleibt wenig Beit Übrig, die Tugend zu ehren.“—

Nach einem ſtündigen Marſch hatte er ſih auſ-
‘ſer Athem gegangen , ſeine Knie wankten, und er

mußte ſich gegen eine tauſendjährige Eiche lehnen,

welche einen halben Afer mit ihren Zweigen be-

ſchattete, Ein Unbekannter von auszcichnehdem

£23 Wuchs,
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Wüchs, in eiùen gewöhnlichen Mantel gehüllts

ſtand au der andern Seite des Baums, und hielt

einen zerbrochenen Degén “in der Hand. Auf das

erſte Geräuſch drehte er ſfih um, gieng auf dent Al-

ten zu und frug mit dem leichten Ton eines Mat-

- nes, der vas Befehlen gêwohnt iſt: „wer biſt du,

\(miein Freund? wo will du hin ? würdeſt du für

ntine Belohnung wohl etwas unternehmen? —

So biele Fragen kaun ich nicht zugleich beant-

worten, Ich hänge blos von mir ſelb abz ih

„amhicher, um jemand zu helſen, dex ih nit

„tante, und daë wenige Gute, was ich den Men-

aſchen erweiſen kaun, verkaufe iG nicht ſelbſt um-

adeu Preis der Erkenntlichkeit. —

Viel Stolz \úr einen Mann, der eben nicht zu

den hôchſtèn Klaſſen zu gehören ſcheint. —

„Und wemgebührt wahrer Stolz mehr, als dex

¿unbekannten ſtillen Tugend? Ein ſtolzer Für

‘¿ſcheint mir ein thörichter Menſch , weil ihm jeder-

„(itami nachgiebt und ſ{neichelt5 aber der Recht-

„hafue im Staub, i zum Stolz berechtigt - weil

man ihm alles verweigert, Bei der“ groſen Un-

egleidheit, bie unter “dep Menſchen herrſcht, was
ader



« 65 JJ

edéx Stolz dasjenige wieder aufrichten , was das

+¿-Vorurttheil niedergebeugt hat. Dices iſt das cein-

zige Mittel, das Gleichgewicht in der geſelligen

„Welt wieder herzuſtellen, —
i

Der Unbekannte, welcher ſtaunte, in einem

Wald des türkiſchen Reichs einen Philoſophen zu

finden," ſammelte fi einige Minuten , und ſuchte

dann dié ungünſtige Meinung,die er bei dem Alten

erregt, dadurch zu vergüten, daß er Eponinen

kine kleine Artigkeit ſagte, womit die Groſen der

WéltdieSchönheit zu ehren glauben.

„Behalten Sie dicſe Lobſprüche für fi, ſagte

aEponine, kennten Sie mi beſſer, ſo würde

„ih dergleichen ſ{werli< erhalten. Dies hier ift

‘einein Vater, und der hat mich gelehrt, daß ein

Mann, der mi<h wahrhaft ſ{häzt , mir nie ſchmci-

adeln wird. —

Der Unbekannte wußtevor Staunen niht, was

er reden ſofte; es ſchien ihm beinah unbegreiflich,

daß er hier ein Weib angetroÆen , vor deren Tu-

gend er ſeine Blife niederſchlagen , und einen alten

Mann, deſſen Kühnheit er ſogar ſchäzen mußte,

L3 Höre
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¡Hôre,' Alter - fiéng er endlich'att ; niéin Hêrz

„bedarf einer Ergieſung - laß mih indir deu re<te

„,hafuen Mann näher kennen ; den ich mit nmei-

ænem Zutrauen beehren will. —

„Ichhabe deine Geheimniſſe uicht zu erferſchen

(geſucht. — 6

oWie! wenn nun ein las Mann, einer

oder erſten der europäiſchen Hôfe ſein Schifſal dei

1utten Händen anvertraute? —

„Und wäre es der Kaiſer ſelb, ſo würde ih

4 „ihm dienen , aber unbekannt bleiben.

-

Mein-Ge-

„heimniß ſieht niht mehr in meiner Gewalt ; es

„gehört meiner Tochter; und demjenigen , den einſt

„ihr Hetz wählen wird. —

„Du würdeſt, ſag du, ſogar dem Kaiſer die-

„nen? Schäzeſt du ihn deun ? — :

Ich kenne ihn nicht ; ſeine Denkungsart erhebt

„ihn über andere Menſchen , aber ſeine Kriege erz

„niedrigen ihnz ih wage es nicht zwiſchen ihm und

„ſeinem Ruf zu entſcheiden. —

„Run, ic till auch deine kleinſten Zweifel über

„den Charafter eines Mannes zerſtreuen, deſſen

„Abſicht war, das Menſchengeſchleht zu erheben.

(Die
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Die Politik hat ſich bisher in leeren Muthmaſuti«

„gen über den wahren Zwek des Kriegs gegendic

¿Türken erſchöpft. Man behauptete der Kaiſer

„volle tur Kronen auf ſeinem Haupt häufen , aber,

„er denft zu helle, um ſich zu cinem ſo gewöhnlia

(„hen Ehrgeiz herabzulaſſen. Ich weiß gewiß, daß, -

„ſeine einzige Abſicht war, die Sitten der Ottos,

„maunen durch Geſeze zu: mildern die Religion

„Mahomets zu läutern, und- den Peloponncs.

nu befreien. —: :

„Allerdings herrliche, groſe Ideen, aber ſind

„lie auch gere<t? und giebt es für Regenten eine

„andere Gröóſe, als die ſtrengſte Billigkeit ? Aller-

„dings wúrde, Konſtantinopel unter den Geſezet

„eines Sokrates glüflicher werden, als unter

„den Launen eines Kadi, oder dem Deépotismus

„eines Veziersz die Naturreligion würde den ge-

„ſeltigen Menſchen mehr beglüfen , als die blutdúr-

„ſtigen Träumereien Mahomet s; die erniedrigte

„Nachkommenſchaft eincs Miltiades würde ſich

„dur diè Befreiung des Pelovonnes wieder

„erheben. AÆbêr wer hat eínen Primen des Hau?

„ſes Oeſterreich zuReformator der Religion und!

£4 eder
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nder Geſeigebung der Welt berufen? Mit ivelchenz
nRecht unternimmt er einen zerſtörenden Kriege
und láßt die Vâter ermorden, um das GlÍe ihter
¿Hinder zu befördern ? Woritn beſteht das Gute,
das er dem Menſchengeſhle<t erweiſen will, da
(es nur mit hunderttauſend Bajonetten ausgeſührt
reierden Fann?

«¡Alſo würde" der Ueberwinder der Ottomannen
¡nd der Pâbſte deinen Beifall nicht erhalten ? —

(I< bedaure ihnz wünſche ihn beſſer aufin-
(„Élären, und ihm zu diener. —

Genug ; dieſer einzioz Zug i hinreichend; i
„itußte errôthen, länger den Stolz deiner gros-
„müthigen Seele zu ertragen. Sc bia der Kaiſer
uſelbſ,E ME :

nDas wußte ih, —

(„Du wufßteſt es, und erkühnteſ di deuno>
„teien Stolz zu erniedrigen ? —

aMittett itt Glanz deines Hofs würde ih dix
„no< härtere Wahrheiten geſagt haben, aber hier,
„(bd du allein, voller Sorgen, vielleicht unglükli
ecbiſt, mußte i< dich ſchoneu. —

Nu
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¡Nun dann , du haſi einen Blik in dies zerriſſene

Henz gethan. Nichts will mir in dieſem: unglüfs

elichen Krieg gelingen; die geringſten “Feſtungen

„leiſten hartnäkigen Widerſtand - meine Generale

„Fürchten mi, und meine Truppen laſſen ſich von

„dem Feind ſclagen7 den ſie belagern, Sol ih

„dir noch einen Auftritt entdeken , der mein Lebe

«verbittert 2 Sich, ſeit Anbruch des Tages irre ih

gin dieſem Wald umher, von Stravazen und Hun-

ager erſhópſt, und jeden Augenblik in Gefahr vou

«den Túrken gefaugen zu werden, begegnete ih

Ganzen Haufen meiner fliehenden Truppen, und

dieſe weigerten ſi, mich wieder zu meinem Lager

Aurúf zu begleiten, Sie flohen ſogar meinenAn-

«blik , und ſchienen den Staub der Erde, die ich

„mit ihnen betrat, zu ſcheuen. Konnten ſie ärger

gegen mi handeln, wenn ich eine Bartholomäus

„nacht anbefohlen, oder wenn i< glei< Nero

„und Aurengzeb meine Regierung durch Mord-

„thaten beflekt hätte? —

„Ich habe von dieſem Betragen deiner Solda-

aten gehört, und kam mit meiner Tochter, um dir, |

«wo möglich zu helfen, Aber wenn ich auf dein Zu-

£5 autrauens
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¿träen bauci , und offenherzig mit dir tedes darf,

„(0d glaube i< ia der utierhörten Strenge deiner.

iKricgëdiseiplin den Grund dieſes! abſcheulichen Bez

¿tragennicht aber feint Entſchuldigung zu fiu-

aden,= 648

„Währ ſtes, daß ich in dér Abſicht groſe Dina

“ geauszuführen - ‘die rômiſche Diéciplin in meiner

Armee zu beobachten befahl; und würde ſogar den

¡1eGéneral zum Tod verdammen, der wider meine

nAbſicht einen Sieg erhielt. Gütig und nachſichtig

mu Wien glei<h Titus87 bin ih im Lager vor

Belgrad blos der firenge Maulíus. —

„Sehr gutz aber die ‘republifaniſhen Bürger

„von'Rom hattenein Vaterland, und die getreuen

¿Unterthanen der eurvpäiſhên Monarchien haben

1feines. Das, was die Liebe zur Freiheit vormals

nals eine heilſame Strenge gelteti lies, föunte von

„den heutígen befoldeten Sklavenals eiue grauſame

„Behaudlutig betrachtet werden. —

«Vielleicht hatte ih Unre<t von meinen Deut-.

eeſchen zut erwarten, daß ſie die Germanier des

Daceitus nachahmen würden. Jch bereue daher

„„finige uunöthig ſtrenge Befehle, wozu blutgierige

¡(Und



(C 777 Y

¡¡und harte Menſchen meine Unerfahrenheit -verlel-

„tet haben. Vorzüglich werde ih einen darunter

mochlange bereuen - weil, ſo unmenſchli<" er mir

“ſelb nachher ſchien, ich doch ſ<wach gettug ware

„ihn nicht zu“ widerrufen. Ein Soldat , der die

_ „Avantgarde einer neiner Diviſionen anführtê, "riß

éinem Bauer « «+

„Nichts“ weiterz

-

deine Reue hat àâlles wieder

„verſöhnt. Komm und folge mir unbeſorgt ih

„habe eine Streke-von hier einen treuen Wegtbeiſer

„¡verlaſſen- der dich ſicher wieder in deiu Lager zu-

„¡rúfbringen ‘wird. J< hoffe, daß du kein Mis-

¿trauen in mi ſezen wirſt z überdies bin ich nebſt

¡meiner Tochtêr deine Geiſſeln.“ —

Jof¿ph betïat nun mir der Heiterkeit eiues

Helder, der ſich dem Schuz eines andern überläßt

den angezeigten Fußſteig, Unterwegs bemerkte ere

daß der Philoſoph ihm ſeinen eigenen Degét gegen die

abgebrochene Klinge in die Hand geſpielt, und frug

na< der Urſache. „Wir ſind deine Geiſſeln ſagte

„der Alte lächelnd, mein Degen, den ih dir über

„laſſe, giebt dir ein Recht úber unſer Leben und

nTod.'! —

Eponíi-
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“ Eponîne-diederAchtung des Kaiſers gewiß
var bot ‘alle‘Géazie ihres Geiſics auf, umihn den
Weg dur Unterhaltungzu verkürzen. Er war
ôuſfſer fich, und betrachtete zuweilen mit einent Blik
von Rührung, bald den Vater, bald die“ Tochter.
“Unbefannt und fille itn Schoos der Weisheit und
der Grazien zu leben, ſien ihm jezt das höchſte
Glüët der Erde, und {um erſtenmal in ſeinem Leben
bedauerte eres, Monarch zu ſeyn.

Nachdem ſie eine Stunde gegangen waren, fa-
men ſte bei dem von dem Alten beſtimmten Ort anm.
Dev ‘erſie Gegenſtand, deu Joſeph hier erblifte,
wardez ſo ſchrefli<h mizhandelte Soldat, der jezt
frei unter dem Baum ſas, der das Werkzeug ſeiner
SMarter geweſen war. ' Bei Erbliëung ſeines Kai-
ſers ſies er einen Schrei des Entſezens aus, und
fuchte mit den blutigen Händen ſein Geſicht zu ver-
berge, Aber Joſeph näherte ſi< ihm tit jener
heitern Güte, welche die Herren der Welt ſo ho<
erthebc, und fieng an; „Jc bin ungerecht gegen dich
eMeweſen, braver Manti, und komne meinen Feh-
«¡ler zu verbeſſern, Jh ernenne dich zum Offizier
aán deinem Regiment, uud wenn du dich je wieder

ader
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„der Nägel erinnerſt, dic deine Hand durhſtacher?-

ſo ſehe hier auf dieſen Degen - der, indem er di

aiadelt, einigen Balſam in deine Wunden gieſety

wird! —

Nun drehte er ſi< gegen den Alten! Meine

1Geiſçeln werden mir wohl erlauben, dieſen Degen"

zu verſchenfen, ih würde ihn ohnehin nux zu ih-

„rer Vertheidigung gebraucht habeuz in meineut

„(Lager vor Belgrad ſollſt du einen anders vou mix

brevhalten=

Der Soldat lag dem Kaiſer zu Füſſen, und faß-

te ſeiné Kuice ! Meine Wunden y rief er, werdet

„ſich ſclieſen, aber in meinem Herten toird nie dee

„Eindruf von der: Groêmuth meines Herrn verlôz

„ſchen. Jh nehme dieſen Degen ans weil ich úberz

njeugt bin , “dafihihn dur) meine Dienſiez odes

durch meinen Tod ehren werde. “

ŒÆ9 ſevh hob den Soldaten mit fichtbarer Nüh-

rung auf --indem er fich aber umdrehte, erbliïte ex

den Yhiloſophen nebſt ſeiner Tochter ¿u ſcinen Füf-

ſen. „Iezt finden wir deu Kaiſer wieder, rieſci

«ſie, und erweiſen ihn die Achtung , die dem grz

ften Monarchen Europas gebührt.“ —

Der
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 Déêr’ Kaïſer umarmte den Alten mit Thränen

in den Augen; gerue hâtte er Eponineùdieſelbe

Achtung erwieſen, ſeiueBlike verriethen , daß ſein

Herz ihr entgegenflog, aber die ſtrenge Sittſamkeit,

die cr in ihren Augen las, hielt ihn zurúf.Der

Aite, der ſeine Verlegenheit bemerfte, bog ſelbſt

ſeine Tochter ſeinen Armen entgegen, und ſezte

hinzu! „Wir dürfen ihm heute nichts verweigern,

„eine Tochter, er ehrt uns und ſich ſelb, indem

ner dieſe feuſhe: Umarmung als Belohnung ſeiner

eTugend annimmt.“— ;

Der Soldat war unterdeſſen nah einem benach-

barten Maierhof geeilt, um Pferde herbeizuholen,

und kam jezt eben zurüf, Nun führte er die fleine

Geſellſchaft durch ihm allein bekannte Wege weiter,

damit ſie den im Wald poſtirten feindlichen Par-

theien niht in die Hände fielen, und kurz nah

Mitrernacht kamen ſie ſämtli< im Lager vor Bels

grad an.

Ur-
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Urſprung der franzdſiſchen

Staatsveränderung.

 

A« der Kaiſer erſchien , war alles iu Angſt und

Beſorgniß wegen ſeiner Perſon; er aber etflárte

beim Eintritt in ſein Zelt, daß ex von Hunger und

Müdigkeit erſchöpft, mitſeinen Generalen öfent-

lich ſpeiſen woüte. Eponine gauz beſchämt über

die Blike der Hofleute , ſellte ſich ſ{Ü<tern hinter

den Kaiſer, der aber ſelbſt zween Stühle herbei-

rúfte, und ſie bei Tafel Ls ſich und ihren

Vater ſezte.

Jeder erſchöpfte ſichin Muthmaſungen über die

Fremden , die den Kaiſer begleiteten; die ſo gewohnt

ſind , den Menſches nach der Hoſetiquette zu beur-

theilen, hielten dafür, indem fe den Philoſophen bet

Tafel an der Seite des Kaiſers ſahen, daß er ficher

aus einer der âltſten adelichen Familien Europas

her-
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Herſtaiititen mliſſe. Die“ jungeit ausſ{iveifendei

Offiziers hingegen ſuchten den ganzen Vo1zug des

Vaters durch die-Neize der Tochter zu late

Endlich wagte es der Feldmarſchau! Laud 00, den

Küiſek ¡ü fragen -erdie Vérfotteri iváren , gegen

die erſo vieleAchtung bezeigte.

Mweiß es ſelbſt nit , erwiederte der Mo-

¿nar<, i< faun ihre Frage alſo niht beantwor-

“ otenz es wäre mir vielleicht leichter dem Sultan

„Konſtantinopel wegzunehmen, als meinem Wohl:

e,thäter ſein Geheimnisabzuloken.!—

Zit dieſen Worten tiaten alle Muthmaſutgew

mit einemmal niedergeſ{lagen, und die Höflinge

eutſ<hädigten ſich dur< unverwandte Blike auf dis

Fremden „ über. ihre unbefriedigte Neugierde.

_ Bald nachher traf das Geſpräch auf die erſtau-

neuêwürdige Nevolution , die ſich ſo eben in Franf-

reich ereignet hatte, úber die gewaltſame ErſchÎtte-

rung des franzdſiſ<hen Throns „und über die neue

Konſtitution - die ſich aumähli< mitten aus. den

Trümmern. der Auarchie emporhob.

Freilich fonnten die Auſtritte in Paris nict au-

ders, als auf der unvortheilhafteſten Seite gèſchil-

dert
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dert werden, denn es waren ja. lauter D ur <-

laucht en, die ſprachen , überdies traute man deur

leichtſinnigſten Volke Europas nicht zu daß es ſich

eine dauerhafte: Konſtitution geben könne; may

hofte , daß. es dexrohen Tugenden Spartas bald

müde werden, und wieder ju ſeinen Schauſpielen

und Ketten zurüffehren würde. Von den durch

Luxus und Weichlichkeit erſchlaften Bewohnern" der

Hauptſtadt war gar nicht zu erwartên »,daß ſich cin

Brutus aus dem Schoos des Adels erheben wúür-

de, höchſtens fonnte es ſogenannte Vol fsh elden,

glei<heinem Rienzi oder Maſaniello geben,

Eantns ünd {hr Vater ertiethen bald, daß

unter dell, Ordenébäudern und Sternen derer, die

zugegen‘waren, “doh nut Sklavenherzen ſ{lügen,

und beobachtetenüber dieſe wichtigſte der neuern

Ereigniſſe - das tiefe Stillſchweigen. Der Kaiſer

ſelbſt ſyrah anfangs ſehrzurüfhaltend darúber, aber

nach dem Eſſen , als das Gefolg gröſtentheils fort

war, wayidte exſich zu dein Philoſophen, und ges

fiund, daß ibm ſein Herz bei den Auftritten vox

Yaris und Verſaîlles gebluter habe,

M nI
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¿Ih tiède’meide „Schweſter, ſagte er, no

itehr abev das“Menſcheugeſchlecht ; 'gtz Europæ
„hat die Augesanf nich gerichtet, und die, ſs

emi am. uächſten umgeben,-laſſen mich.in dex

agrauſmaſten Ungewisheit. dh fordre alſo“ deine

„Klugheit auf 5 ih bin kein Dionys von ‘Syras

mu, aber ih bedarf des Raths eines Plato»

ufage; was feu ids als Oberhaupt des deutſchen

eReichs als Bruder der KKönigin, von Frankreich»

eiund als deuferder Menſch untep dieſen Umſtände

athuy? —: Tt Taend És
liz aber deinem Ran einte!¿06eNichtchnue d

74u geben ſo vertraue ihdir.chier dieſe Papiere

uf welche|dentreußien Bericht‘dexvorgefallenen i

„Auftritte ‘enthalten. ‘Lies fie aufmerkſam. dur,
erwäge alles, genau, und,orge, wenn wir uns

„beide durchdenSchlaf erholt haben werde ih dix

„meine Fwetlel erdfuey uud mir dein Urtheil er

obitten.—
Sobald der Vhiloſos!H initt ſeiner Tochter in ein.

für ibn beſonders ‘auſgeſchlagenes Zelt gefommen
war, fiéug er an, die von dei Kaiſer erhaltenen

Papiere zu durchlaufen, Beſonders fiel ih cines

darutz
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barunttriindie Augen, welches äuſſerſt einfac ab-
gefaßt war, und blos Thatſachen , oder tidthwendt-
ge Folgerungen derſelben enthielt ; dabei bemerkte

inan ber, daß der Verfaſſer deſſelbên fich überdie

Begebenheiten; die er beſchrieben erhoben hatte,

fo, daß aus‘dent Ganzen ſo viel hervorleuhtete,

daß, ‘wenn es cin ‘Despot auch leſenfonnte, doch
mar ein freier Metiſch fähig war, es zu ſc{reiben, )

“Der Ute ſchlief wenig , groſe Entwürfe bal|
tendelt SNeliſchen; ſo wiegroſe, Vetbrechen vort
Schlaf áurüf, weil die Seele in beiden Fâlleu

gleich“heftig érſchücteit wird. Sobalder glaubte,
dafEpoiine ausgernht habe, rief erfic zu IA

und‘as ihrfolóéndes Gragmicat aus det crvéhus

  

 

“petaniré 6elia|ſich bloë noh durch ſeinen
pogtóſcit 9Haien“die Gebräuche y welche ehemals
edié Geſeze vertraten,|‘hatten allen Einfluß verlo».

eten; der öfeutlieSchaz warerfchöpft , der Kre-
edit verloren, und""ès blieb3zur Wiederherfeliung
edes allgeutcitien Beſtenfein anderes Mittel, als
e-Îtiſutréttión oder Étoberüna : die Wahl fiel auf,
adi!CeCe ENE

M M2 Ditz
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„Diejenigen, die den Thron umgaben , wüuſ<h:

„ten nichts weniger , als daß das Volk das Werke

„zeug einer Staatêveränderung werden mögte, de-

„ren Vortheile ihm allein zugut fonunenſolltensz

¡aber das Miniſteriunt war duſſerſ wa,und |

ſtatt die Ereigniſſe zu leiten, lies es ſich von dene

nſelben beherrſchen. Der Monarch verlor durch die

eMaadsregelti , die man nahm ihn bei ſeiner Wúr-

ode zu erhalten, ſein ganzes Auſehen.

„Seit der Regierung Ludwigs des XVI. hat-

te die Vernunft gvoſe Fortſchritte gemacht, und

„nur die Parlamenter \{<räaktem noch die: Freiheit

nder Preſſe cin. T urg ot, Neker und Malese

(herbes ſchrieben als Nepublikaner mitten ‘im

1Schoss des Miniſteriums. Früh oder ſpät mußte

der Despotiêmus die Philoſophie zertrümmern,

ioder lezter; lettetee die Nation; der Despotismus

„(1blieb unthätig, und ‘das Volk ergrif die Philo-

eeſophie.

Seit langer: Zeit war die philoſophiſche Theorie.

(der Negierungsformen laut und: ungeahndet ge-

e-prediat worden. «Mat behauptete» es gäbe: feine

¡rechtmäßige höchſte Gewalt im Staat, als die
1Ver-
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 „¡Vexſatliinlung des Volks ; der herrſchende Regent

aberief nun die re<tmáßige Gewalt des Staats zu-

ſammen, ‘und fo lebten die Generalfiaaten Fraùk-

aiteichs wieder auf,

„EinVoik 5" welches ſh eine neue Verfaſſung!

„giebt, wind die alte Form, wenn es auch unglüt- >

(li dadur< geworden, ſo lange beibehalten , bis

qes'im Stand ift, ſie ganz ¿u entbehren. Die

„¡Klaſſé desdritten Standes vou: Frankreich , wel-

nceeine Anzahl von zwanzig Millivneu Menſchen

„vorſtellte- willigte in Rüfficht einer re<tmäſigen

aARéyräſeûtatión ein 7 ſi< "in gewiſſe "Orduungen

ejabtheilén zu Taſſen: Nur duſſerte fie dabei den

«¿Wunſch fúr\ ſich allein eben 6 viel Mitglieder

enz habende «als die Geiſllichfeit und der Adel zu-

ſammengenommen.

“Das Miniſterium;welches nied weiter als

aine’ Wiederherſtellutig «dér ‘Finanzen beabſihtete,

ifand es billig, daß dieſer dritte ‘Stand, deè alle

Abgaben trug«uch ſeinNecht gegen die anderi

eibertheidigew"fönnte, ‘und erfüllte ſcinen Wunſch.

¡¡Abér dieſe Wohlkhat des Königs wurde ganz ver-

„¡eitêlt , wenn-dieſé biéher ſo verachtete Klaſſe únr

M 3 aieite
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„eine einzige Stimme hatte , ſobald. cs darauf ans
fame fhre Rechte gegen die beiden audernprivile-

egirten. Klaſſeit zu-behaupten, So mußtemandenz

endlich die. Stimmengebung. nach: der Anzahl der

eeNövfe: bewiſligen/ Dieſer: erfte Schritt,deu.die
(eSemeiuen. {uder Gleichheit der Stände thatens

ſicherte-ihnenwegen einer groſenAnzahl desAdels

z2und, der Geiſtlichkeit, die auf-ihre Seite trates

„edile Majoritát., und von dieſem Augenläik an; war

odie: alte-Monarchie in. ihren Grundſeſtenerſchüt-
utett..; aft Dja gr ts; eS

Die: aft uiaiciidi Genaiii

eebinderte; indeſſen noh die: neue ;Verſammlunga

(elchezuuwoſoentli<- cin Volfsrath geworden»
cÁihren Fortſchritten. Die Staatêmänzer-, derer

ſie viele. unter, ſih-batten7 „ſuchten;eine-andere
#+eBeuenuung, die ihnenzerlaubte,.einen-ganz,neuen

aStaat». wie. bisher no „feiner vorhanden„zu
ez1ünden „und das Gute-mit einigem Nachdruk zu.
eebeſórdern- Dieſe-Beueunungemußte in-der poli-

tiſchen. Sprache-ggnz ucu ſeyn, damit: die: Menges
die fich gewöhnlich durch Worte: regieren: läßt, nicht.

eevor der darunter bezeicneten ungeheuren Gewalt

FNA
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zerſhräte; nian wählte det TitelNutionat-

e,verſammlung. N

Noch’ häudelte Frankreichs“ Mittiſieriutn mit

‘z/verbundenen Augen niemand Übetlegte, dáß vow

‘¿deit Augenblik an 7 wo die Negierung eine neue

iVenennung, déren' Umfang ‘ſie nicht kennt - für

te Macht , die ih?ëeigene Gewalt nicht umfaßte

eñugiebt,* der Stat ‘verloren ‘iſt. Man vergas

ganz, daßder Déeembvit Appius fich’ einſt über

edenKonſul ¿uNomi éerhobs5 daß Cromwell'als

eeProteltor von England mehr war als König; da-

e/her fam ès, ‘daß, indéntman’deè’Nationalver-

érſattitilüng zugab, vor deit König ‘érſcheitién zu

adf 7 ESderMsuiter-

eivórfen wurde, n

“Die Faktiónen hättên dieſen“Zeïtpinkt niht

‘eéftimal erwartetUmi öfentli< aufzutreten. Ein

e¿Fóniglihér-Vritizpden mah überredet, daß bei der

4llinſchäfung ‘einés Staats méhr Ruhm zu erwer-

ofven; als dutAnlegung p:ähtiger Palläſie und

viGärten y tat öffeutlih ‘auf die“Seité ‘der Gegtier

‘vides Throns. Ein gémeine? Edeliratiti), ‘dèr tau-

ARRE gofährlicher war, weil'ér*mit dem feurige

M4 fiene
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“eſten Hang nach groſen Dingen, ‘ein verdorbenes

¡Herz vereinigfe, und'mit beidenzugleich na< eis

(nem uiſterblidjen* Namenſtrebte, dieſer Mann,

ader Graf Mirabèa u, warf ſi<zum Vertheidi-

nger der Volfsfaché auf„und mit dieſem Schritt

„ſanfalles ,* was'no< am alten Staatsruder hielt,

„n ſein Nichts zurlf.

nIm'eitter ſó gefährlichen Lage der Dinge, blich

pdetten/ diè noh ‘an der alten Regierung hiengente

iur ziveierlei zu thun übrig. Enutweder mußten

„è aus Klugheit der herrſchendett Parthei nachzue

geben ſcheïnen- indem ſie ſich ſelb an die Spize

derſelbeir ſtellfen 5 oder abey ſie mußten ſi< ganz

ædér'1Leitungder Vernunft, und demStrom der

„Auffläkuig überlaſſen, und den Thron ſelbſt bee

¡ivegein, zur Wiederherſtelung der Monarchie mit-

inüwüréén, "Die kfleinmüthigen Hoſtirannen fanden

„den erſten Plan zu ſchwach, und den leztern zu

agefährlih män wählte den Weg der Sewalt, oder

avielméhr desScheins der Gewalt, und: dieſe Uns

„beſonnenheit vollendete die Revolution.

(Der Ausbruch ‘eveignete ſih"von einer 'Seitee

o ian gar feinen Vulkan'erwartete, von Sei

ten
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¿Fofi” dey ‘Hauptſtadt. Wie fonnfte tan e8-ervar:

¿ten „daß eine Stadt, welche gleichſam" aus allen

„Städten Europaszuſammengeſezt iſt; folglich feia

lten eigonthümlichen Gelſt-und/ Charakter“ hats

aiworaus wahre Stärke entſpringt , eine Stadt „wo

(durch den Lupus. alles-Gefühl erſtift war, und. ws

odas Geld als die höchſte Tugend betrahtetvurde,

ndaß eine ſolche Stadtſich zum Mittelpunkt eines

mbürgerlichen Kriegs machen - und die Unruhen ei-

¡mer no< ungewiſſen Freiheit „der, Stille einer

(dur< Sitten gemäßigten Sklaverei? vorziehen

(¡würde 2 Dieſe Betrachtung, „die --dem gewöhnli-

echen Menſchenverſtäud: ſehr einleuchtete„' bewog

ndie Höflinge Lud wi gs des XVI, nicht den Kóô-

emig ſelb, in Franfreich eineti- jener _Machtſtreiche

zu verſuchen - die bisher den Sultanen der otto-

manniſchen Vſorte- und den Sophis voz Perſiett

„fo gut gelungen,-

„Unglüflicherweiſe hatte aber Paris ein ganzes

e-Jahrhundert von Aufkiärung vorſich - wodurch jez

„de Aehnlichkeit mit Ispahan oder Konſtantinopel

„wegfiel. Menſchen, die dur< Bücher frei gewor

¿den waren , und ſich hiuter {hien verſteften, gaz

M5 nben
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weben der öfentlihen Meinung die nöthige Rich?
«tungund dieſe brachte die doppelte Würêung

e:hervor ; daß dieaPhe und die Skla-

even eutwafntet wurden.“ i

“Dieſên Geſichtspunkt vorausgeſe:t, ſindla

éKalſetlMajeſtät im Stand, ſich ſelb eine treue
&Stijilderüng von Frankreichs. Lage, int Augenblik

brder AOE zu Mae |

“Vom 5.ai au,wo der König die Verſanms

dung der Geſeigeber erôfnet hatte, bis in die Mit-

ute des Junius, verlor man die Zeit mit eitlen

„1Zänkereien. derdrei Klaſſeen über.die Beſtätigung

eider Vollmachten, „Die Staatêmäuuer der Doiks-

e:flaſſe fiùzten ſ< auf ihre. innere Kraft, und ere

müdeten die Geiſtlichkeit und den Adel mit unbe-

adeutenden Aufforderungen, ſi< mit ihnen zur

_ e,Mitwürkung zu vereinigen, Endlich aber führten

ſie den Hauptentwurf aus, und erklärten ſi als
„Nationalverſammlung.' Die erſie Wür-

„tung ihrer Oberherrſchaft war eine Verordnung,

daß jede von den Repräſentanten der Nation

eitidt bewilligte neue Auflage ungültig ſeyn ſollte.

ne u d-
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7 Ludwig der XVI. „ein Man vou Ehre und

„dem beſten Herzen, der fich: aber verpflichtet

glaubte, ſeinen Kindern die ererbte Krone untheil-

«bar zu erhalten , kündigte: eine föniglihe Sizung

matte. worin-erden. Repräſentante der Nation-

adiíe er ſelb zur Freibeit. berufen hatte, die Grän-

nen.beſtimmenwollte, welche ihre Rechte von ſei

emen Privilegien ſchieden. Seine erſte Meinung

eeway, blos ſein Herz gegeui ſie ſpre<en zu laſſes

„und dieſe“Sprache ivâre vou ſeiner zahlreichen Fa-

„milie gewiß verſianden worden. Aber ſeine Höf

„litige, die ihn von allen Seiten drängten, und

¿deren Einſichten et ſelbt‘daun verehtte, wennſie

„ſeiner Rechtſchaffenheit widerſprachen, dieſebewo-

aden ihn, die Sprache ſeines Siegelbewahrers zu

„führen, wodut<dendiezu heilende Wundedes

nStaats ‘noh bödattigerwurde. | ;

zu dieſer Unbeſontleuheit der Maddregelnge

vſelité ſhuod die Thotheit des Unternehmens.

e-VerſchiedeneTage vor Erófinitig der königlichen

eeShzutig/ fammaui Natmet desHofs, verſc<loß

mit groſem Poitp dent Saal der Ndationalvet:

ſaiimluig, und veifpetrte den Zugang initWa-

29 aet.
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(<en. Dieſé Feindſeligkeit hies ſs viel,“ als. nach
Gebrauchdêr alten Ritterſchaſt den Handſ<uh in.

die Laufbahn werfen, und der Präſident detVer-

ſaninlung kani ſelbſt ihn aufzuhebe

„Dieſer Präſident ‘wat Mitalied der dreiAie
adenien der Hauptſtadt, und im Stand, ar |

Xemsphon, eincn Rülzug ven Zehntauſenden -

mauzuſáhren, vnd ihn zw beſchreiben. Ey vet-

oſanimelte‘die Nepräſentanten der Nation in dem

Raum“ einés Bullhauſes, Utd lies ſie ſchwören,

micht eher ‘auseinandet zu’ gehen, ‘bis das Werk

„dev Wiedererncüeruig des Staats vollendet wäre,

„DieſeArt der Verſchwörungzu Guuſten der Frei-

„heit hatte’ in ‘einem gewiſſen "Sinietwas Erha-

ejbettès ;' ibeil'dieunbewafueten Verſchworüen , ſie

vonzehntauſend Bajonetten umringt, auszufüh-

(itên wagten. l |

(Dén folgetden Tag verſammelte’ man ſi< in

„einer Kirche, und die Geiſtlichkeit trat der Ver-

„ſawinlung bei. Sezt erſchallte zum erſtenmal das

„heilige Gebäude'von deierhabenen Wort Vaiter-

Mände wel<es dêr"Sprache (‘der Altäre bisher

„(ganz fremd geworden-war:

Dent
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„Dei 23. Junius wurde endlich mit allem dèê-

pbotiſchen Gepränge - welches ſich nur fürdie! Zei-

eteneines Ludwigs des XI: ſchifte , “die: fôdig-

miche Slzung erófnet. Der Monarch lies «durci

4„ſeinen SSiegelbewahrer-die ganze Reihe der Wohls

“ „thaten aufzähleny die er ſeinem Volk erweiſen

„wollte.

-

Dahingehörte 4 B--die Entſagung des

„Rechts, ohue deſſen Einwilligung neúe Auflégeti ¿u

„machen z die Abſchaffung: der: Steuer, der Frobile-

„des Salipachtsundder Vetbaftheféhlèz- die Ein-

(theilung des Neichs. ilt Provinzialverſammlüttgeti-

„und endlich die Erlaubitis eiter uneiugeſchränftêu

- „Preßireiheit , welches lezteve’der’ ſtäréſte -Zaümge-

„gen den -Misbrauch:-devGewalt-war. Seit Mar g'

„Aurel hatte--es keinFürſt gewagt: dem-Throu

câhnliche Geſeze1vorzuſchreibett, und, ſoie: Nachs

afommen auf ſolche Art zu zwinge, MAUnterz

athauen glüftichzumachen « 1s à

aUnglüfliherweiſe" ſchien dieſe Groëmuth.aus

„Feiner reinen-Quelle herzurühren. Die Natio!

¡hatte das uubègränzkêſte Vertrauen auf ihren Kos

¿Mig, fürchtete ſi< abervor der Gemalt, die: ſcine

(„Nâthe ſich über ihn angemaßt hatten. Was /die-

1rCts
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eſch Argwohn noh eîuigermaſenbeſtätigentönutèz
ear, daß derSiegelbewahrer ,trdz deraligemeinen
-Stitumünig - die ihmentgegen! war,* die Aöthèit
lungder Repräſentanten in ‘drêiKlaſſén / für!ei
Grundgeſez des Staats erflärte. Auch wär ebſo
onvorſichtig - in einèr-ireuen Okdiltg bep'Dînges
edie bisher gewöhnlichen Redensarten; d êr "Ks
emig-befichlt;-derKönig vetbietet:"dët
oDönig vernihtetund'käſſirt, iu gébrau-
1Den, Ausdrúfe, welche cinemohñechiüuñrußigén
y»Volk das Gewicht"‘feiner Kettën!RDvrúfens

aderimacencins a1 16 SA

nUeberalem dieſenvetfaßrenitdangiiinta:
vetburde der Hauptgégenſtand die'Grosmuth désKös
a18igs, überſehen; Man glaubte?HofgeriGt
uttilfeit in! einer Verſaulüng! von!Negéuteu Hf" -

erſehen, und die lezten Worte, die man deui' König"
inden Mund:legte , beſtätigten*ditſénuglinti-
6:9en Eindruf., Fhr habt jezt hies s/d as
oReſultat meiner Abſichtei veriom

egrſolltetibrmdurdetu meinen Her

mieu nahe gehendesMisgeGrurd Er
einer foſhdues Unterwehmüng dhné

ul utet:
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¡Unterſtüzung laſſen; fo werde ih als
lein das Glúf meines Volks zu! befsraà

adern: ſuchenz und-mih-alleïin für-dét

ivoGhbdieNxazihentaateaEAénIE

0s ue @ S101 Ts

 aDitſe wetiliódèniiâte:liier notin ‘dé

eDhreti aller Anweſenden; als-der König der Vert

ſammlung befahl, auseizänder zu gehen, © Det Abet

„und die Geiſitichfeit ‘gehorchte , ‘aber die Büilës

avdrthei blieb „-fogav-bei: cierzweiten Aufforde=

¿¿vungie unerſchüttetlichzbei ihrem Entſchluß riche
(wegzugehen. Hätte der Köuig die Soldatên, diz"

er damais uo< in: ſeiner Gewalt: hatte, "gegen fie

(anrúfen laſſen ſozwväre dieſer Widerſtand ‘ale efiie

„Empórung betractet-worden -aber der Théosgib».

imac,ud manMREals cine MTa

ſutreftion. Aan td a n

«Indeſſen tit iEwÉatocedrlfekidddi Mi

„hter negativen Kraft ¿denKampfdegendéThrow“.

„in die Lênge nicht aushalten, ‘daher eilten fie ‘ſich’ -
mit den Waffea der-Meihung zu verſtärken: Nöch:

bevor ſie ſic treanteu , crfldêteri fie ihre Pêrfotiet!

fr unverlezliche und famed úbereine daß jeder“

Grage
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eeFbtauzos, vot welchem-Nang, er ſey, der Hand

„ſie zu-ſegen wagenwürde, dex Ehre-verlufiig,und
edes Hochverraths ſchuldig. exklärt „werden. ſollte.

erDurch dieſes Dekret. wurden in einem_Augenblifk

„awölfhundert Volkstribunen geſchaffen, welcheunz

ater dem Scu.der Unverlezbarkeit - ohne:¿Gefahr

aes wagenfonuten, die Grundfeſten der Mouar:

ele zu-erſhütter ug ctrl

¿Noch hätte der König auf die Uneiniäfpit aded)

„meufónneu, „die unter: dieſenZwölfhunderten ſo

„natürlich -entehen mußte, da ſie durch, Staude

„Meinungen und Privilegien ſo weit von eiuauder

owerſchieden waren, aber die unglüfliche fönigliche

„Sizung raubte ihm auch dieſe. Stüze. Zwei-Täge

(na derſelben fam der Herzog von Orleans

„uit drei und vierzig Deputirten vom erſten Adel,

ſich mit der Geiſilichkeit und den Volkêrepräſentans

„ten zu vereinigen, und-zwei Tage nachher erſchie-

„nen ſämtliche drei Klaſſen in eiuem gemeinſchaft:

„lichen Saal verſammelt, als. eigentliche Nat i o-

unalverſammlung.. Jezt erhielt man -einetu

„rihtigern Begriff von dem, was Cy neas eineti

„Negentenrath nagunte. ; “
,¡Wäh-
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«Während daß der Hof auf dieſe Art zurüktrat,

¿{ritt man auf der andern Seite mächtig vorwärts,

eeDer Pöbel von Verſailles war aufgebracht dar-

aber, daß der Erzbiſchof von Paris, das Anſehen

zedes Monarchen,dem der Volförepräſentanten vor-

7,409, und hätte ihn beinah glei< dem heil. St e-

ephan zum Märtirer erhoben.

__eeZu Paris wurde im Palais royal, dem Ver-

¿ſammlungspunkt aller unruhigen Köpfe, und dem

eSiz aller Ausſchweifung und Verbrechen , eine

„Art zweiter Nationalverſammlung gehalten, wo
iman Geſeze entwarf, und auszog, um die Gefäng-

iſſe zu erbrechen. Die Redner dieſer Verſamm-

elung unterrichteten und beſoldeten den Pöbel,
eeder zur Revolutionsarmee beſtimmt war.

(Der Hof, der jezt die Gefahr des Königs ſah,

e\ud mehr auf ſich ſelbſt, als auf der Monarchen

eebedacht war, hatte ſeine gewöhnlichen Húülfämit-
ertel, die Beſtechungen er{{öpfc, und wollte nun-

einehr die Logik des Despotismus, d. h. die Bajo-
eittette geltend machen, Aus den innern Vrovin-

«en des Neichs mußten Infanterie - und Kavalleries

eregimenter berbeieilen, um vor den Thoren der
ÑN (Hauyt-
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Hauptſtadteint Lager zu beziehen ; alle Zugängo

„zu Verſailles wurden mit Kanonen beſet, und

¿der Marſchall Broglis, der zum General der

(Kroneernannt worden , erklärte ſeinem patriotiſch

denkenden Sohn , daß wenn er eswagte, ſi ge-

(gen ſeinen König aufzulehnen, er in ſeinem Va-

uter einen zweiten Brutus finden ſollte.

(„Indem ſi< Ludwig ſo von fremden Eit-

„(drúfen leiten lies, founte er feine andere Abſicht

haben, als die Urheber dieſer Unruhen zu ſ{<re-

„Fen, die ohne Grund und Zweêk, gleichgültig ge-

ngen jede Regierungsform, die Verfaſſung eines

„Staats nur verändern, um ihn Übern Haufen zu

„ſtürzen. Des Königs Charakter war ganz Europa

nbekannt „. ſein ganzes Leben re<tfertigte ſeine gu-

„ten Abſichten und Gefinnungen, und es war

¿hochungereimt zu vermuthen - daß er zwölfhun-

¡dert Bürger zur Verbeſſerung der Staatsverfaſz

(ſung berufen habe, um ſie aah<her unter den

e-Nuinen der Hauvtſtadt zu begraben,

Das Zuſammenziehen der Truppen erregte

teindeſſeu einigen gegründeten Verdacht , und brachte

(lles in Gährungz man wollte ſ{lec<hterdings nicht

mnzugées
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pqugeben, daß die Beförderer der Tirannei die

reOrdnung wieder herſtellen, und der Staat dur<

Drohungen und Schrekniſſe erneuert werden

¡ſollte

„Kaum warén die Truppen vor den Thoren vorn

«Paris angekommen , ſo ſuchte man ſie durch die

Öffentliche Meinung zu brandmarken. Dies Mit-

„tél war bereits mit dem Garderegiment gelungeti

„und man uttérſtüzte es no< duk Beſtehung.

eeBeide Partkheien, wovon die eine im Schatten un-

tér dem Anſehen der Nationalverſammlung , die

eeindete weniger geſ<úzt, unterder Hoheit des Kö-

„,ttigs ſtund, ſtritten ſi uun um die Armee.

„Die Nepräſentanten Frankreichs blieben bei

1gegäiwärtiger Kriſis nichts weniger als müſſige

Zuſchauer; der Geiſt des alten Roms erwachte itn

rhnen , beim Anblik des Vaterlandes, das man

«Ahnen zu entreiſſen ſuchte, und ſie entwarfen eine

Adreſſe an den König, welche Mirabeau im

¿Geiſt des Tacitus abgefaßt, und wovon wir

emur folgendes Fragment herſezen wollen.

„Was bedeuten, Sire, dieſe drohen

den Anfalten? dieſeMenge von Kano9-

Na ¿020
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4Mmenund-Soldaten? Wer-ſiud die Feig

aide desStaats und-des Königs, dic uy-

it erjo<t werden ſollen? wer ſind die

„Rebellen und Verſchwornen, die ma

„abändigen will? . Frankreich hat

michts zu befúr<ten, als die ſ<le<tew

(Grundſäze derer, die den Thron umge-

ben . ¿. Es wird nicht zugeben, daf

(„wan den beſten König hintergeht, und

mihn aus niedrigen Abſichten von den

„Plan entfernt, den er. ſelbſt entwors

„fen hat. Sie haben uns berufen, un?

ngemeinſ<aftli< mit Ihnen an der

‘1nWiedererneuerung des Staats zu ar.

mbeiten .. . Drohungen ſollen- uns

micht ſ<hrefen, und unsin unſermLauf

maufhalten . … . die uns drohende Ge-

afahriſtgrosund dringend, undbewegt

„unus Ihnen unſere Beſorgniſſe vorzus

nlegen, GroſeRevolutionen hatten zu-

nveilen no< weit geringere Urfachen-

mznd manche ganzen Nationen verderb-

liche Ereigniſſe, kündigten ſi<h weni-
nger
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„ger ſ<reftli<an als dieſe Wir be-

\(<wören Sie daher im Namen des Va-:

„terlonds, ‘um Ihres eigenèén Glüks,

und um Ihres Ruhms willen, laſſen

„Sie dieſe Soldaten wieder zu dei Po-'

„ſten zurükkehren, von wel<hen ſie Jhre

(Rathgeber abgerufen haben; vor allen

Ahifen Sie die ausländiſhen Negf-

„(menter zurúf, die von uns beſoldet’

oiwerden, damit ſieunsbeſhüzen, niht

cdafß ſieUnruhe in unſermeigenen Reich

eiſtiften ſollen + . . Mit einem Work:

Sirve, verträuen Sie ſichallein Ihren

Kindern, ſo wird Sic derén Liebe vor

„jedem Unfall ſ<üzen,

_ e-Sobald in einem na< Freiheit ringenden

e-Staat , ein unbewaſneter Bürger es tagen darf,

edieſe Sprache ‘gegen einen mit funfzigtauſend

eeMann umgebenen König zu führen, ſo kann mant

eicher erwarten, daß troz dieſer Armee, cin ſolcher

König bald ſelbſt . . . wenigſtens Geſezen, die ex

ecnicht gemacht , uuterthan ſeyn wird, j

N 3 Noh
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(Noch ivak Lud wig der XVI, betwafnet , ſein

(„Hof war beſhämt worden, aber niht ſeine Per-

«ſon, noh beſas er die Liebe beider Parthéient

nund verdiente ſie zu behalten, Jezt wax es no<

1eZéit zu kapituliren , niht mit den Unterthanen-

(ſondern mit den beſſern Einſichten, den Geiſt der

eVolkérepräſentanten auf ſeine Seite zu ziehets

end indem er ihre Geſeze anerfannte, deu Scheite

aa behalten, als wenn er ihnen welche gäbe. Auf

1(1dieſe Art hätte er einen ehrenvollen Vertrag mit

nder Freiheit geſtiftet , uud die ehrwürdigen Trüm«
ritter ſeiner Königswürde gerettet.

„(Aber ſtatt dieſcr ehreuvollen Kapitulation,

[tieth man ihm, den. ganzen Prunk einer Gewalt.

augeltend zu machen, die ſeinen Händen bereits

nentwiſht war , und ſeine treuloſeu Rathgeber lehr-

uten Frankrel<, zum Schadet des Königs, daß

„der Staat ohne Bürgerkrieg erneuert werdet

rfônnte.

(Das Miniſterium y weles gezwungen worden

e\@wankende Grundſäze anzunehmen, und zwiſchen

oſeinem alten Eid und einem neuen Vaterland fw

engewisheit ſ{webte, hatte bisher aus Furcht
eiiie
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„awiſchen dem Monarchen und der Monarchie z¿er-

etrúmmert zu werden, eigentlich gar feinen beſtimnt-

„ten Charakter geäuſſert. Indeſſen konnte man

„ſelbſt ſeiner Schwäche die Achtu1g niht ganz verz

eſagenz nie hatte es zum Blutvergieſen gerathet,

„und der ganze Hof bechrte es mit ſeiner tieſſictr

Verachtung, Dieſe Bewegungsgründe riethen es

„beizubehalten. Daes auch die Revolution inſofern

„befördert hatte, als ſie ſi< mit den alten Vor-

„reten der Krone vereinigen lies, fo würde man

eder Nevolution ſelb geſchadet haben, wenn mai

„es int Augenblik der Kriſis entlaſſen hätte. Hier-

„dur raubte man ſich ‘eine Vermittlung, die, im

eeFall man den Sieg nichtdavon trug - nüzlich wer-

nden fonnte. #

Unter dieſen Miniſtern war eitere auf wel-

„chen ganz Frankreich ſeine Blike gerichtet zu ha-

ben ſ<ien. Dies war der Philoſoph Neker-

„ein Mann - den der König durch eine gewiſſe

¿Sympathie von Rechtſchaffenheit liebgewonnett

„(jhattez den die Nationalverſammlung als ihreit

ererſien Urheber ſ{äzte, und der die Achtung der

AERA beſas, weil er durch ſeinen Kredit den

N 4 uStaatê-
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„Staatsbankrott verhindert hatte. Der Enthuſiass

e,mus für ihn gieng ſo tveit, daß das Schifſal des

„Reichs auf ihm zu beruhen ſchien, für den König

ear er der Dollmetſcher der Nation, und E dieſe

ader Dollmetſcher des Königs.

¡(Alle dieſe Betrachtungen , [welche jede andere

Fluge Regierung zur Beſonnenheit zurükgebracht

„hâtten , fachten die Wuth derer, die das Staats-
avuder im Verborgenen regierten, nur no< mehr

an. Sie brachten es dahin , daß das ganze Mini-

eſterium mit einemmal entlaſſen wurde, und Ne-

¿Fer beſonders erhielt Befehl, bitnen vier und

erivwanzig Stundendie Hauptſtadt zu veriaſſeu. Zy

egleicher Beit, und umbie allgemeine Meinung

vollends gegen ſich aufbringen, beſezte man das

„Miniſterium mit Leuten, 'déret Ehre, wo nicht

abereits gebrandmarkt, wenigſtens bei dem Volê

höverdächtig war, und die, vermöge ihtex

„tiranniſchen Grundſäze, eher für die Vezierſtellen zu

Konſtantinopel , als fúr das úrmiſche Miniſterium
aeines neu auflebenden Staats beſtimmt ſchienen.

(Auf die erſte Nachricht von dieſer Veränderung»

cegerieth alles in die heftigſte Gáhrung, Die Ge-

ps fahr
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„fahr des allgemeinen Beſten, erſtikte thit êineit-

„mal’jeden Keim beſoriderer Zwietracht in det Nas

etionalverſammlung - und ſie entſchied einſtimmig,

„als Dollmetſcher der Geſinnungen der Natione

daß die entlaſſenen Miniſter ihre Achtung und ihx

„Bedauren mit ſi< nähmen, Die neuen Mini-

„ſter, und alle Beamten der öffentlichen Gewalt,

_evurden für das zu éntſichende Unglüfk verantwott-

rdich erflárt , und da man wegen der gegenwärtige

e¡Verwaltung der Finanzen beſorgt wak/ ſo feſſelte

ſie die grôſte Zahl der neuen Staatsbürger dadur<

„an ſich, daß fie die Staatsſchuld unter den Schus

eder Nation nahm. dl

„Während , daß dieſe zwölfhundert Könige ſich

eeſolchergeſtalt zur Verthtidigung gefaßt machte

_ „blieb die Hauptſtadt keincêweges múſſigz alles

ehatte dort eine drohende Geſialt angenommetly

die Schauſpielhäuſer blieben wie in den Tagen der

„allgemeinen Noth verſchloſſen; in ‘den Kirchen

e-wurden die Stutmgloken geläutet - und. zwanzig-

„tauſend Räuber, die man in Bewegung ſezte , ohne

eſie anzuerkennen, verbreiteten ſi in denBote“:

eeſtädten umhet. n a  
Ns
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Auf dieſe übereilten Bewegungen y folgten eini

re Überleatere Scritte. lm mit êiniger Ordnung
e:zur Wahl der Deputirten ¿u ſchreiten , theilte ſich

e-die Hauptſtadt inſe<s;ig Diviſionen. Die Búr-
eeger, welche nun ¿wiſchen den Räubern und der

eÆöniglichen Armcc ſtanden , uud für ihr Eigeuthun

ebeſorgt waren, citen auf die erfieu Zeichen der

e-Unorduung nac ihren avgewieſencn Quartiereu,

ætheilten ſich in Klaſſen ab, um eine Bürgerniliz
eevorzuſtellen ; wählten ſic Anführer unter deu

nOffizieren , die den Dieuſt entſagt hattcu, und

nſezten ſi< ſolergeſialt dinnen vier und zwanzig

¿Stunden in Stand, das emporteimeude Vaters

viand mit einer Armee vou act und vierzigtauſeud

¿Mannzu beſhüzen

eeDieſe pariſiſche Armee hatte zu ihrer Verthei-

adiguug nichts weiter ; als ihren Muth und ihren

1Degeit. Man bemächtigte ſi< des Gewehrvor-

araths, wel<er auf dem Stadthaus und der Meub-

(lenkammer aufgehäuft lag; erbrah die Magazine

(der Waffenſchmiede, und goß Kugeln mitten in

[deli Kirchen, Dieſe unter der Aufſicht rehtſchafſe-
(ner Mäuner auëgefährtc Unternehmung, artete

mfcinese
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„Feineswegs: in Plünderung aus; Gold reizte jezt

¿miemand, man wollte blos Eiſen und Stahl.

„Wenndergleichen Inſurrektiouen gelingen ſole

„lén, ſo múſſen in demſelben Augenblik Kopf und

„Arm zugleich in Bewegung geſezt werden. Man

„wußte, daß in dem Invalidenhaus ein anſehnli-

uc<her Waſffenvorrath vorhanden war, aber dies

„Haus ſióßt an das Marsfeld, wo ein Theil der

(königlichen Armee kampirte. Ohnerachtet dieſer

zegefährlichen Nachbarſchaft „ und ‘Troz den Kano-

„men , welche den Eingang des Hauſes verſperrtene

„bemächtigte man ſich dieſes Poſtens, und eroberte

aact und zwanzigtauſend Stük Flinten, welche un-

utet der Kuppel der Kirche verſtekt lagen

_ „Dieſer Sieg erregte den Gedanken an eine ans

dere weit wichtigere Eroberung. Die Hauptſtadk

„hatte nur ein feſtes Schloß, und dies]Schloß war

„(ein Staatsgefängnis. Die pariſer Búrger unter-

„nahmen ohne alle Kenntniß der Befeſtigung „ohne

„Kanonen, und beinah ohne Disciplin, die Zer-

eeftórung deſſelben.

„Dieſe groſe Wüúrfung der Vaterlandsliebee

verdient eine vorzügliche Stelle in der Geſchichte

1Frank-
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Frankreichs; denn fo leicht es im Grundetät

ein mit Munition ſ{le<t verſehenes Fort , wel-

(ces von elem ſ{wachen Kommandanten , und

„„cinigeu Juvaliden vertheidigt wurde, einzuneh-

eitien ; ſo verwegenwar der Gedanke, eine ſolches

„durchaus mit Kanonen beſezte ungeheure Steins

„maſſe ¿u erobein, und zu ſchleifen. Gewöhnliche

e,Krieger fountendieſe Burg einuehmen, aber nur

Helden den Gedanken faſſen, ſie zu belagern.

„Die Bafſtille ‘hielt ſh nur einige Stunden.

¿Der Kommandant de Launay, hatte die Nie»

viderträctigfeit begangen , einen Trupp der Belas

eegerer in den ‘innerit Hof einzulaſſen , unter dei

(Vorwand, mit ibnen ¡9 unterhandelu , und lies

e-ſfte daſelbſt dur feine Soldaten mit kaltem Blut

zuſammenſchieſen. Dieſe Treuloſigkeit , die ihür

„(0hnedies feinen Vortheil bringen konnte, fachte

„die grauſamſte Rache unter den Belagerern an.

„In elnem Hof der Baſtille hatte man ein june

08es reizendes Mädchen angetroffen, wel<e da#

„Gerücht für die Tochter des Kommandanten ers

¡Fdrte. Man führte ſie auf die erſte Zugbrüke,

und forderte den Vater auf, das Schloß zu Übers

Y ungebente
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geben, widrigenfalls er ſeine Tochter în den Flan-

¿emen umkommen ſchen würde. Dieſe Ungläfliche

eegehörte der Familie des Kommandanten nicht von

aveitem at denno< war bereits eine Art Schei-

„terhaufen errichtet, und fie lag ohnmächtig da-

als ein Offizier ſie von ohngerähr erkannte, und

‘¿dem quaalvollen Tod entrif,

- „Während dieſer Zeit brachte das Gardereti-

‘¡ment , welches ſeinen alten Eid verlezt, und dem

‘Vaterland geſchworen hatte, deu Belagerern Ka-

¡imonen zu, und nachdemdieKelten der Zugbrüs

„ken erſt geſprengt warer , drang alles ohne Wider-

i in die Baſtille hinein.
?

nJezt wolite der Sttendaut kayituliren, aber

és war zu ſpät; versebens beſhüzten ihn die be-

‘zwafneten Bürger und die Gardeſoldaten eine

aStreke ſeines Wegs, der wüthende Pöbel, der

_Æurz vorher ſeine vermeinte Tochter lebendig ver-

ubrennen wollen, ſ<lepyte ihn unter tauſend Ver-

ewünſchungen na< dem Plaz Greve, tödtete ihn

_eedaſelb, und trug ſeinen Kopf auf einer Lanze

cáÁn allen COEder Hauptſtadt zur Schau.

nWent
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“nWeuntian einmal ‘unvorſichtigerweiſe den

7,Vdbel die Vergieſung des Menſchenbluts zugelaſ-

ſn y 0 fennt ſein Blutdurſt keine Gränzen mehr.

Ant der Spize des Pariſer Magiſtrats ſtund da-

mals ein gewiſſer Fle‘ſſelles, ein Mann, den

«moi zwingen wollte, dem König untreu zu wer-

eden während der Staatsrath des Königs in ihr

drang - die Stadt zu verratheu, Jn dieſer hó<ff>

aéritiſchen Lage blieb ihm nur ¿weierlei übrig , ent-

z,weder als Katilina zu handeln , oder als Held

ozu ſterben, Zu beidem war dieſer Mann nicht

refáhfg , ex war gewohnt den Umſiänden nachzuge-

„ben, und ſcine Schwäche founte ihu ſeinem Schif-

fal nicht entziehen. Er wurde durch cinen Piſto-
‘¿lenſhuß getödtet, indem er von dem Stadthaus,

wo er Tommaudirte, herunterfam; und die Mör-

ceder des Marquis de Launay beſchimpften ſeineæ

Körper auf dieſelbe Art.

(„Dieſe blutigen Auftritte, das Eindringen i

das Invalidenhaus, und die Eroberung der Ba-

¿ſtille, erfüliten den Hof zu Verſailles mit Schre-

¿ten und Entſezen, Man frug den Marſchall

Br 99lio9 wegen der Belagerung der Hauptſtadt

eci
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aut Nath, ſeine Antwort war, die Soldatên wür:

nden niht mehr gehorchen, und die Krone könnte

leiht dur< einen fehlgeſchlagenen Verſuch be-

(\{<âmt werden, Jezt exſt erkannte man bei Hof

¿(die Wahrheit des philoſophiſchen Grundſazes , daß

ain jedem aufgeklärten Staat, die hôchîe Gewalt

«allein auf der öffenfli<henMeinung beruht ; und

adaß der Weiſe, der ſich damit ſ<úzt, mitten un

eter einer Armee Feinde ſicher leben kann, während

eder Dedpot ohne ſie verloren iſt, wenn ihu gleich

iviele Tauſende umgeben.

(Der König brauchte die Entwikélung dieſes

blutigen Trauerſpiels nicht ¿zu erwarten, um eine

e\uſehen , daß er dur treuloſe Rathgeber irre gc-

aeitet worden, Das Blut ſeines Vols war ih

etheurer, als die Vorrechte ſeiner Kroue, und zu

eder groëmüthigſten Aufopferung entſchloſſen, hatte

ced bereits vor Einnahme der Bafille verſprochen,

die Truppen zurüfzuziehen, und die neue Bür=

regermtiliz ſeiner Hauptſtadt ſelbfi zu organiſiren.

Der Aublifk der aufs Acuſſerſte getriebenen J1-

eſurreftion, beſtätigte den Monarchen in ſeinen ge

,mäßigten Grundſäzen , und da er die Wahl hatte,

eenís



C 208 )

vóntwedera<tnialhundetttauſend Bürget als Ne-

¿bellen zu behandeln, oder dasRecht anzuerkennen,

¿wodurch ſie alsfrele Menſchen ſich eite neue Ver-

„faſſung gegeben batten ſo rechtfertigte ey lieber ‘

jdíe Widerſezlichkcit der “Hauptſtadt, indem erfie

eebilligte. ” Verdfent dieſe“‘Kachſicht eine Schwäche

eu heiſſen, ſo war‘eswenigſtens die liebenêwúr-

iedigſie/ die man‘dem Vater von fúnf und zwanzig

¿Millionen MekſchènvorwerfenE

„Ludwigentlies das-neue Sigiatinat ſezte

e-das alte wiedereimund rief:beſonders deu Phi-

oloſophen“ Nefer wieder zurüf , der die Stimme

„von ganz Frankreich für ſichzu habeu- ſchien. Die
eeReginienter,die um dieHauptſtadt gelagert waz

„ven, wurden in ihre Garniſonen zurüfgeſchifts

„[und-nicht, zufrieden mit dieſen. Friedensſ&ritten,

„fam er ſelbſt, mit Hintauſezung- alles Geprängs

„der Krone, in die Nationalverſamnilung - und er-

„ftláxte ſich zum Beſchüzer und-Auſre<thaltex der

eueuen Geſezgebung,

„Von hier an begint eîne neue Orduuna der

Dinge, Line'Neiße von Verirpuigen und Verbre-

eheus
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den, deren, Andenken man aus det Fagebüchern

eder Geſchichte vertilgen ſollte,

ds „Paris war in wenig Tagen von dex Sybariti-

e,ſchen Weichlichkeit , zur Härte und Strenge von

e,Lacedämon übergegangenz Paris hatte ſich ein

Vaterland, erobert , bevor manZeit gehabt, ein
nneues Geſezbuch zu entwerfenz furz , Paris ſah

eſih na einer zwölfhundertjährigen Sklaverei

e,plózlich frei, und fonute mit ſeinem Schiëſal

e-hô<ſ zufrieden ſeyn.

„Aber eben dieſe Einnahme der Baſtille wúrkte

auf ſeine Bürger eben ſo nachtheilig , als der Aufz

„enthalt. in Kapua auf Haynibals Truppen.

„Sie verloren zwar ihren Muth nicht, aber ſtolz

„auf ihr Glüf, vergaſen ſie die erſie Tugend eines

aUeberwinders. Sie waren ungrosmüthig, und

¿ſuchten den überwundenen Feind noch zu erniedri-

ergett  obglelch der Monarch, um das Blukvergieſcn

„zuverhindern, ſeiner Krone entſagt zu haben ſchien.

„Der König hatte verſprochen , die Wúnſche

„ſeiner neuen Bürgerarmee, die ihn in ihren Schoos

„rief, zu erfúllen. Die Freude, mit der man ihn in

eder Nationalyverſammlung empfangen hatte, lies

O nibn
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7h denſelben Empfang“in:der Hauptfadt etat

„teus; aber hier betrog er ſi</, und der G-dauke,

(001 ſeinemguten“Herzenhintergangen zuſeyn

(vermehrte.denBasAE,HEROWerlte :

(Schritt 4 R ‘i

„Ohue Wache und‘obne Gefols; verlieser36e

„ailles,unter Votanführung der Kanonen, welche
eſcinen Offizieren im Invalidenhaus und. in der'

„(Baſtille waren abge;iommeu worden. Der Zug“

eginlangfän, damit ihn das Volk ſehen konnte,

durch‘ethe’‘dreifache’‘Réile vdi ¿weinalhundért-

„tauſend,“uit Pifen, SábelhundFlinten“béwat-

„néten DedeWeidefivdadein Eingang
„00Parisbiö'ubch'den Stadthaus hinzog. Auf Y
„veligangenWegctſchoit Fill cinziges Beifauru-

„fen!)feilt Freubengeſchïei bezcigte die Erfenntlich-

„fecit desBolfs, deſſen Liebe er jezt mehr als je-

mals verdieute. Es ſ<eu, als wenn manihn in

e-dic Hauptſtadt gerufen htte um ihih die Nichtig-

nfeit; ales Unterfdjeds ver Stände fühlen zu laſ-

oſc0eund-ihn zurÜberzeugei, daß König oder Un-

aterthau, jedes Mitglied des Staats, in den Augen
ader Natur nichts. mehr als Menſch:iſt:

 

eNaché
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„Nachdem er den Plaz Greve vorbeigekommen!
evo ud) das Blut des Launay und Fléſſel les

vtaüdte , bot man {hin mit groſem 'Gép:äng dië

„¿Nationalfokarde a - welcheeigentlich das Zeichen
eder Inſurrektion geweſen 3 und gleich, als wenn “er

eerſt in dièſen Augenblik König der Franzoſen“ wur-

ude, fieng die Menge jezt an ipm ila lautenBéis

eefall zu bezeigen. i SE AANA!

eeGutdenfende, von det Stxzotit des allgemeinen
eeTaumels Hingeriſſene, ſuchten dieSchaudedieſes

eeTriumphs abzuwenden, durch die- Behauptung,

eedaß es nothwendig, war, das Oberhaupt des Staats.

dur Schreken- an die neue Verfaſſung zu feſielu,

«Aber Schreken kann nur in dem Augenblik letfen,

7eWo- das eiſerne Joh noch. auf, allen Nakenliegt,

micht aber dann, weni das Joch ſchon abgeworfen

evorden. j

1Nach der Zutüênahme des Edikts von Naktès,
eeVandelte man’ gegen Ludwig XIV. blos gerecht;

indem mau ihn cine ſtillſchweigende Verachtuns

e/vlifen lies, aber undaufbar und grauſam verfuhr

«tan hier, indem man den Monarchen, der dis

O2 Stele
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‘Freiheit ſeines Volkes zu beſtätigen kart. glei

„einemJFugurtha im Triumph aufführte.

Ludwigs innerer Kummer, wareine. neue

¡Freude für dieMenge,die nun zumerſtenmal ihre

„Feſſeln zerbrochen ſah - und die. noh nicht zufrie-

„den itit dieſem ‘erſten Verſuch ihrer Kraft , in ei-

‘¡migét Eñtfernutig von dem Thron, neue Schlacht-

“opfer'ihrer Nache aufſuchte.

Unter deu Mitgliedern ‘des lezten Miniſte-

piriutiswelches nur ſe<s und dreiſſig Stunden

„gediuerthatte/beſand“ſih ein alter Staatêbeam=z

„uter: der inden Geſchäften des Hofs arau gewor=

aden, unddieevollfommenſte. Kenntniß derſelben,

arefbet,.„vielleicht auch die damit verknüpfte Härte

beſas, » Das Volk, welches Herrn N efer als

„ſeiuen.:Woblthäter_ verehrte e , verzich es dieſenr

„Greis niht y daß er ſich zu ſeinem Nachf: zer ero

¡menten laſſen. Manlies ihn alle Stufen der Er-

jniedriguis, alle Grade des Schmenzens ‘durchge-

‘hen, und’ hieng ihn endlich an einen Laterúen-

upfaßl.

(Dieſer Ungläkliche hatte ſeine Tochter an det

„Inteudanten von Paris verheurathet. Den fol»

eegendett
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¿genden Tag bémächtigte man -fih auch dieſes Lez-

„tert, zivang iht, den noch blutenden Kopf ſeines

„Schwiegervaters auf eine Lanze geſteft, zu füſſen,

¡And na< einem erniedrigenden Verhör auf dem

„Stadthaus , wurde er unter den Fenſtern des Gez

„æichtöhofs ermordet, den er um Schuz: angeſleht

whatte: Ungeheuer von Menſchen riſſenihm das

Herz aus der Bruſt, und trugen es auf einer S-

jebelſpize den neuen Adminiſtratoren zur. Schau,

‘evelche niht ſo viel Kraft hatten „die Mörder zt

¡ebeſtrafen , oder (elbſ vor Entſezen zu-ſterben...

„Dieſer traurige Bericht wird Ew. Kaiſcliche

‘¡Majeſtät mit Abſcheu und Sthrekenerfüllen, ‘al-

„lein Sie befablen mir alles, wasih geſehett , zu
„beſchreiben , und feinen einzigen Zug des Gemähl-

ndes weder zu übertreiben, no< zu {wäd<hen.

„Indeſſen fängt die Wunde des Staats att,

(ih allmähli< zu ſchließen. Man darf ſeinen Ab2

¡eſcheu über dieſe Greuel laut bezeigen , ohne etivas

iu befürchten , und es ſcheint, als wenn die Naſe-

rei der Freiheit dur< dieſe Schlachtopfer geſtillt

7avorden wäre,

O3 «Mite
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- „Mitten in dem Taumel der- Unxuhen , fiel díe

¡Wahl der Adminiſtratoren ſehr glüklich aus - und
„daſſelbe: Bolf.,welches ſeineObern‘ohne Verhör
zeEriniordet hatte, ernannte den Helden von Amerika

(la Fay ette,zum Befehlshaber der neuerrichte-
uten Bürgerarmee;und ſtellte den rechtſchaffenen

wBailly au die Spize der Verwaltung.

Ein allgemeiner Nuf erſcholl in allen Gegenden

1Sranfreids; ga wolléfe cin Vaterland, und cinen

König ‘häbeg, welcher Vater ſeiues Volés wäre,

„Ju demſelben Augenblik eutſtund ein bewafueter

„¡Bürgerbund- wodurch fichvier Millionen Menſchen

ur Beſchüzung. des Vaterlauds und des Königs

„auheiſchig machten. |

„(Der König, der nun von allen treuloſen Ver-

„führern ſeiner Jugend gétrennt, und durch die

__ nEinſi<ten der Volksrepräſentanten unterſtüzt iſ,

“ „auch fernerhin nit fúr das Schifſal von fünfunb

mwantzzig Millionen Menſchen verautwortlich ſeyn

(darf , wird unſtreitig glüflicher leben als vormals.

„Zwar iſt ſeine Macht getheilt , weil er nur mit dem

(Geſez zugleich regieren darf, dafür aber wird ſein

Shron auf feſtern Stúüzeu ruhen als biher, wo er

eiinnier
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¿immer zwiſchen dem Despotièmus und.dem Staats-

bankrott ſchwankte.

*aEndlich' find'diè Uebelgeſinnten dadur< ‘gänzlich

‘véntwaftét wordén ,' indem man die“ Perſon L'ud-

io ig 8 XVI, fur unverlézlih/ und den Staate den

“ zjer regiert} fût eineMo iar <ie erflárte.

 nDIs Miniſterium, welches nun für ſeine Haud-

eungen verantwortlich iſ  beſizt nit meh? jene

etbemalige Gewalt Uebels zu thun, womit es ſi<

“ banter der alten Verfaſſung ſo ſehr brüſtete. ‘Die

„Funquiſition der Verhaftbriefe iſ‘vérnichtet ; die

e,Staatsgefängniſſe ſind leer, und bereits hatder

e:Genuetral laFayette ſeinem FreundWash iù g-

et 001, dem Befreier von Amerika, äinet“Säjlüſſel

rider Baſtille überſandt.

Die Nationalverſammlung. derenAnſchen ſich

p/bisher blos auf die Meinung ſtlite, ſiſicht fi< nut

c-durch- den glúflichen Fortgang der Inſurrektion

mächtig genug,um das groſe Werk zu beginnen

calle Misbräuche.und Vorutheile- womit Frankreich

e,von dem Thron herunter, bis inden Staub be-

redeff war, auszurotten- |

O 4 nDie
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“Die grofe Laufbahn! iſt bereits "éröfnet , Und die
„Repräſeutanten der Nation haben die Grundzüge ei-
e,nes Geſezbu<8 entworfen , das bisher der Weisheif
eeder berühmteſten Geſezgeber' nicht gelingen wollte.
In demſelben werden Grundſéze angenommen, die
„auf die Ausrottung jeder Art von Tiranneizielen,
„ſelbſt die furtbarſte unter alen, die des Altars
„nicht ausgenommen.

(Wenn erſt die Ehre, das Eigenthum, und das
„Leben jedes Bürgers hinlänglich vor jedem Angrif
geſichert ſeyn wird,daun wirdman ſich an eine Re-
afórm derNatioualerzichung wagen, um die Sitten

„mit den Geſezen u vereinigzn, und dem Alter eines
groſen Reichs alle Kraft der Jugend witzutheilen,

„Ich glaube nicht au die weiſſagende Politik,
„welche die Zukunft errathen wil, Treten aber in
„dem Schöos der Nationalvetſatinlung ſelbſt üicht
„Feihde ihres Ruhitns auf, ünd kaun fie das Gebäu

„edes wozu fe den Grund gelegt, vollenden, ſo läft

eſi ohne prophetiſche Gabe vorausſehen , daß det
edataus ‘eutſtehénde neie Staat , ein Muſter fü
Europa verden wird.
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_Braut regs Zuſtand zur Zeit der

Revolution,
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Mais einer langen Pauſe, die durch das Stau-

nen über die Seltſamkeit der erzählten Auftritte

verurſachtwurde, wandte ſfi< der Philoſoph zu ſei

ner Tochter , mit den Worten: „Eponine: dies

riſt nicht dex Weg, den Epaminoundas, und

(Dion wählten, um Theben und Syrakus die

ŸFreiheit zu gebenz indeſſen fönnen niht alle Em-

e(¡pôrungen des Volks gegen den Despotiömus ihrer

eRegenten , auf gleiche Art ausfallen; denn da, die

eTirannen tauſend Mittel und Wege wiſſen ihre

(„Unterthanen zu drüfen, und die Erde zu verwü-

«ien, ſo lerne ih gerne aus der Geſchichte, daf

„auch das Menſchengeſchlecht tauſend Mittel beſizt-

uſeine TZirannen zu fürzen.

uÍit
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“¡In den alten Zeitenhieng eîne Staatöveräis

aderung gewöhnli<h von einem auſſerordentlihènt

„Mann ab, der auftrat, ‘die Nation ‘aus’ dem

„Schlummer wekte, und ſiezu groſen Utitêrnehs

„mungen anfeuerte. Hier aberwekte” die Nation

„ihre aroſen Männer,und zeigte ihnen die Mittel

eur Verbeſſerung des Uebels an.

¡¡Verſchiedén von der fleinen “Republiken des

¿Melopounes, trat ganz Frankreich mit einemmal

¡jrlif, ün die-iwinführlihe Gewalt zu verüiïhten,

utid ‘auf dus érſie Zeichen der Infurrektion ‘dêt

Hitliotitadt, erſ<houen die Skurmiglökén der Freis

¡héit n’ alé Städten dès Kökigreichs. Das Y

„heiligt Fêuer der Bitetlandéliebe ettvattete nil

¡den erſtén Aubbru<h des Mittelpunkts , ‘uin ‘ſh

öoh dé Vogeſiſchen Gebitg bis' zu den Pyrênäet,

¡älVoh Kötfika bis nah Bretäghe zu verbreiten:

¡Dieſe ſeltéhe Uébereilitimmung der Gemüthet,

iüdérgléicheh biöher noh in feinem Reich der Welt

„lG'äciguéte;, ſezt eiten vurch allinähliche Aufklä-

„Ôrung vorbéreiteten Geiſt der Nation voraus 5 "Utd

¡eileſolche durch die Weisheit der Zeiten hérbeige>

„führte Revolution» ſ<tiñt der Vergänglichkeit zu

e, {00zEl
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„f0480,: DerGeſezgeber- der ſeine Geſeze aufVer-

onunftgründet, ſpricht zu allen Zeiten, und Völ-

cern e und. arbeitet fúr die Ewigfeit.

Alles was-ich biéher vorgeleſen , beſonders aber

u-dieſer leztere Bericht von Fraukreich, giebt. mir

pmeyen Stoff zum Nachdenken. Ichwill meinGes

„ſezbuch mit der neuenfranzöſiſchen Konſtitution im
ieVergleich fielen, meine Theorie dieſen-Sofen

wanpaſſén, und ſo hoffe i dir, meine Tochter; dex
etwas troënen, und abſtraëten Entwurf meiner

Republi®- faßlicher/ und angenebmer ¿y machen.‘

Eben trat «der Kaiſer wieder ins Zelt, ohne

Ordensband ¿ ohne Wache „ und ohne Geprägge-

Er war neugierig zu:hôrene welchenEindruk die

Geſchichte der,ſramöſiſchen Staatêveräuderung „auf

den Philoſophen. gemachthatte, und wünſchte ſeine

Gedanken darúbex zu vernehmen, Um fich ſeines

Zutrauens beſſer zu verſichern, theilte er ißm die

neuſten Nachrichten: mit, die erx- eben durch eiue.

Kourier , von dem Schifſal desSBE

erhalten hatte. its

Dies Schif war faum- vor Anker gegangenais

die Túrken von eiuer Juſel: der-Dongux dig:bou

Phs
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oßngefähr Hörten, das ſi<die Matttiſchaftdeifels
benzerſtreuthâtte, ſogleich beſchloſſen, dem Gros-

herrn wenigſtens die im entzogenen Uniterchanen

tiederzu‘erobern.“Viere |derentſchlöſfenſienuti-

terihnen übernahmenes bi Nacht, ſc aufs
Schif zu|tagen, utid‘diebeiden Griec<lnnen Wt
cauben, währendzween ‘andête látgs dem‘Fluß
Hitauf rudern1wollten,um Eponinen und ihre@
Vater einzuholen. y

* Dfeſer abſcheulie AnſGlag, dér Jedoch) nict
aunt nah‘Wunſch gelaitg, verurſachte denno< eiz

niges Blutvergteſen. Die beidenGriechinnen ſaßen

even an dem Ufer, nicht treit von den Zelten des
Kosmvpoliten, und bewunderten dieSchönheit éir

ice mondhellen Nacht, während ſe zuzlcich cin

Heines Kauſfartheifahnzeuz ruhig vorüber ſeegel/

LEE welches nach Frankreich beſtimmt war.

‘Viöjlich funden diz vier Räuber mit gezuktenr

Säbel vok ihtren ; die einc, die fe fúr Türken erz

Fante, hatte gerade no< fo viel Zeit, ſich in den

Sußiu ſirzen ; das Fahr:eug ſandte ihr zwar ſein

Bretu Hülfe, aber man wußte uo< nicht, ob

von den Mafroſef ‘aerêttet worden; denn mitten

unter
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unter dieſém Tumult gieng das Schif wieder unter
Seegel. | ]

Auf das Geſchrei dieſer beiden Unglüflichcas
ivar. unterdeſſen die ganzeMaunſchaſt des Kosmo--
politen in Bewegung gerathen , und während die-

eine „Griehinn am Ufer ſi< gegen ihre Räuber.

ſirâubte, fam der Kommodore mit einer kleinen Au-

¿nhl Matroſen herbei, Der Kampf war fürchter-:

lich, denn beide Theile hatten nur, Sieg-oder Tod
vor Augen. Die vier Türken blieben auf den
Plaz aber derjenige, welcher der Vornehmfe un:

ter ihnen ſcien , hatte no, bevor er fiarb, fo viek:

Kraft , die Griechinn mit einem Dolch zu durchſtofße1r.

(Ich ſterbe: zufrieden „ rief ex -dem-Komttodore u,
„ándem ih dir den Preis: deines Siegs:ranbz: es
var nicht meine Schuld , wenn dein durch mi
edurchlöchertes Schif, den Hafen erreichte, vue:

eu finfen. Duhâltſt uns für verworſene Sklaven

eines Despoten, aber wiſſe, daß dieſe Sflaven-
mivenn ſie ſonſt Charaëter habey, dei freien Meun-

„hen ein Beiſpiel geben können, wie nan <

echen und dea Tod verachten kann. —

D
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“Die heiden andernRäuber, welche Ey oni-

nenund ihren Vater aufſucten , ruderten längs

der Donau, hinauf, und ¿ählten die Augenblike,

wo ſie dieſelben überraſ<hen fönuten. Sie ſahen

ſie au< an’ demTag ‘des ‘Treffens , zwiſchen den

Oeſterreichern und ihren Landsleuten von Belgrad

aus Ufer gehen, wagten es aber niht, ſie arzuz

greifen, weil. ſie ‘von einigen Matroſen begleitet

waren. Sobald ſie aber allein in den Wald hineiit

gegangen waren , {lichen ſie ihnen unbemerkt von

weitem nah, und lieſen ſe lange Zeit herumirren,

in derfeſien Ueberzeugung , daß ſie ihnen uicht

mehr entgehen könnten.

Endlich aber, als ſi< beide an dem Bach nie-_

derſezten, um auszuruhen , hielten ſie die Gelegen-

heit für günſtig, und beſchloſſen , im Fall ſie beide

nict lebendig fortſhleppen fönnten, wenigſtens

ihre Köpfe nah Belgrad zu bringen.

Die Gerechtigkeit ſchläft ſelten, wenu das Ver-

* hre<en waht; im Augenblik, als. die beiden ihre

Säbel zogen , ſahen fie ſi< von zween Unbekaunten-

mit dem Degen iu der Hand angefallen, die ihnen

ſo na<drüflih auf den Leib giengen , daß ſie int

furzent



4 225 I)

Furzemt Tod: zur Erde ftürztêm. Einer det U1eber-

winder-empfieug während dem Treffen ine beträcht-

liche Wundeſprach n dem Gefühl. ſeinerSchmep«

zenden Namen Ep oni ne aus, ſah’ ſie nochhey:
beieilen, verſ{<wand1aber în demſelbén Augenblik..z

Dies war der Bericht, den?J oſe p h+ſeinenbeis

den Geiſſeltbrachte, Der Altez det#dur<Erfahs

xüng-und PhiloſophieGewalt überſich eflangthattés

ſchien dadur<* niht erſchüttert. 7 AberEp o wine

die der Natur näherwär ¿verbarg weniger -den-Ein«

druf, dendie Etzählutig auf«fle machte;Alsdee

Kaiſer hereintrat»- hatte ſie ſich ſittſamhiuter-ihren

Vater verſtekt , ‘nach ‘und ‘nach-nähertezſie ſichim4

mer mehr, und am EndedenErzählungaſund fia

fo-dicht bei: dêim-Monarchen;; dalſiéjoden-Hauch

ſeinerLippent auffangen?#onute== Erft"als er? aufs
hörte zu reden, wurde-ſiegewährz wieweit: ſiedie

Neugierde gekrieben:thatte„und: eilfe-ihyErröthen

iti den Armen ihres Patétszu vekbergenz=5 417

ir Siewünſchteden Möharchênywegen derWun-

de'ihres Nittetsngu befragen „wagte es- aber niht

das erſte Wort¿auszuſpte<en, und der: Moat»
der-ihrecÆWünſche ewièthz -eſſparte ihr: die Verles
uk P gen-
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genheit der Frage: Das Leben des Beſchüzers des

„Unglúfs und dex Grazien , fietg er an, iſ auſſer

e-Gefahr,- und man meldet mir, daß er in einer

entlegenen Hütte des Waldes eine ſichereFreiſtatt
eegefunden habe; ſein- Kammerad verläßt ihn keis

«nen Augenblik, und ih ſelbſt habe den beſten
„Wundarzt ‘meines Lagers dahin abgeſchikt, unt

„ſeine Wiederherſtellung zu beſchleunigen." Er ſoli

caber nichts davon erfahren, denn da er dir ſogar

aden Dienſt, den- er dir erwieſen, zu verbergett

aſucht, ſo will ih au< nite daß er-meine Wohl-

e,thaten errathen ſol. Ich finde, ſo wie er, eine

eigeiviſſe Größe darinn- jemand zu dienen , und iht

(die; Erfenntlichfeit zu érſparen.

(Ihr hôrt ihn , mein Vater! rief Eponine

mausz ev iſt Monarch, und: ſpricht mit ſolchem Ge-

eeſühl! Ach! ſeine Seele if weit: Über ſeinem Ruf

merbaben, was! fehlt ihm no< ¿u einem Ma rk

(Aurel?

___ Ihm fehlt no< dies, unterbrach ſie der Kai-

aſer, daß er niht Stärke genug hatte, die ſirénge

„Stimme der Freundſchaft der Sprache der Schmei-

melei voriuzichenz- deren ſogar imeitie Herrſchbe-

¡egierde
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pegietde überdrüſſig wurde. Jezt aber, da mir das

eeSchifſal einen Schüler Platos zuführt, {eint

eſih eine dichte Wolke úber meine ganze vorige

oRegiecrung zu verbreiten. / Jh glaubte etwas für

pedie Nachwelt gethan zu halben, aber die Philoſo-

erDhie, die mich jezt erleuchtet, giebt mir nur noch

einigen Anſpruch auf die Eitelkeit eines berúhm-

aten Namens. Ich wollte Europa von der Tiran-

einei der Pâbſte befreien, fonnte aber die Mei-

renung des Volks nicht umſtimmen. Ich verſuchte

eedas mir fremde Nom zu den Geſezen der Natur

ezzurúfzuführen, während daß mir Brabaut, meigz

erErbtheil, beinah darúber entwiſte. Die Trâz-

eheit der Sultane zeigte mir die Eroberung vou

„Konſtantinopel als eine leite Unternehmunge

enund jezt, na<dem i< dreimalhunderttauſend der

eeMeinigen aufgeopfert , bin ih no< niht einmal

1eHerr von Belgrad.

«(Mich dúnkt , ſieng der Philoſoph an, dies

avre hinreichend, um alle europäiſchen Poten-

utaten von der alten Heerſtraße der bisherigen Re-

ergierungêmarimen- ¿urüßzubringen. Seitdem “die

(«Vernunft angefangen, ihre Rechte zu behgunten,

9p êt:
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„werden die konventionellen Kriege, an deren

Rechtmäſigkeit ſonſt niemandziveifelte, fúr Räus

e,berei und frafbaren' Misbrauchgehalten, und die

„Eroberungen Karls des XI, auf die ſi ſe

viele Regenten ſiúzten, betrachtet man jezt als

„Beleidigungen gegen die Menſchheit , woſür der

¡(eHeld zur Veräntivortung und Strafe gezogen wers

¿den muß.

„Schon ſeit einiger Zeit, fuhr Joſeph fork»

‘„bemerêteidieſe Veränderung der Gemürhsſtims

„mung, wodur< na< und nach die bisher anges

„nommenen Begriffe umgeſtoßen, und die Grund-

„ſeſten allèr Regierutigsformen erſhüttert werden.

„Als ih untér dem Namen Falkenſtein

„Frankreich durchreiſie, wurde ich inne, daß man

„meugierigér war, an mir den Menſchen zu ſtudiez

„ren, als den Erben des Hauſes Oeſterreich kennen

(zu lernen. Schon dauzals gab, niht der Hof

„dên Ton ane wie zu Zeiten Ludwigs NIV. 5

„ſondern die Hauptſtadt , welche mit der Detkfrêi-

„heit cines Montaigne und-Montesquíeu

„„ausgerüßet war, zwang den Hofdespotismus ſich

vor ihrer Meinung zu beugen, Selbſt eudwig

XVI
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XVI. der ſeine Staaten

-

mit der Sorgloſigs

vfeit ſeines Grosvaters regieren fonte, ſah ſi<

„dur die

:

emporſtvebende Aufklärung genöthigts

neinen Turgot, Malesherbes und andere

¿philoſophiſhe- Köpfe ins Miniſterium zu? berufen,

„Gelingt es der Vernunft, erf dieſen ſchönen Thron

„zu eroberne ſo werden die übrigen nah und nah

(bewogen werden, ſi< von ſelbſt an die allgemeine

«èMonarchie anzuſchlieſen. In- dieſer Rükſicht ſcheint

aEuropens:Schifſal jezt-von der Wendung der Din-

ge in Frankreich abzuhängen, undum deswilley

¡ewünſchte ih eine unpartheiiſche und“ wahre Ge-

aſchichté der neuen Staatsveränderung zu leſen,

Ihkann dieſen Wunſch erſüllen, erwiederte

„der Alte,dennauſſer dem furzen Bericht, den ich

„dieſe Nachtdurgèleſen , habe ih auchdie unbe:

eeſchreibliche Mengéfliegender Blätter durchgeſehen,

„welche vou den Enthuſiaſten beider Parthieen iti

r-die Welt ausgeſtreut worden. Ueberall ſpürte i<

¿[mur den Thatſachen - und den philoſophiſchen

‘Gründen derſelben na<, ohne welche feine wahre

DAG faté finden kann,

P3 nI)
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IG werde nit um Erlaubnis bitten, mi<

„mit derjenigen Freiheit ausdrüfen zu dütfen, welche

y,mit der Losreiſſung von allen Voruttheilen unzers

‘¡trennli< verbunden iſ dieſe kalte Vorſicht würde

¡der Achtung“ ſchaden, die Sië mir einflößen 3

rwahrſ{einli< ſind Sie deêwegen ohne alles Ge-

vptätg in dieſes Zelt getreten, um es als Philo

ſcph ju verlaſſén: : |

Demnach behaupte i< frei und“ offenherzis,

7idaß ‘die’ fiandſiſhe Staatsveränderung ‘einer der

pfühnſen Schritte iſi, den je: der-menſchliche Gei

zu ſeiner’ Vollkotimenheit gethanhät. Sie 1ät

„ſichmit ‘keiner Verſchwörung der alten Republis

eker vergleichen, den Dione Brutus, Epa-

(aminoudas und alle jene berühmten Auſwieg-

ler Roms. uyd Griechenlands , hatten uur die Be-

freiung, einiger Staaten ¿yr Abſicht hier hiuge-

(„gen fömnt es darauf au, den Grund zur Freiheit

„und zum Glüe des ganzen Meuſcheugeſchle<ts zu

ege.

(Zugleich. aber geſiehe ih mit derſelben Freis

¡llüthigkeit , daß dieſe Revolution , ſo kühn ſie ina

ater ſ{<eiut, no< lauge nicht die Erwartung et

Ss füll
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„Füll hatdié ſich die Vernunft dâvon verſprechen

„Fonnte.

¡Uni mit einem Blik den: Abfiard überſehen iu

ifónnén , der zwiſchen déf voit den Volkspatriotew

„befördertenInſurreftion- und derjenigen ‘Veräns

a1derung ‘devDinge ſtatt gefunden “haben würdes

aivenn manalles ‘dém uumerklichen Strom/der Zeiz

‘aten und'Umſtändé- überlaſſen hätte, darf man dew

‘¿\gröſen Grundſaz nicht aus: den: Augen verlieren

daß Frankreich- als der erleuchtetſie Staat vote

¿Europa 5 ‘blos den Fortſchritten der Aufklärung-

die Konſtitution," die es annehmen inſge vers

‘adanft.

¡1„Dér' Keirtt! dieſer) Kotſtitutiott iſtdiate ân-

„ders, als in der Menge vortreflicher Schriften zu

reſuchen, ‘welche “der ſ{wache" und leihtäläubige

Ludwig XV. “durch ſeine -Verhaftsbriefe und

„Tödesurtheil®aus der Welt zu vertiigen glaubte.

¡Déèk philoſophiſche Miniſter Turgothatte bes

areits“ einige Verſuchegewagt ,' die kühne Theorie

(der allen Menſchen eigenthümlichen Denkfreiheit

„in Ausübung zu bringen, und dadurch zu dem

#Syſiem der urſprünglichen Gleichheit zu gelangen.

T4 Schon
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Schon damals! war die" Gewalt der allgettteïteg

„Meinung ſo unwiderſtehlich , daß, als der ſchwache
+,Maure das aus Furcht vor dem unternehmen-
denGeiſi-diéſes-groſeu Mannes, ihn:vom Hof: ents

«aifernte ¡rerſi-gezwungen ſah, deſſenStelledurch

(eien Génfer-Republikanerzu: erſezenztder:gleich

zefaUlseinphiloſophiſcher Miniſter wurden 11-0,

#7 Damals war -o< ein-PariſeriParlament 1:vor-

«ihauban #welches:nach: Art aller;Kollegienimmer
- friltur-in dey’ vergangenen Zeiten eZund-nië in der

«aeSegenwart-lebte, und dahen alles¿was den Zu-

«viſtând_ deriMenſchheit verbeſſern Fountey “als: gee

(fährlihe Neuerungen verdammte. Aber: 1yerge-

¿benshafte es das: abſcheulicheEdift¿-welches, allen

‘adenfenden Söpfen- die: Todesfirafe audrohte „--ge-
billigt, niemals: wagte és, der allgemeinenMei-

vMung ſo’ ſchr’ zu trozet, daß es "den Kopf eines

nWeiſen unter: dem Schwerdt des Schgpfrichters

«fallen lies, Statt deſſen begnúgts, es- ſich-damit,

váAhre-Schriſten zum Feuer zy verdammen, undies

‘ndie Verfaſſer in Rühe.

(Zween- Männer von Geiſt und Kraft, -N ou ſ-

eſ@gu uud Voltaire hatten ihre Zeitgenoſſen ge-
nbildet 5



Y. 285 Ÿ
eebildets der "eine-dur ſeine alles: hinxeiſſènde-Be-

„„tedſamfkeit, und der andere dur< die züchtigende

¿Beiſſel der--Sative und des Lächerlichen. Beide

r\vurden- vonder Regierung verurtheilt , uud-vou

uder: ‘Prieſterſchaft mit dem! Bannſluch belegtz

ebeide. aber triumphirtey bereits bei ihrem Tod

aúbey ihre Richter, und prophezeihten daß. die

aVernunft, ſie durch die Erniedrigung der Regen-

ten, undden Umſturz der geifilichen Gewaltjt

auichen-wúrde. i 12d: le

-aSchon um dieſe Zeit mußte die Vernunft-in

¿Frankreich einte groſe Gewalt erlangthaberi, teil

„an in der groſen Zerrüttung“ der Finanzen kein

(anderes Rettungsmittel mehrwußte e als eiteVer-

zffſammlung der Nationzu berufen. Gerade dicja-

emigen, welche am meiſten dabei zu verlieven hat-

naten, béförderten das Werk am cifkigſien z" #.1B.

eder leihtſiunige und ſeichte Calonne, den das

r-Miniſierium aus den Händen eutwiſchtez . die: Par-

„lamenter , welcher die Nache des Vols: befürchtet

eemußten , das ſie ſo lange unter das Schwerdt ihtar

æwillführlichen Geſezegebeugt hatten , und: endlich

‘derKönig -ſelbſt7 der, um nu die Kroye zu behal-

À Ps5 outete
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“eten, ſeineë unumſchtänkten ‘DNN ettſägen

¡nußtêz0i aid Hie Spd

¡Auch konnte manſiGtvetheelen, wels

GeEinfluß die Aufklärung auf dieNepräſentan-

„iten der Nation haben, uid'welche Gewalt ſi} die-

iſe lezteru ſelbſt! úber den’ Thron und die Nation

idueigünen würden. Alle‘ ſeit vierzig Jahren erſchie-

‘zimeneèn guten Schriften," bezeigten“ die Nothwén-

mdigfeit, die erſchlaſten Triebfedern det Negierungs-

(funſt dur) Philoſophie wieder zu ſpannên7 und

ywenn "dies ‘geſchehen ſollte, rußte jede andere

‘¡Macht einen Augenbliklang7derfurchtbaren‘Dik

atätur der Geſezgebung weichen. ‘ 41i 21910

-7/Die Vernunft wählte hiezu. nicht déf zektümm-

“zetêén Schleichweg der“ Politi, ſie ſagte ganz "laut

- ‘auidfrei: Um Alles wieder aufzurihtet,

muß vorher Alles niedergeriſſen wér-

denz uud ih niuß den“Scepter der alle

¿gemeinen Meinung regieren, umdas

7@Gute mit einigem Nachdruk.zu beför-

(dern.

‘nLeſen Sie 4: B. einige Hefte des dritten Stan-

ndes, ginige Borfiellungen der Städte, vorzüglich

eiabet
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znbet dié berúhmte philoſophiſche Infttuktion, wel-

“¡he der “Herzog von Orleans durch den Abt

‘71Sey es'zum Unterricht ſeiner Amtmanuſchaften

„aufſezen liesz Sie: werden darinn die beiden

‘„Gkutdlehren ‘des neuen Evangeliums, welchesge-

¿predigt werden ſolite ‘finden. Vermöge “der erz

eſtern war es unumgänglich-nöthig - das gothiſche

„Gebäude der’ franzöſiſchen Geſezgebung vom Grund

‘bis zum Gipfel neu: zu erbauen; aus der ¿weitem

“„jerhellte, daßider ganze Plan der Baumeiſter vers

‘„eitelt ſeon wúrdez wenn man ihnen-nicht eiue

„inuniſchränfte-Gewalt iagoettniites

«Nimmt matzu allet dieſen Betrachtungen noch

utine anumſcränkte Preßfreiheit die ohnerachtet

udes Misbrauchê-den man davon machte , denno<

eine unendliche. Menge Strahlen in einem Mittel-

„punkt ſammeln mußte , ſo wird man nicht länger

eaufichen, den Keim der franzöſiſchen Revolutiotr

ain den Fortſchritten der Aufklärung zu finden, und

„geneigt werden, den augeubliflichen Öberherreir

des neuen Reichs , einige Misbräuche ihrer Ge-

(walt zu verzeihen.

Da
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Da wir nun dur<)-die-Reihe der Thatſachen

¡bis zu‘dieſem: Reſultatgekommen, ſo;wollen wir

¿inen groſen Staat untér-verſhiedenen Geſichts-

«punkten betrachten, der bei annähernder. Auſtlä-

„rung ‘von allen Seiten in Bewegung geſezt wird,

(uniddann unterſuchen „wie ex die Wohlthat ſeiner

¿@Eriteuetung aufnehmeit wird. ;

¡Iſt der Staat êrſt vox kurzem errichtet; ſo wird

vet weniger Urſache. findey „ſeine Verfaſſung ‘zu

ândera, weil daun die Sitten die Mängel der

HGeſejeerſezen. Nach und na< wird jedoch die

„„Vernunft die Negierungsfgrm von allem fremde

Beſtandtheile die deren Lauf hemmen, befreien z

„die Miöbrduche werden von ſelbſt aufbôren; das

e-Wohl des Ganzen wird ‘ohne Faktionen ‘beſórdett

verden, und ſo wird nau ſtaunen, das Glúë des

‘Ganzen auf dem zwiefächen Weg der Aufflärung

„und der Tugend , etrcit zu haben.

„Dies wáre das Schifſal von Philadelphia ge-

° «worden y wenn der berühmte menſchenfreundlie

¿Ven n, der engliſchen Philoſophie den Zugang zu

„dem neuen Staat evlaubt hâtte, Wenige Gene-

„ationen nach dem Tod ‘dieſes Geſezgebers , würde

ſich
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„fich die unvollfommne Einrichtung - díe er'ſeinem

„urſprúnglichen Staat gegeben, geläutert habe z

¡die Freunde des Friedens und der Nuhe wären

„iticht gezwungen worden, ‘ſich dur Metſchenblut

„eine republikaniſche Verfaſſung zu erkaufen ¿ und

„Europa hâtte ſich den anſiôſigen Anblik eines

Kriegs ¿wiſchen einer Kolonie und ihrem Mutter

„land erſpart.

„Iſt aber der Staat zur Zeit ſeiner Erneuerung

„ſcon zu einiger Neife gediehen , wo die Triebfeder

„der Sitten ſchon einigermaſen erſhlaft worden, ſs

„wird er ſcon dringender die Nothwendigkeit {úh-

„len, ſich mit einer Schuzwehr gegen jede Art der

„¡Tirannei zu wafnen, und ſo wird er zwar mit ei-

eetiger Anſtrengung aber de< ohne gewaltſane

Kriſis, die Mängel ſeiner Regierungéform verbeſ-

aſern können. i

uÍn dieſer Lage befand ſi England vor hunts

„dert Jahren, als der ſ{<wache Jakob 11, die

(„Untrüglichkeit des Pabſis, derjenigen der Vernunft

erodrzog, und den fruchtloſen Seegen des heiligen

(„Stuhls höher achtete, als ſeine drei Kronen. Das

„mals wurden in dem Parlament von England mit

11philo-
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y;philoſophiſher Kaltblütigkeit-die groſen Fragett,

eber die hochſte Gewalt, über diejenigen Rechte

des Volks, ‘die denen des Königs vorgehen , und

e,úber das Gleichgewicht derdreifa<hen: Gewalt ab-

eegchandelt. t

Man unterſuchte hauptſä<li<, ob ein ur-

eſprünglicher Vertrag ¿zwiſchen dem Thron und

e-dem Volke vorhanden war , und ob dieſer Vertrag

eedurch den lezten der Familie Stuart verlezt

„worden. Ob nungleich der ehrgeizige Prinz von

aODranien hinter dem Vorhang verftekt ſtand, ſs

„urde, dank ſey es der Erleuchtung , welche die

„Revolution herbeiführte , der Schauplaz uicht mit

„Blut beflekt. Falko b 11, wurde noh ruhiger

eeſeines Throns entſezt, als der neuere Theodor

e-v0n Korſika , und der ganze Stolz ſeines mächtie

agen Beſchüzers Ludwigs XIV, kounte ihn

uder Schande der Vergeſſenheit niht etitreiſſen.

„Wáhrend dieſer Zeit erhob ſ< das prächtige Ge:

e-vâudeder engliſchen Konſtitution, welches ih als

eedent einzigen Grundſtein betrachte, auf welcheu ſi<

aides Syſtem der geſelligen Freiheit ſtúzen muß.
4

Au
Wir
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„Wir können ferner annehmen, daß die Er-
relteuerung eines Staats durch Aufklärung nur dann

möglich wird, wenn ihm durch einen alles vernih-

zetenden Luxus beinah fein. anderes Rettungsmittel

emehr úbrig geblieben , als ſi< vollends ganz ¿u

eeGrund zu richten, In dieſer ſchreklichen Lage be-

rand_ ſich Frankreich, als es unternahm, ſih zu

mbefreienz wir wollen einen Augenblik bei dieſem

eritiſchen Zeitpunkt verweilen , und ſehen , welche

aWitkung aus dem Kampf zwiſchen dem ausgcarte-

aten Gemeingeiſi, und dem Fortſchritt der Auf-

uflärung , entfehen mußte. AR

Da Frankreich eine utumſ<räukte Verfaſſung

(hatte, ſo Tann man den Gemeingeiſt- deſſelben

eenirgeuds auders ſuchen, als um den Thron ſelb;

adenn es liegt in der Natur des Despotismus, daß

eer jedes andere Daſeyn» auſſer dem ſeinigen, zur

erVergeſſenheit verdammt...) Hierinn gleicht er dei

e-Sat urn, der ſeine Kinder bei ihrer Geburt nur

udeôswegen ſhout, um ſie nacher verzehren zu kên-

ernett.

"Nunaber ‘iſt es erwieſen, daß ſeit dem abſchzue

erlichen Miniſterio des Kardinals Dubois, fein -

efid8-
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¿anderer Geineingeiſt andem franzöſiſchén Thkou zu

„finden war, alsder Geiſt der Verderbniß

(„Die zügelloſeſten Ausſchweifungen unter der Rea

„gierungder Maitreſſen , Gold und Niederträchtig-

ifeit' berechtigten jeden alles zu wageti „- und fo-ſah

¡man die ſ<händlihſten und nihtswürdigſien Men-

¡ſchen mit den höhſien Ehrenſtellen bekleidet. “Aus

¡allem ſah man, daß der prächtige Höf eittes Pex

imifles, von demverdorbenen Hof eines Klau

ndius oder Helíiogab alus war: verdrängt

„wvorden.

“

Umſonſt verſuchte es Ludwig XVL

(als Freund guter Sitten „wo uicht die: Tugend

„wenigſiens die Beſcheidenheit an den Hor zurük-

¡zurufen aber das Beiſpiel des Herrn wirkte we-

¿nig auf einen Haufen bebänderter Vetſchnittenerz

„und. liederliher- Dirnene und die Folge davon

„war -- daß diejenigen von ihnen, die nah einer

„Gunſt ſtrebten, die Schaude ihres Betragens noch

„init dem lezten aller Laſter, -der Heuchelei vet

eimehrten. Ü4Pi

„Da nun dieſer Hof der einzige Mittelpunët-al4

olèr Macht war, und mit ſeinen Intendanten, ho-

chen Gerichtshöfen , und Statthaltera-det Provins

eezeit



€ 241 H
vien ‘ein uttermeßli<hes Nez bildete, worinn der

ganze Staat gefangen war, ſo kann man mit Zu-

erverſicht behaupten, daß zur Zeit der Nevolution,

e,Franfreich dein Úbrigen Europa kein anderes Bei-

nſpiel gab, als dasjenige des Schwindelgeiſts, und

nder duſſerſten Sittenverderbuis, wodurch die grö-

eſten Monarchien zu Gruud gerichcet werden

«müſſen. )

(Welches war aber die Bürgerkla ſſe, auf welché

„das Licht der Aufklärung zuer| wirken mußte , als-

eeFraufkreih ſi< ohue Gewalt der Waffen wieder

(aus dem Staub erheben wollte 2

(¡Das Volk konnte es nicht ſeyne weil dies

durchgängig it der tieſſten Unwiſſenheit lebt veu

ſeinen Prieſtern und der“ Negierungöform zugleich

min der Dummheit erhalten wird, und übrigens

mdurch das Elend ſtets in Staub gebült , ſeine gau-

¡je Sorge nur dahin richtet, nit Hungers zu ſiëer-

eben. Das Volk war alſo keines geſunden Gedan-

ufens fähig.

(Einiges Licht hatte ſi< über die Klaſſe der

nGroſen verbreitet, aber der gröſte Theil von ihnen,

die ihren Vortheil fanden, im Finfern die Tixan-

Q miei
Ï
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uitei zu vuterſäſeu, kannten die Vertiunſt bles, vr

nderen Fortſchritte zu verwünſchen , und ¡u hem-

„uen. Auch fanden die Werke, welche zur Freiheit

„des Denkens aufmunterten, keine heftigern Geg-

ener, als die Hofeute, Die la Vrilliere, die

oRichelieus und die übrigen Schmeichler der

„Hoſfabale, die befürchten mußten , cinentlarvf

zu werden, ſezten ohne Scheu die denkendſten

1Kôpfe der Nation, mit den eutſchloſſenſten Böſe-

awichtern in ene Klaffe , um fie unterdrüfen zu

„Fönnen.

(Es blieb alſo die mittlere Klaſſe úbrig , um

egrosmüthige Bürger darinn aufzuſuchen , welche

eli dèm Wohl des Staats noch uicht verzweifelten,

„und die troz den Verhaftbefehleu des Hofs, und
(der Furchtſamkeit der Menge, uo< immer feſt

„Slaubten , daß man dur< Aufflärung zur Tugend

azurüffehren fönne.

1Dieſe mittlere Klaſſe, welche it Monarchien

„itumner die {â¿barſie i, weil ſie weder dis Vor-

ntthèile des Volks, noch die Verderbuiß des Hofs

„Klilumt, hatte eiue groſe Anzahl einzelner Köpfe

4gufzuwoiſea, wel<e ſämtli< den Feind der Sit-

nte
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fen und der Freiheit , obgleih ohne Anführer, be-

eexâmpften, Ihr einzigeés Signal war jene allge-

einene Vernunft , die zu jeder Zeit die Meuſchen

eeerleuchtet, wenn ſie nur die Klugheit haben , ſie

eum Rath zu fragen.

(An der Spize dieſer mittlern Klaſſe ſtunden

zedie Gelehrten, wel<he vermöge der Achtung, die

“ſie ſi erworben , das Verdienſt der Handlungen
eebeſtimmen, und den Scepter der Meinung, den

cihnen die Vernunft in die Hände gegeben , regie-

eten, ſo daß das Schifſal der Monarchien gewiſ-

eſermaſen in ihren Händen ſteht.

„Nach ihnen kommt die groſe! Meuge Rechts-
gelehrter  dereni Bemühungen dahin zielen, Witt-
eewen und Waiſen zu vertheidigen , den Unglütli-
«hen mit gutem Rath beizuſtehen, die Schwachs
erhelt gegen die Stärke zu ſhüzen; und welche mit

reiner guten Erziehung den zwicfahen Stolz eines

ehrenvollen Geſchäfts, und einer edlen Armuth
verbinden, folglich einen Bund im Stillen ſclie-
eſen, an wel<hem in der Folge der Zeit alle Arten

eeder Zivatinei ſcheitern müſſen.

Q 2 Ferx-
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„Ferner wurde durch das Licht der Vernunit

eine Menge Menſchen aus dem Adel und geiſili-

„chen Stand, indieſe mittlere Klaſſe mit hinüber

gezogen z ünd dieſe vorzüglichen Mänuetre diejedes

„Vorurtheil ihres Standes hinter i zurüflieſette

gaben dur ihre berühmten Namen der Waag-

„ſchale ein groſes Gewicht z denn eit geſunkener

„Staat, der ſich wieder zu erheben ſucht, bedarf be-

„rühmter Namen - um ſeiner Inſurrektion eine Art

„(von Gültigkeit und Majeſtät zu geben,

nIch werde alſo Frankreich zur Zeit ſeiner Revo-

(lution in drei Hauptklaſſen abtheilen - die ſo we-

„„ſeutlich von einauder verſchiedenſind, als die Ka-

„ſten der Indierz das heißt, în die Klaſſe, die dem

„Licht der Aufklärung umzugäuglich war z ferner in

„die, welche dieſes Licht fürchtete, und endli<h itt

ndie mittlere, welche die Fortſchritte des Lichts

(beſchleunigte.

„Es leuchtet von ſelb in die Augette daß Frank2

uteichs Wiederherſtellung nur von dieſer mittlerit

«Klaſſe konnte erwartet werden, weil ſie allein Ein-

„ſicht genug beſas, die erforderlichen Rettungêmit?

e,tel zu wählen „ undi Muth genugüſie, anzuwendett,

uDa
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“ „Da ſi aber dieſe Klaſſe ¿wiſchen dem Volk,

„welches die Zerrüttung des Staats nicht bemerkte,

„und den Groſen, welc<e durch dieſe Zerrüttung

elebten, in der Mitte befand, ſo war es äuſſerſt

e,ſwer - die Wiederherſtelung ohne gewaltſame

¿Schritte zu bewirken, ſo wie es in England bef

„der Thronbeſteigung des Prinzen von Oranien

(geſchah. Man mußte zu gleicher Zeit das Volk

„aufflâren, und die Groſen in Furcht und Schre-

fen erhalten; dies geſchah, und ſo entſtand die

v-Fuſurrektion, deren Apologie man vielleicht in die-

¿ſeni Gang der Dingeſelbſt finden fan.

Q3 Philos
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Philoſophiſche Schilderung einer dur Veri
„nunſt bewirkten und gegründeten Stggls2

veränderung.

 

IV De Alte war von dem langen Neden fo erſ<öpſt,

daf er ſeine philoſophiſchen Bemerkungen Über die

franzöſiſche Revolution bier abbrechen mußte: Den

andern Morgen aber beab er ſi< nebſt ſeiner Toch-

ter nah dem Zelt des Kaiſers.

1Hiet''iſt nicht der Ott, fieng Joſeph freund
„l< an, wo:wir us ruhig miteinander unterhal=-

„ten önnen z zu viele Blike bewachen uns, eine

(„Menge Kléinigkeiten beſchränken mi, und weder

nadie glänzenden Durchlauchten meines Gefolgs3

ano ſelbſt meine im Krieg grau gewordene Gene

tale, würden deine neue Weltreform , die ſich auf

1Stiede und Gleichheit gründet , verſiehen und bils

nigen
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¿Agen. Das Vaterland der erſtern iſt der Hof ci-

etes Despoten , und das der leztern ein Schlacht-

eefeld.

_aESeit einiger Zeit , fuhr er fort , habe ihden

eKiosf eines Paſcha auf einer Anhöhe, ohnweit

e-Belgrad, zu meinem Studierzimnier eingerichtet.

Dort gehe ih zuweilen hin, die Orakel der Vor-

meit , aus den Schriften eines Xenophon, Ta-

acitus und Plutarch, über die Negieruigs-

eunſt um Rath zu fragen. Kommt beide dahin ¿u

emir, ohnehin iſt Eponinens ſauſte Beredſamkeit

emöôthig , um die fühue Philoſophie ihres Vaters ¿u

emilderu, und mich geneigt zu machen, den Fran-

azoſen ihre Revolution zu verzeihen.“

Der vorgeſtern im Wald ernannte Offizier, er-

wartete drauſſen: vor dem Zelt, mit Pferden, und

einer Bedekung Soldaten, die Befehle des Kaiſers.

Mau machte ſih auf den Weg, und als ſie ſic)

dem Kiosë näherten, hies der Monarc das Ge-

folg am Fuß des Bergs zurüfbleiben. Dann gieung

er mit Eponinen am Arm einen ſteilen Pfad

¿zu Fußhinauf ,„ während die Tochter mit der an-

dern Hauddie wankeuden Schritte ihres Vaters

Q 4 untere
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unterſtüzte. Dieſer Anblif erneuerte unwillkühßrli<

 therweiſ2 das Andenken eines Alcinous, eines

Tauſifa, und ſo vieler anderer groſer undeine

facher Helden, deren Ebenbild mannur no< in

Homers Geſäugen, und in dem goldenen tal

fer antrifft. 3

Nicht leicht fonnké eine romantiſchere Lage ge-

funden werden , als-die des Kiosfs, Der türkiſche

Baumeiſter hatte ihn an einen ſ{Hroen Felſen am-

gebaut , vor deſſen Abhang dem verwegenſten Auge

ſchwindelte. Dagegen war die Seite von dem Berg

herauf mit allen Schdzen des Pflanzenreichs ges

ſhmúft , und abwechſelnd. mit Terraſſen , Lanben,

uud Waſſerfällen unterbröchen, deren Ganzes an

die alten Gärten der Semiramis erinnerte.

Auf dem höchſten Gipfel des Bergs hatte man

die ſ{<önſte Ueberficht der ganzen umliegenden Ge-

gend, und der Kaiſer erklärte ſciner Geſellſchaft die-

jenigen Parthieen, die ihm am meiſten gefielen.

Der Himmel war bewölft, und die Hize gedämpft,

ſo daß ſie ohne Unbequemlichkeit die Terraſſe des

Kiosf zu ihrer Unterhaltung wählen konntenz Der

" Alte ſagte bei dieſer Gelegenheit : (Ich- weis nichte

Wig
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„wle es zugeht, „aber meiiie Séélé’ ſcheint f< u

„erweitern, je méhr i< mi< von der Erde erhebe;

die Regionen der höhert Luſt beſchränken meinen

¡Geiſt weniget7" und ih gehörte mir inéÿr ſelbſt au,

¡wenn i< den“ offenen “blauen Himmel vor mie

„ſehen, und mich frei in den Schoos der Nafuk

niwerféi Fani: —' \

4 Nath einer ziemlich langén Pauſe, während wel:

cer der Alte in Betrachtung verlorèt {21 , fienz

er wieder an: Sié wiſſen, Sirê, wié viele Hin-

redétniſſe der’ Reiſende“ auf ‘dem ‘vot uns liczendet

Horizont antrift, wie viele Unebénheiteit des Bos

uwdeus, Anhöhen, Vertiefungen , Und dergleichen

rſeinen Schritt hemmen, und doh wenn man es

(aus unſerm Standpunkt betrachtet, ſchmelzen alle

ndieſe Unaleichheiten in ein Ganzes zuſainmen. Die

„Erhdhungen {winden in eine allgemeine Fläche,

mind diè ganze Gegend, die uns von der Mündung

„der Donau abſondert , ſcheint ebeir ſo gleich und

neben , als die ruhige Fläche dès ſ{<warzen Meer

Gerade diéſer optiſche Betrug erklärt den Îrr=-

e&hum der Philoſophen, welche eine blos für den

erHinunel geſchaffene Theorié, dem gewöhnlichett

Os Erdens
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wEidengana der geſelligen Politi? anpaſſen wollen.

e,Der Geſezgeber, der aus der ganzen Fülle des

r,Geiſtes ſeine Geſezgebung entworfen, muß ſie

enachher dem Erdreich, für das ſie beſtimmt iſ

angleichen, um zu erfahren, wel<e Hinderuiſie

eſich ihrem Gang widerſezen könnten; denn Köuig-

erreiche und Länder laſſen ſich ſo wenig durch die

1Metaphyſif der Geſeze regieren, als mau die Welt

eeblos vermittelſè der Landcharten bereiſen fannt.

„Ih ſelbſiwar lange Zeit thôöricht genug , Ideale

e,v0n volléorimenen Republiken zu entwerfen , glei,

als wenn nur reine Geiſer ſſe bewohnen ſollten 5

„aber Erfahrung an Mezaſchen und Diagen, hak -

“ wffſeitdem meine Begriffe ‘hierüber mehre berichtigt.

nI bin aus den höhern Negionen herabgêſiiegen,

“un mi< den Leidenſchaften meiner Nebenmuen-

(ſchen mehr zu nähern, und unterſuchte gleich S e-

eon, nicht wel<zes die beſten Geſeze wäret als

‘azvielchr y“ wel<e Geſeze unſrer Schwachheit ant

piaugeineſſenſen ſind, Dieſem Plan zufolge mußte

‘zich meine abſtrakte Theorie zuerſ an demjenigen

„Staat verſuchen - der dur< ſeine Wiedererneue-

‘tung die Würde des Meuſch¿n am meiſten erhob.

Frantz
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¿Frankreich fiel tix ins Auge, und- bewog tic

uimeine Republik umzuſchmelzen.

Anſich hat jedoch jede Geſezgebung eine blos

‘leidende Kraft 5 irgend eine mächtige Triebfeder

“muß ſie zuerſt in Bewegung ſezen , und dieſe Triebs

feder iſt bei einer alten Nation gewöhnlich nichts

‘raAders als eine Inſurreftion.

I<will alſo verſuchen, dem erſten Monar-

1Men Europens den Plan einer Jnſurrektion vors

enñulegen , die blos durch die Fortſchritte der Auf-

elärung bewirkt, keine andere Triebfeder als dic

Vernunft hat.

41Vors erſte wird’ ein ſchon reifes Volk, dazu er-
efordert , damit die Wohlthat einer Erneuerung

emicht fruchtlos, ja vielleicht gar gefährlih werde s

ndenn niht jeder Staat iſt fähig, das Geheimniß

reſeiner Schwächen und Mängel zu durchdringen.

eDas ottomanniſche Reich, welches mit demSchwerdt

gegründet worden, würde ſi< ſ{werli< dur

eAuftlärung erneuern laſſen: Spanien und Portu

gall’, wo die Geſeze von dem Thron und dem Al-

„tar zugleich herrühren, und die Denkfreiheit in

Keim erſtifen , fühlen noh nicht einmal die Noth-
- eve
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pivendigkeit , ſich über den Sumpf der Vorurtheils
euerheben, Wollte manjezt eine Revolution unz

‘e,tetuchmen , um Konſtantinopel , Madrid und Liſs

e-ſabon zu befreien, ſo würden ganze Strôme Bluts

evergoſſen werden müſſen, und das Volkdieſet

¡Reiche bliebe am Ende denno<in ſeinen alteit

eeFeſſelti, y! RET

„AberFranfkreih, wo Montaigne und Cha r-

ron ſchon vor zweihundert Jahren den Keim dek

Freiheit pflanzten , war ſeit langer Zeit im Stand,

„die Früchte derſelben cinzuerndten. Die ganze

e,mittlere Klaſſe, zwiſchen dem Thron und deit

¿Pöbel ; war mit dieſen Grundſäzen genährt , und

„hatte ſie ſogar den Nebenzweigen mitgetheilt, ſd

daß unter der Geiſilichfeit, dem Adel, und ſelbſt

uuter den Parlementern eine Menge philoſophiſcher

7eKöpfe zu finden war.

nNachdem Frankreich einmal zu dieſem groſet

nKampf vorbereitet war, der entweder die Vertil-

gung der Freiheit oder der Tirannei hervorbrin-

7gen ſollte, ſo mußte der aufgeklärtere Theil gegetr

udetijenigen, der jeder Aufklärung feind war, aufe

aitretene deſſen Fehltritte beobachten, und mit klu-

get
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e,ger Vorſicht ein Verbrechen der unterdrüfenderi

¿¡Parthei abwarten, um dadur< zum Widerſtand

aeberc<tigt zu werden.

| „Hauptſächlich aber mußte die blinde Menges

ndie nie denft, ſondern nur auéführt, als ruhiger

„Zuſchauer des Kampfs beider Mächte auf dem

«Schauplaz bleiben; denn es war leiht vorauszu-

‘ eiſehen , daß, ſobald man de ſelbſt Antheil nehmen

ulieſe, ſie ſidy der ihnen ſelb unbefaunten Waffen

bedienen würde, un die Sieger und Beſiegtene

ejuglei< zu verwunden, y

/Aufgeklärte Männer, die ſi< ohne andereWäf-

ofen, blos mit denen der Meinung begnügeu, die Traz

ibanten des Despotismus mit den Augen zu meſſene

gleichen vielleicht jenen alten Senatoren Ronts,

uwel<he mitten unter den Ruineu ihrer Stadt rubíg

¡(auf ihren Stühlen faſſen, und warteten, bis die

(¡Soldaten des Brennus ihnen den Tod gaben,

(Hier aber ſoll fein Blut vergoſſen werden, die

„(Menge ſoll blos die Stirne der Unterdrüfker mit

oSchreken bezeichnen, denn das Reich der Tiran-

eei iſt iy dem Augenblik geſtürzt, ſobald ſie es

micht mehr wagt, Gewalt zu gebrauche,

nI
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Sch meis niht, ob ih mi< ivre, aber dieſer

Vorſchlag, dem Despotiêmus blos den ruhigen

Muth der Aufklärung entgegen zu ſezen „ihm bes

¡ſtändig mit der Menge zu drohen» ohne dieſe je

mu bewafnen, ſcheint mir das edelſte und ſicherſte

Mittel , ein Reich von ſelbſt zu ſeiner Umſchaffung.

mhimuleiten, und eine Jnſurrektion zu re<tfers

wtigein.

nDie franzöſiſche Inſurrektion aber bedarf vor

zMallen andern einer Rechtfertigung 3 der Throndiez

eſes Reichs war durch “einen Beſiz von mehrer

Jahrhunderten feſt gegründet , und ſchien jeden

nSturm zu trozen, Das Reich ſelbſt empfand nicht

¡ſ9 ſehr den Druk ſeiner fehlerhaften Verfaſſung»,

weil die ſ{le<ten Geſeze dur die Sitten gemil-

r-dert wurden; und der gegenwärtige Monarch hatte

x-Muth genug, mitten unter der Verderbnis ſeines

Hofs , ‘ein re<tſ<afner Maunzu bleiben,

(„Während dieſem ſtillen Kampf zwiſchen der

drohenden Macht und der unbewafneten Vernunfte

mñoelche ihren Poſten behauptet, ohne zu“ weichen,

awurde na< und na< dex Grundſaz angenommen,

„daß offenbar ungere<te Befehle niemand zum Ge-

1h0xs
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¿-horſam verbinden , und daß da, wo der Depp:
„tiêmus nur Thorheit und Gewalt baucht jedes

1Widerftand zur Tugend wird.
„Der erſte Schritt des re<tmäßigen Wider=-

eeſtandes, mußte dur< die Aufklärung ſelb geſche=

echen, Dem Gelehrten, deſſen Geiſt dur< das

aMiniſteríum unterdrúft worden, dieſem fam es

rue ſeine Grundſäze jezt lauter als je zu offetibaz

(ren; er mußte ſi< gleich dem Geſeigeber Spats
mifas gegen Geſecze erben, diè das Vaterland ti

e-Grund richteten; er mußte der Verbaunung ; dei

eKetten und den Scheiterhan/en trozen, dud den

folgenden Generationen die Mittel ofeubareu,

edurch wel<e der Deôpotiömus ünd Fanatiëuê

eſelóſt an dem Altar der Tolerauz zu Grund gerich-

„utet werden fonnte.

uDieſen einzelnen Widerſtand mußten nachher
ugzaunze Geſellſchaften mit ihrem Beiſpiel unter:
niete vor allen aber die geſezgebende Verſamm-

(lung. Ju dieſer Nükſicht iſ Frankreich den Ma u-

1Þeous, den Lamoignons, und ihren Geſellcië
niewigen Dauk ſ{uldig, weil ſie die Tiraunci der

zMagiſtratur mit Sirantei bcfiraſten. Wären diefe

mfalze
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“vfuriſichtigen Veziere nicht ſo unvorſichtig geeſe,

“ „durch unzeitige Gewaltthätigfeit die Parlementer

„um Widerſtand zu reizen, ſoſiunde der uiederge-

„ſtürzte Despotiómus ‘noch jezt aufre<t. Die kö-

„miglichen Gerichtsſizungen, die Verhaftbrieſe gez

gon die Parlementêglieder, uud hauptſächlich die

„Belagerung des Parlementshofs dur< die Garde,

odies ſind die wahreit Urſachen, wel<e die Nevoz

elution hervorbrachten.

(Indeſſen hat êin Gelehrter doh keine ‘auderé

(„Macht , als die der Meinung , und ein Paulement

ceſt mit allen ſeinen groſeu Titeln nichts weiter,

„als eine Anzahl Richter ,' deren Gewalt von dem

„Thron abhängt. Aller dieſer Widerſtand iſ daher

„in den Augen des Geſezes noh nicht berechtigt,

ngegen einen Monarchen zu verfahren, dem dur<h

veine zwölſhundertjährige Verjährung, wo nicht *

das Eigenthum, wenigſtens der Genuß der hôch-

ſien Gemalt , zugefallen.

Das einzige Mittel, welches in den Augetit

„der Franzoſen dieſen Widerſtand rechtfertige

„konnte, war die Dazwiſchenkunft der Volksêreprä-

zſcitanten, deren Vorbild zu ſcyu , lich die Parle-

„menter
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riteuter ehemals ohne Gruud geſ<mei<elt hatten.

„Es fam nur darauf an , der öffentlichen Meinung

diejenige Richtung zu geben, wodur< bei allen

Bürgern der Wunſh na< einer Beſchränkung

nder öffentlichen Gewalt erregt wurde. Die Phi

e«loſophen fiengen an zu ſchreiben, und die Parle-

„enter, die ſi< au dem Miniſterium zu rächeit

1wünſchten, traten zun erſtenmal auf die Seite

ieder Philoſophen. Der Hof, der den königlichen

nSchaz ganz erſchöpft ſah, gab nah, und ſo wur-

iden na< einer Lüke ‘von anderthalbhundert Jah-

eren Frankreihs Generalſiände wieder her-

1egeſiellt.

„(Hierdur< ward endlich. der ‘Widerſiand ge-

prechtfertigt, nachdem {uf und zwanzig Millionen

eiMenſchen durch den Mund ihrer Dolmetſcher zu

ſprechen anfiengenz von nun an war jedes Eigen-

eethum gegen die willführlichen Befehle des Finanz-

¿nuiniſters gefichertz die Miniſter ſcibſ wurden für

jjeden Misbrauch der Gewalt verantwortlich, und

zidie Nation durfte nur noch einen einzigen Schritt

thun, um wieder zu ihrer Oberherrſchaft zu ge-

zulangen,

N Aber
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“ yAber eben dieſer Schritt war ſ{<wierîg, teil

nzwölfhundert Repräſentanten von fünf und ¿wans

_/6ig Millionen Meuſchen nichts ſind, ſobald ſie

„keine andere Macht haben , als die der Berath-

“ ¡„ſ<lagung, dahingegen ein König, der handeln

„kann, die Macht von fünf und zwanzig Millionen

„auf ſeiner Seite hat. Indeſſen läßt ſich. die Aufs

«ldrung ſo wenig, wie die Demokratie in ihrem

„Lauf aufhalten; beide unterwerfen ſi< entweder

0lles was ihnen vorkömmt , oder werden ganz vere

„hichtet. Ich hätte demna< gewünſcht , daß ſich

„(dur die Kraft der Aufklärung eine neue Macht

„im Staat erhoben, die auf einen Augenblik ſowohl

nden Thron , als die Generalſtaaten beiſeite ſezte,

¿und vor den Augen Europens das Problem über

„den re<tmäßigen Beſh der höchſten Gewalt ent-

eiſchied,

(¡Nie war die Gelegenheit zur Organiſirung diec

(ſer neuen Macht günſtiger. Frankreich ſtund am

e(Ubgrund des Verderbens, und wurde nur no<

(durch den König und die Generalſtaaten geſtüzk.

„Der verdorbene Hof hinderte den König, das

1Sute mit einigem Nachdruk zu wollen, und dis

1Blvis
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¿/Ziviſtigßkeifen der drei Ordnungen Héümten die

¡Beförderung deſſelben, Nunu trat der aufgeklärz

etere Theil der Volksrepräſentanten auf, und uns

a¿ternahm allein das Werk, fünf und zwanzig Mil

tlionen Menſcheu ein neues Vaterland zu geben 5

riet etuitſtunddie Nationalverſammlung. —

“ Dieſer Plan , fieng der Kaiſer an, iſt în allen

«ſeinen Theilen vollkommen und zuſammenhängend

elie hat die Philoſophie mit ſo vieler Einſicht die

iGewalt des Throus erſchüttert. Aber es-iſt ja bea

eiieſen, daß die franzöſiſche Revolution , ſelb

emicht von denen, die ſie ausführten , vorher ent=-

„worfen worden, Die neue Géſezgebung iſt das

nWerk des Zufalls und der Umſtände. —

„Auch ich bin vollkommen dieſer Meinung, erz

uwiederte der Philofoph; Ludwig XVI. lies ſich,

indem er die Notabeln ſeines Reichs zuſammen.

averief, gewiß nicht träumen, daß er ſeine Krone

„in Gefahr ſeztes die Parlementer, die ſi< für die

¿Vormúüuder des Königs hielten , erwarteten von

ihrem Vorſchlag, die Geueralfände ¿u berufen,

michts weniger als dadurch ihte Vormundſchaft

zu verlieren 5 und die Revräſcutauten- der-Naticns

Na die
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“die titani blos zur Tilgung der Stäatêſ@Gulden bes

„tuſen hatte, vermutheten niht von weitem, daß

ihre Zwiſtigkeiten als Generalſiände, ſie endlich

núber den König ſelbſt wegſézen, und zu Beſezge-

„bern erheben würde. Aber obgleich feine Harmo-

„nie iu den Triebfedern der Revolution ſelbſt lag»

eſo war doch in den Beweggründen dieſer Trieb-

¿federn ein hoher allgemeiner Sinn enthalten.

eeDie Vernunft ſelbſt ſtand hinter dem Vorhang

1ſezte alles durch ſi ſelbſt in Bewegung, beſeelte

eine Menge Automaten, und theilte die wichtigs

„ſten Rollen an Perſonen aus - welche die Intrigue

„des Stüfs und deſſen Entwiflung nicht ahndeten,

„Eine ſol<he Revolution muß in den Jahrbú-

„chern der Menſchengeſchichte Epoche machen , weil

eeſie von allen denen, die von jeher ſi ereigneten

eweſentlih verſchieden iſ, Vielleicht iſt ſie ſogar

e,von dem Wilen und den Launen der Menſchen

„unabhängig, gerade deswegen, weil ſie niht von

Menſchen vorher entworfen oder erfunden worden

riſt— \,

Eponinue ſah unterdeſſen mit ſichtbarer Un-

ruhe imverwandt nah der Hauptwache hin, welche
at
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am Fuß des Bergs ſtand, und in" Beweguns ¡x
gerathen ſchien, Sie machte den Kaiſer darauf

aufmerêſam, und er war im Begriff, ſelbſt hinun-

ter zu gehen, als einer ſeiter Adjutanten herauf

fam, und {hm meldete, daß die Bewegung blos

von einer Nâuberhorde herrührte, die ſi<h ſeit

einigen Tagen in dem Wald gelagert, und vou

den Oefterreichern zerſireut worden. Die Flücht-

linge, ſete er hinzu, hâtten beim Wegzichen das

‘Lazareth in Brand geſicït, wo man ſie niht auf-

tehmen wollen.

In dieſem Lazareth lag derjenige, der E p 9-

ninen gereftet hatte, an ſeinen Wunden frank,

und ſie konnte bei dem Gedanken an ſeine Gefahr,

{hre Unruhe nicht verbergen. Fhr Vater, der ſeine

Blike auf den Offizier gerichtet , bemerête den Zu-

fiand ſeiner Tochter nicht , aber der Kaiſer faßte ſie
bei der Hand, und führte ſie ſtillſchweigend an die

Stelle des Kiosî8, wo man ' das Lazareth am frei-

fien überſchen fonnte. Ein Theil des Dachs rauchte

no<, mau konnte aber ohnerachtet dex Entfernung

deutli<h erkennen, daß das Hauptgebäude vers

(ont geblieben, Eponine ſelbÁbezzieugte ſich,

R] daß
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‘daß die Géfahr vorúber war, und nahim mit ſicht-

“ harer Heiterkeit, ihren Plaz an der Seite ihres

SBaters wieder eín , der ſeinen ſ{öônen Traum über

die franzöſiſche Revolution folgendermaſen fortſezte.

„Ich habe Jhnen die Kette der verborgenen Ur-

„ſachen vorgelegt dur< welche die Vernunft Frank-

“„¡rei<s Erneuerung herbeiführte, ohne daß ſie den

„Auge des Beobachters vorher bemerkbar wurdett-

„Ich bin gleí<ſam hinter den Schauplaz getreten

rum die verborgenen Triebfedern , das Maſchinen-

„werf, und das Spiel der Gegengewichte zu ‘er:

„flâren. Dieſer neue Geſichtspunkt flößte Ihneir

‘Intereſſe an der Sacheſelbſt ein , und ſie wünſch-

„ten den ganzen Zuſammenhang eines Schauſpiels

„zu wiſſen, von dem Sie nur die einzelnen Rollen

„einiger handélnder Perſonen wußten.

„Einleuchtend iſ es jedermann, daß die Aufs

„flärung allein die urſprüngliche Urſache der fran-

„öôſiſchen Revolution war, nicht weniger unbezwei-

„felt iſt es, daß hierbei na< einem Einheitsplan

verfahren wurde, woran die handelnden Perſonen

„ſelb nicht dachten endlich iſt es bekannt , daß

„bis zu dem Augenblif, wo die Nationalverſamm-

{ung
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¿lung \i< zur Höhe des Throns erhob, kein Bluts4

tropfen vergoſſen worden , welcher die/ſ{öne Sache

des Volksrechts , die von friedliebenden Menſchetr

vor dem Richterſuhl der Vernunft vertheidigt.

wurde, etitéhrt hätte. |

naIndem ih nun zeigte, was die franzöſiſche

Revolution ſeyn mußte, um den Beifall der

aWahrheitsfreunde zu erhalten, habe ih ohngefähr

udie wahre Geſchichte derſelben entworfen, Jet

naber entwölkt fi< unſern Bliken ein neuer Hori-

mont; lange Zeit ſahen wir die Armee des Hofs,

«¡und die der Geſeze einander gegenüber, bald wer-.

edén wir ſie zum Kampf ſchreiten ſehen - und dant

ezwird die Urſache der Aufklärung entweiht werden,

und eine uttermeßlihe Scheidewand zwiſchen der

awirflichen - franzöſiſchen Revolution, und derjeni-

agen e (o die Vernunft vorſchrieb , ſich erheben-

Die Billigkeit heiſcht das Geſtänduiß , daß dle

(„anumſ{ränkte Gewalt dadurch, daß ſie den erfien

aStreich führte, ihren eigenen Untergang beför-

nderte. Es war allerdings cine feindſelige Hand-

alung/, daß man ¿wölfhundert unbewaftiete Metz

ſchen dur eine Armee einſchlieſen wollte, das

N 4 nfried-
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 zſriédfertige Heiligtum der Geſeze mit Söldatei

1umtingte, und mit dem verabſ<heuten Bild ¡eines

(fdniglihen Gerihtéſizung eine Verſammlung wei

„ſer Mäntier bedrohte, die geſchworen hatten , es

¡u vernichten. Dieſer in dem ſchwachen Kopf des

eSiegelbewahrers Barentin entſtandene Ent=

„wurf, war allein hinreichend, die Jnſurreftion ju

(beſchleunigen, und was noch wichtiger iſt, ſie 113

mtectfertigen./

(Sie wiſſen, was hierauf aeſchehen iff. Bevor

1to< die königliche Gerichtsſizung gehalten wurdes

„fam die Natioualverſammlung - worunter damals

«(ein fönigliher Prinz, verſchiedene Kardinäle,

„Pais, und viele Perſonen vom erſten Rang warett-

„n einem Ballhaus, unter dem Vorſiz des Ver-

„faſſers der Geſchichte der Aſtronomiezuſammen , und

„hier legten die Repräſentanten jenen berühmten Eid

„ab, niht eher auseinander zu gehen, bis das

„gioſe Werk der Staatserneuerung vollendet wäre.

„Hier muß i< mi< von der Nationalverſamm-

„lung abwenden , und das Urtheil úber die unüber-

legteSchwärmerei meiner Zeitgenoſſen, der Nach-

„Fomimenſchaft überlaſſen è denn dieſer Eid, ſo

(rúhm-
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„rúhinli< er an { ſélbſt war „ hat dasjenige nict

„erfúut, was man von der Vaterlandsliebe derer,

¡die ihn ablegten y erwarten konnte. Er war ix

¿,geiviſſer Rükſicht unzeitig angebracht, und konnte

„wohne dem Volk einigen Vortheil zu bringen , dex

„Aufklärung Abbruch thun.

„Die Vernunft bat ihre eigeue Politik, ſo wie

„hre machiavelliſtiſchen Gegner. Dieſe Politi? aber

„befahl den Repräſentanten eincr no< nicht voll-

„Fommenin ihre Nehte wieder eingeſezten Nation»

eedaß ſie vorerſt den Fehltritt einer königlichen Ges

„¡richtsſzung abwarten mußten - bevor ſie ihn be-

„ſtraften. Und welche Frucht tonnte dieſe Ueberei-

„lung der Volksparthie anders hervorbringen , als

„daß dadurch die Fortſchritte der Aufklärung viel-

„eicht um ein Jahrhundert gehemmt wurden? Ge-

„ig ift es, daß wenn damals irgend ein groſer

a¡Böswicht , ſo wie Borgia oder Richelieu im

1Staatsrath ſas, an gar keine Gerichtêſizung wärs

gedacht worden. Die Soldaten - welche den Saal

„der: Verſammlung bewachten, wären itt das Ball

¿ebaqus eingedrungen, und die zerſtreuten Glieder der

Rs uVet=
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/ antun würden der Nachwelt als Rebellen
1“und uicht als Geſezgeber bekannt worden ſeyn.

“/ yE8 liegt ferner eine gewiſſe Schwäche darin,
(inen heimlichen Eid in einem Ballhaus abzules
1edetls Hfte der Despotiêmus \i<'mehr als Dro:
(hungen gegen die Verſammlung erlaubt, fie gleich
nden Parlementern aufheben wollen, bevor no<
die Wütiſche der Nation erfúllt waren; dann wäre
nder ſdile<htſe Ort; wo dieſer Eid gethan wurde,

{tin Tempel der Freiheit geworden; daun Founte
„edes verfolgte Mitalied in dieſer Freifiatt mit
wdem Helden des Trauerſpiels austufen:

„Rome n'eſt plus dans Rome, elle eſt toute,

00 jeſuis,

„Corneille,

„Aber die alte Negierung war bei weitem nit
umehr ſo furchtbar, noch die neue ſv feigez die Ate
1gtiffe des Throns waren ſchr gelinde , und vetrie-

athen ſogar ſeine Ohnmacht ſich zu vertheidigen,

owährend daf die zwölfhundert Repräſentanten
¿dar verdächtig am Hof, aber die Götter der

[Hauptſtadt waren, und ſelbunter den Bäjonet-
uten derer, die ſie von dem Verſammlungsſaal zus

atúfe
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„túfwieſen, no< immer das Schifſal der Monare

‘chie in ihren Händen hatten. i

„Meiner Theorie nah mußten die Nepräſentan-

„ten Frankreichs folgendermaſen verfahren - bevor

„ſie zur Ablegung eines Eids ſchritten - wodurch ſie

„entweder das Vaterland dem Despotiômus entriſ-

„ſen, oder unter deſſen Ruinen begraben wurdet.

„Sie mußten mit der ruhigen Standhaftigkeit

der Tugend , jenen furchtbaren Tag der fönigli-

„cen Gerichtsſizung erwarten z ſich unterdeſſen aufs

„muntern, die gelaſſene aber firenge Gemüthsfiim-

„mung beizubehalten, die ſie bisher bewieſen hat-

„ten, ſi úbrigens auf die bekannten Talente ih-

erer erſten Redner verlaſſen „ und einander verſpre-

(<en , als Römer zu handeln oder ¿u fierben,

„Endlich rúft die Stunde ‘der Sizung heran,

„Die Schranken, wo ſonſt das Volk ſtund y ſind

«weggeräumt, und die Stände - welche ſorgfältig

„voneinander abgeſondert ſind, erwarten ſtillſhwei-

„gend ihr Urtheil. Jezt tritt dex Monarch mit

„dem gewöhnlichen Gepräng der Gröſe herein une

„tex dem Vortritt der Prinzen - der Pairs, und der

„¿¡Marſchâlle von Franfreich beſieigt er ſeinen Throue

Ï
nud
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„und natjene berühnite Erklärung bekannt. Sie

ſin einem zweideutigen Sinu abgefaßt; die
„Rechte des Volks werden darinn mit den Anmag-
„ſungen des Hofs vermengt, die Krone willigt
(it vielem Stolz in einige Aufopferungen , und
nder Erbe Heinr is IV.verliert, indeni er die
„Sprache eines Seſo ris annimmt, den ganzen
#Werth ſeiner Groëmuth.

Die unter dem ungünſtigen Vorſiz des Deépo-
“ „tiêmus erófnete Sizung ſol nun geſchloſſen wers

(dette utid der Monarch, dem ſeine treuloſen Räthe,
(die Repräſentanten von fünf und zwanzig Mil-
„ionen Menſchen, nicht, höher als ein Parlement
eſildern , würdigt ſie weder um ihre Meinung zu
„fragen, no ſie anzuhören, ſoudera befichle
máhnen auseinander ¿u gehen.

n1Hier erſcheint die Verſammlung ínihrer gau-
en Grôſe, und macht einen kühnen aber rect-
„mäſigen Gebrauch ihrer Oberherrſchaft.

u Nein, Sire, fängt der Präſident an, dieſe
mtrhabene Verſammlung, die Ihre Weisheit ju-
eſammenberufen , wird niht auseinander gehén z

ártvir ſind hier, um ¿u berathſhlagen, ni<t um zu

ngehorz
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7,geßor<en.. Das Vaterland, als die erſte Mack

eim Staat - hat uns zu dieſem Poſten berufenz

¿[wir müſſen ſeine Erwartungen erfüllen, und ent

„(weder das Herz Ew. Majeſiät erobern, oder unſer

eiLeben dabei laſſen, — u

Jezt erhebt ſi ‘eine heftige Gährung rings.

„um den Thronz die betitelten Sklaven werden

„unruhig, die Weiſen beobehten ein ſtaunendes

Stillſchweigen , der König ſieht rings um ſich her-

exund weis nicht, wozu er ſich entſchlieſen ſoll.

„Sire, fährt der Redner fort, Sie ſud unſer

„König nach dem Herzen des Volts, aber tréuloſe

¡Rathgeber haben Sie irre geleitet: Man riet

(Ihnen ſich als furchtbarer Deëpot zu zeigen , da-

„wo Sie blos als Vater erſcheinen durften, um

„Gehorſam zu erhalten. Man hat die Würde Iz

„rer Krone erniedrigt, dadur<h, daß man Sie be-

(w0g9, ein verhaßtes Gericht mitten im Schoos der

(Repräſentanten Frankreichs zu halten, welde vo

„dem Vaterland den Auftrag haben , dieſen Mis-

brauch der Gewalt zu vernichten.

„Das Murren nimmt zu, und einige Mitglieder

„des Adels und der Geifilichkeit fimmen mit cin»

u
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i hâoititeſhéf jener unnüzen Menſchen des Stats,

e“ „unter dem Nameu des Ceremonienmeiſters auf».

¿beugt ſi< zu den Füſſen des Throus hin, er-

flárt der Verſammlung die erhaltenen Befehle-
eeUnd ermahnt fle nochmals im Namen des Kohigs

iaugeinander zu gehen.

a= Werbiſt du, eitler Thor, erwiedert ihm der

¿Präſident , daß du es wagt, wiſchen dem König

„und die Nation zu treten? Wiſſe, daß zwiſchen
(Ludwig und dieſer Verſammlung keine Mittels»

perſon ſtatt finden kann, deun hier ſpricht niemand

„als der Kónig und die Repräſentanten ; verſtumme.

„it ehrfur<têvollem Schweigen. — ;

„Jezt tritt der Siegelbewahrer auf, und-erklärt

áÁn cinem vor Schreken zitternden Ton, daß er,

¿[als natúrlicher Dolmetſcher der Gefinnungeti des

„Throns, allen Deputirten bei Strafe des Ungehor-

uſams befiehlt, ohne Zeitverluſt auseinander zu.

e gehett.

= Ein Siegelbewahrer, érwiedert ‘ihm dér

„Präſident, iſt in Gegenwart der Repräſeutanten.

des Reichs nichts weiter, als ein Ceremoniennei-

uſter, =

 

R
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„Das Murren um. den Thton wird jezt laut,

„und die Groſen , denen daran gelegen iſ, daß der

¿Monarc Alles, die Nation uber Nichts ſey, ge-

ben dem König zu überlegen, daß der Vertheidie

viger der Freiheit allein und ohne Gewalt da ſtehe,

e/Jezt giebt Ludwig ihrem Ungeſium nach, und

verflärt, daß es ſeine hôchſte Willenömeinung ſev,

1die' Sizung zu ſchliefen, und die Verſammlung

 museinauder gehen zu laſſen. L

1— Es if alſo Zeit, fängt der Präſident ats

iich der Pflicht zu entledigen, die i< der gamen

eMonarchie ſ<uldig bin. Ich klage alſo bei dens

(König ſelb, den wir hochſ{<äzen und verehrètn,

wein treuloſes Miniſterium an. Und da man ſich

ebeeifert , das Gute, das wir zu befördern willens

efind, ‘im Keim zu erſtiken, ſo werden wir mit

enoch weit mehrerm Nachdruk den Staat zu erhals

inten ſuchen, als dér Despotiëmus anwendet, ihn

mu zerrütten. Ih ſ{wöre demnach in die Hände

(des eben wieder auflebenden Vaterlandes, daß,

eſo lang i< athmen , und einen Gedanken der Freis

eheit faſſen fann, i< mi< niht von dieſer Vers

„ſammlung, die mi< zu ihrem Anführer erwählts

ntrens-
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' ſbwnenverde, ſo lang bis ganz Frankreich iviedez

erneuertund hergeſtelltiſ. —

_ nIeit ſcheint der römiſche Senat nah Verſail-

les verſezt zu ſeyn. Die erſten Reduer der Volks-

e:varthie, Petigord, Tolendal, Sieye®s,

„Clermont - Tonnere, und Mirabeau

„fahren von ihren Sizen empor, utid ſprechen laut

„den Eid des re<tſchafnen Bailly uach, der einen

„Augenblik nachher vou dem größten Theil der Reprä-

uſentanten » mit heiliger Ehrfurcht wiederholt- wird.

„Einen ſolhen Eid erwartete Frankreich unter

„ſolchen Umſtänden von ſeinen Nepräſentanten z

„er mußte auf die Gerictsſizung folgen , nicht aber

r-vorhergehens er ſollte feierlich im Saal dex Stän-

„de ausgeſprocen werden, und nicht in den dunf-

len Mauren eines Ballhauſes gleichſam wie ver-

„Fohlen geſchehen.

„Wir wollen nun ſehen, was für Folgen aus

„dieſer dur< einen edlen Ungehorſam bewirkten

„„Koufsderation gegen die unumſchränfte Gewalt

e\æutſyrungen ſeyn würden.

„Wäre Frankreichs König ein deêpotiicher Sul-

„tau geweſen, und Richelieu oder deſſen Glei-

echen
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Gen ſein Grosvezier, ſo wurde die Natfonalver-

ſammlung no< an demſelben Tag fkaſſirt; dis

reOberhäupter der Volfsparthie in die Staatsge-

„fängniſſe geworfen , und dex Präſident mußte ſei-

emen Kopf auf dem Schaffot laſſen.

„Den folgenden Tag erwachte die Hauptſtadt,

ader Siz aller Aufklärung, aus ihrem langen

e-Schlummer, machte ein Manifeſt zu Gunſt der

eFreiheit befannt , beſtrafte die Knechte der Tiran-

„mei mit dem Tod, und pflanzte úber ihre bluten-

ude Leichname die republikaniſhe Fahne auf die

e-Thúrme der Baſtille, 3

„Eben an dieſem Tag rief dex Despot verges

¿bens ein Miniſterium zu Hülfe, welches ſeiner

Strafe zu entfliehen eilte; umſonſt wandte er ſi<

att die patriotiſchen Truppen , die ihm nua den

¿Gehorſam verweigerten. Allein in der uuermesli-

¿hen Einöde ſeines Pallaſté , ſieht er ſi< von be-

¿wafneten Bürgern angegriffen, die Rechenſchaft

„wegen dem unſchuldig vergoſſenen Blut forder,

(\ängt an mit ſeiten ehemaligen Unterthanen zu

„Fapituliren, und der Thron war umgeſtürzt.

S naſſen
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iF _¿Laſſeit Sie unsnun aber eine andere wir wera

f e,there Hypotheſe annehmen, und einen König vor-

imausſezen, der fih vor dem Licht der Aufklärung

„nicht fürchtet , einen gutmüthigen Fürſten, der

nalle Herzen nah ſeinem eigenen beurtheilt, der

„aber die Stimme der freugenWahrheit , die ihn

erbebt, der Sprache der ihn erniedrigenden Schntei-

1helei vorzieht! Dieſer Vorauëſezung zufolge, wird

„an leicht zugeben, daß alsdenn zur Zeit des

„Eids der Repräſentanten gar keine Jnſurrektion

ſtatt gefunden haben würde.

nIch verſeze mich in Gedanken in jeten gläu-

zenden aber ſ{reflihen Augenblik, wo der König

1¡die Aufhebung der Sizung befiehlt , und: die Ma-

ajorität: der Repräſentanten dieſe Unbeſonnenheit

„dev wiliführlihen Gewalt, mit dent Schwur fich

„micht zu. trennen, beantwortet. Alles was den

(„Thron „umgiebt, hebt ſi<h empor, die gebohrnen

„Sklaven des Adels und der Geiſtlichkeit treten

„aus ihrer Ordnung heraus, und ein- allgemeines

¡(Murren der herrſchenden Parthei-erfüllt den Saal.

„Mitten unter dieſem Getümmel erſhaut die Don-

eterſtimmeeinesMirab eau: — eMôögenſiewes:

gehen,

=
S
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eigeheit, die Nerräther des Vaterlandes; Frank-

ereichs Repräſentanten bedürfen weder Höflinge,

eam den König aufzuklären , no< Verräther , um

eidas Vaterland ¿u retten. —

„Eine edle Beſchámung hält jezt eine fleine

eAnzahl Mitglieder der beiden erſten Klaſſen zurúk,

„während alle übrigen fih zerêrenen, und ſich be:

„„wafnen, um Menſchen zu beſtrafen - die ihrer

Sprache nah N ebellen ſind. Alle ſ<wören int

rÁhren Herzen einen treuloſen Eid, den ihr Mund

emicht auszuſprechen wagt.

(Unterdeſſen üeht der Monarch unbewegli<) und

e\mnentſhloſſen da, bis endlich das innere Geſühl

„ciniger Männer von Geiſt und Hetz den Sieg auf

udie Seite der Vatrioten lenkt. Plózlich nähern

„ſie ſich dem Thron , werfen ſi< Ludwigzu Füf-

„ſeu , utid rufen aus: — das Vaterland ſiegt, der

„König bleibt uns, und das Verbrechen des Ge-

atichts iſt gebüßt. —

„Der gerührte König richtet die Deputirten auf,

„ſieht Beauveau, Montmorit, Neker,

¿und Malesherbes mit Freudenthränen in dea

S&S 2 Augen,
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„Augen, verſteht ihre Sprache, und“nimmt ſcitteià

 7,Thron wieder eim. Jn eben dem Augenblif era

(ſchallt ein Freudengeſchrei: Es lebe der Lz

(nige in dem ganzen Saal, und Ludwig wid,

(gleich cinem Tpajan und: Marce-Aurelals

Vaterdes Vaterlandes ausgerufen. N

Die groſen Männer, welche dadurch, daf ſic

(ſich vor dém Monarchen beugten, eine Trennung,

avéthinderten , wodurch der Staat in Gefahr gera-

athen fonte, gehen nun von einem Triumph zut,

„andern über. i

(Indem ſie vou dem Thron na<h ihrèn Sizen

uzurüftehrelt wollct ; bemerken ſie eite groſe Lecre

auf den Bânkeu des Adels und det Beiſilichkeit,'

¡tiéhüten ihte Pläzz-daſelb|, und der unerſrhroene

„Mounier ſagt, “itidem er ſich zwiſchen einem la

RochefducaultundMontmorency ſeit: —

„Von heuteän verſchwindet aller Unterſchied der“

(Stände, dêx uns bisher entzweit hat, wenigſtens"

„ſide ex nie in dieſem Heiligthum des Vaterlands"

„ſtatt. Wir. alle ſind Kinder Ludwigs, und

„wenu ja in der groſen Familie der franzöſiſchen

¡¡Nepräſentauten iegend ein Vorrecht ſtatt habent“

í „(oll
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aſo! ,- ſo fey es blos das Antheil des. Muths., der

ebeſſern Einſicht und der Tugend. —

“ „Nun erhebt \i< der Präſident der Verſamm-

e,lunge und wendet ſi an den König. — Sire!

alles was Jhre treuen Unterthanen , in der Erflä-

erung dieſer königlichen Sizung - beleidigen fonnte,

«ſey vergeſſen. Der verhaßte Unterſchied der Stän-

ade unter Geſezgebern, die einander glei ſegn

„müſſen , iſ hinführo kein Grundgeſez des Staats

„mehr. Ihre uns bekannte Grosmuth bürgt uns

„dafür, daß Sie keine Gerichtsſizung mehr haltet?

¿(verden , um die Repräſentanten eines Sie anbe-

zenden Volks zu ſcreken. Dieſe beiden Punkte,

eedie dem Ganzen ſo ſehr widerſvrachen y waren eiu

eWerk unſrerFeinde, und derer der Krone.

Wir wollen nunmehr den brigen Innhalt Ih-

erer Erflárung erwägen - der mehr das Gepräg Ih-

„rer Liebe zur Ordnung, und Ihres Herzens trâgt.

e,Sollten aber auch alle von Ihnen vorgeſchlagenen

„Reformen , bereits in unſerm Play der Wiederer-

„neuerung enthalten ſeyn, ſo wird es uns Verguú-

egen gewährey, ſie Ihnen zu verdanken und die

S3 eineueit
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neuen Geſeze zu Frankreichs Wohl von Ihrer Hand

„empfangen ¿u haben. —

„Mau ſchritt nun zur Unterſuchung der wichtigs

„ſten Punkte der föniglihen Erflärung ; dahin ges

(hören , die Entſagung des Rechts dem Volk neue

„Auflagen ohne ſeine Einwilligung vorzuſchreiben 5

(die Einführung der Preßfreiheit; die Abſchaffung"

eder Steuer, der Frohne, und des Salzpachtsz

die Unterdrüfung der Verhaftbefehle, und der

nStagtêgefänguiſſez endlich die Abtheilungdes

(Reichs in Provinzialverſammlungen.

(Dieſe Grundlage des ueuen Geſezbuchs, war"

„bereits dur die Wünſche der ganzen Nation feſt-

(geſezt, und ihre Anerkennung konnte keine Schwie-

rigkeiten verurſa<hen. Das Dekret wurde abgee

„faßt, und eine Einleitung voller Erkenntlichkeis

¡(gegen den König vorausgeſchikt , der es dann mit-

uten unter dem Beifalljiauchzen der Verſammlung

nſanktionirte.

„Dieſe berühmte königliche Sizung muß ſi

¡[änlich entwikeln. Wir haben geſehen , daß dex

1verfehrtdenkende Theil des Hofs - die Glieder dex

\höhern Geiſtlichkeit und des Adels den Saal

11VET-
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„veilieſen. Dies waren lauter-Lzute,deren ganzes

„„Daſeyn ſich auf den Namenihrer Vorelteru ſiüi-

„tez es war daher ein leichtes, ſic ¿u Úberreden,

„daß ihr Herr, der Könige in dem Saal der Stände

ngefangen gehalten wurde. Sogleich bewafnete ſi

„das fönigliche Haus, und ein Marſchall vou Frauk-

„reich ſtellt ſi< an deſſen Spize„ umringt den

1Saal , und tritfmit dem Siegelbewahrer gerade

„in dem Augenblik hinein , wo der König das De-

fret der Freiheit ſanktlonirte,

„Er kündigt dem König an, daß ſeine Feſſelit

„gerbrochen , daß er fäme ihn im Triumph nach ſei-

„nem Schloß zürükzuführen , und daß es nur von

‘ihm abhienge, die Oberhäupter der Rebellene die

„ſeine Krone beleidigt , zu befttafén._—

— Und woher wiſſen Sie Herr Marſchall daß

eKönig von Frankreich mitten unter ſeinen Kian-

„dern gefangen iF? Wer gab Ihuen Auftrag, eincn

¿Ort zu umringen, wo ich mich aufhaltee und wo

„alles zu meinen Füſſen liegt? Verlaſſen Sie Ver-

„ailles den Augenblik, und ſuchen auf Ibren Gü-

„tera den Fehltritt zu büſſene daß Sie Europg woll-

S4 uten
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uten glauben machen, als wenn i< einen andern
¿Willen als deu meines Volés haben föunte. —

«Und Sie, Herr Siegelbewahrer , der als Obers
e-baupt der Juſtiz nur den Frieden und das Geſez
npredigen ſollte, Sie haben ſich Jhrer anvertraus
(ten Stelle unwürdig geinat , ich verweiſe Sie,
{9 lang dieſe Verſammlung dauert , funfzig Meilets
1000. der Hauptſtadt, —

Welche Freude, tvelche Zufriedenheit dieſe Rú-
sfechr- des Königs zur Philoſophie eines Mar e-
„Aurel, ſcinem Volk gewährte, läßt ſi nicht
„beſchreiben, Als endlich der Präſideut und die

„Redner der drei Stände gerührt dem König ¡u
„Füſſen agen, machte er ſelb den Gliedern der
„Verſammlung den Vorſchlag, ſi für unverlezlich
„zu erfldren, um dadurch zugleich alle Hoſiutriguerr
e>llederzuſlagen , uud ſcíne feſte Auhänglichkeit an
e-die neue Otdinung der Dinge zu-bezeigen. Dieſes

„Vorrecht der Unverle;lihkeic mußte ihnen aus
iden Händen ihres Königs willklommner ſeyn, als
1wént ſie es gleihſam mit gewafneter Hand er-
erdberi mußten, —

uS0
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„So hätte <, meinen Grundſäzen zufolge, die»

(ſe merfwürdige Sizung geendigt , die zur Begüh=

„tigung des Despotiónmus ‘érôfnet / am Ende die

e'Freiheit der Nation bewirken mußte. Der König

wäre ju Fuß ‘na ſeinem Schloß zurükgegangen,

¿weder von Garden no< Höflingen begleitet , ſons

edern gleichſam von ſeinem ganzen Volk, in dex

bePetſon der Deputirten; unid am Eude dieſes wich-

ztigen Tags hätte er ſich vielleicht ſelbſt geſtanden?

pedaß ſeit ſeiner fünfzehnjährigen Regierung er nur

e-dieſen Tag ecigentlih König von Frankreich gewe-

eſe, wo die Vernunft ſeine Oberherrſchaft mit

ehm getheilt. n y

(«Ich kann mi vielleicht irren, aber wetje

„ein groſes Reich auf eine“ Revolütlon! ſtolz ſeyi

„könnte, ſo müßte ſie von der Art ſeyn, wie ih

»ſie jezt für Frankreich vorgeſchlagen habez "weil ſie

¿„dur< Aufklärung vorbereitet, ſelbſt ihres Geguern

„einen Tropfen Blut gekoſtet , und eine Nation in

„hre urſprünglichen Rechte zurük verſezt haben

„würde, ohne daß der König zu Aufopferungett ge-

azwvungen wurde, die er nict freiwillig that , und

S5 envelhe
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‘vivelche die „Dauer ſeiner Krone ‘nur noch: befe-
nſtigten. i

(Sie ſeheit ¿- Síre ,

-

welche neue Ordnung der

(Dinge entſtanden ſeyn würde, wenn die Reprä-

„ſentanten Frankreichs, bei die‘er Süzutng , blos

allein den Weg der mit Klugheit verbundenen

(Standhaftigkeit gewählt hätten. '

Der König» der in dieſem Zeitpunkt noh allein:
nden Regenten vorſtellte, bere<tigte die Mitglic-

eder der Verſammlung , ‘eine neue Geſezgebung zu

rezntwerfen, und dadurch allein wurden alle Strei-
r,tigfeiten vermieden, welche zwiſchen der Volkss

eparthei, die alles nuiederzureiſſen, und der Hofs

eeparthei, die alles zu erhalten wünſcht, entſtehen
«nußten. y V

1Da auch vermöge des Beitritts des Königs,
4die drei Stände nicht mehr einzeln berathſ<lagen

udutften, ſo konnte ſich der Adel und die Geiſt-

olichfeit au< niht mehr hinter den Thron verber-

agen, um von da aus das Gute zu vereiteln, wel-

1,<es die Verſammlung befördern wollte; eben ſo
«enig konnten fie die Nation mit ihren Privile-

agien beſireiten, ſo lang dieſe no< uicht entſchie-
ndén
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„den hatte, ob noh ferner Privilegien ſtatt findet

nſollen vder niht.

Unter den Mitgliedern ‘der privilegirten Stäu2

ude , ‘hatte der gróſte Theil , dadurch „- daß er die

71,Sizung verlies, die Sache des allgemeinen Bes

ſten verrathen; Aber ‘an der Verbannung eines

„Marſchalls von Frankreich und eines Siegelbe-

r,wahrers konnten ſie erkennen, daß das Neich der

Höflinge geendigt war. Diejenigen „ bei denen

„(das Vorurtheil der Ehre überwog, hätten mit

¿Würde ihre Stellen als Repräſentanten verlaſſe.

Die übrigen aber, welche Grundſäze annahmen

(„an die ſie niht glaubten, hätten ſi< auf dem

1Rednerſiuhl eben ſo feig; bewieſen ‘als ‘an dem

Thron, und würden in der Nationalverſammlung

„mit ‘den raſendſien Demagogen gewetteifert haz

„ben, wer die Majeſtät des Königs, der ſie nicht

„mehr ſ<üzen zu können ſcien, am meiſten belei-

«digen founte.

„Was für ein Betragen auch dieſe falſchen Va-

„trioten angenommen haben würden, o wäre doh

„immer ein gewiſſer einförmiger Gang in den Vers

atichtungen der Geſeczgeber daraus entſtanden, Und

redieſe
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widieſe Einförtmigkeit ſicherte die Dauer ihres Werks.

1Das Gute wäre vielleicht voy weniger reinen

2-Häliden bewirkt worden," aber es fam doh zu

7,Stand, und mehs fonuté die Vhilojophie einenz

7eStaat nicht verſprechên , der ih dur< zwölfhun-

e,dêrtjährige Jrrthümer und Fehltritte, beinah gähze

eli von der Moral der Natur entfernt hatte.

„Der grôßte Vortheil, der aus dieſem Verlauf

rederSizung entſprungen wäre, hätte darinn be-

‘ſtanden, daß die Erneuerung des Staats bewirkt

«wurde, ohne die Hauptſtadt, als das Werfzeug

ederſelben, zum Aufruhr zu: reizeis ohne daß wes

edêr im Mütterland , no in den Kolonien, Blut

vergoſſen wurde 5 ohne daf eine Mengé Vor1éh-

omer ins Ausland wanderten, von deren Lufus

vefine groſe Anzahl Bürger lobtez ünd ohe daß

man den König dut) ſeine Einzug in die Haupt-

‘veſiadt erniedrigte. Frankreich hätte ſich gleich ‘einer

ecbohen Ceder, die vom Starm lange zur Erde ge-

beugt worden , wieder von ſelbſt gegen die wohl-

‘7,thâtigen Strahlen des Lichts emporgerichtet , und

e,wâre nie dur die Greuel einer Inſurreêtion er-

(ſ<hütiert worden.

n1Sta tt
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- ¿¡Stakt dieſer wohlthätigeèn Wirkung“der Ver

¿munft, wollte das Verhänguiß . î

Hier wurde der- Philoſoph plöztih von Ep 62

ninen, welche einen. lauten Schrei ‘des Schred

kensausſties; unterbrochen, Das ſchlecht gedämpfte

Feuer dés Lazareths war ‘aufs neue aufgegatigei?

und drohte den ganzen Wald in Bränd zu ſteken. *

Der Kaiſer, der die Gedauken der jungen Grie-

chin errieth, ſ{lug vor , ſogleich mit den Solda-

ten aúr Fuß des Bergs dahin zu eilen, um det.

Brand. Einhalt zu thun. „Sieh, Vater! rief ſies

„ſein Herz war immer der Menſchlichkeit ‘ofen! “4

und ſie errôthete bei dieſen Worten, ohue den Bé=

weggrund dieſes Erröthens zu kennen,

Der Monarch verlies zuerſt den Kiosë, um die.

nöthigen Beféhle zu ſchleuniger Hülſleiffung zu ge-

ben. Eponine, welhé mit ihrem Vater allein

geblieben, wünſchte einige Züge der Schilderung

von: Frankrei<hs Re”olution, die ihr entwiſcht

waren, no< einmal zu hôren, und der Vater war

bereit, ihr Verlangen zu befriedigen. Aber ſie

hatte beſtändig ihre Augen nah dem Lazarteth hit

gerichtet, und der Vater, ohnerachtet er ſi alle:

Múbe
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Mühe gab, det abgebrochenen Faden der Ercähluns

wieder anzuknüpfen, fam mit ihr am Fuß des

Bergs an, bevor’ er nur eiînigèzuſammenhängende
Gedanken vorbringen konnte.

Hier erwartete fie der Kaiſer zu Pferd, ohne

Band und Stern, in einem gemeinen Soldatens

Tleid, um deſto leichter Hülfe leiſten zu fônnen-

I< kann, ſagte er, in dieſem Lazareth vielleicht

etwas Gutes ſtiften, und will es unerkannt thun ;

«du haſt. mich belehrt , daß eine gewiſſe Gröſe darinn

liegt, den Menſchen Wohlthaten zu erweiſen

aund ſi ihrer Erkenüutlichkeit zu entziehen. SelbE

„Eponine,ſezte er lächelnd hinzu, würde, wcnn

„fle der Zufall zu dem Unglüflichen führte, der

„ſcin Leben füt das ihrige gewagt, gerne unerfant-

eterweiſe ein Geheimniß erforſchen, von dem viel=

leicht ihre Ruhe abhängt. HúUt euch alſo beide

zin dieſe Soldatenmäntel, und ſo wollen wir alie

drei als gemeine Soldaten, gegen das Unglüf

fâmpfen, und es überwinden.“

Als ſie au das Lazareth famen , hatten die Sol-

daten, dur< Abhauung der umherſtehenden Bäu-

mc, der Feuersbrunſt bereits Einhalt gethan , ſo daf

daëé
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das Gebäude no< unverſehrt da ſtand. Der Atik

des Lazareths berichtete aber dem Kaiſer, daß der

Verwundete „an dem er ſo vielen Antheil nabnt,

auf den Lärm der Räuber , wel<e das Haus ſtürm-

fen, und denen er wegen ſeiner Schwäche niht

widerſtehn konnte, ſchlimmer geworden, und daß

ein Wundfieber dazu gekommen , welches ihn ſeiner

Sinnen beraubt habe. Er lezte hinzu, daß der

Kranke jezt zwar ſchiefe, aber in einer Art Todes:

ſchlummer läge, woraus er ſ{werli< wieder erwaz

chen möchte.

Eponíne kannte ihren Retter noh niht, und

doch gerieth fie dur< die Erzählung des Arztes in

die heftigſte Unruhe. Sie lies ſich in eine dunéle,

blos von einer ſchwachen Lampe erleuchtete Kammer

führen, und entdefte bei dem ſ{<wa<hen Schein,

den algieriſchen Kapitain neben dem Bett ſizen,
der < das Geſicht mit den Händen verbarg, „Er

iſts! mein Vater ,*. ſchrie ſielant. „Wer denn? —

eEr, der franzöſiſche Sklave“ — undſo ſank ſie

halb ohnmächtig ihrem Vater in die Arme,

Der Kaiſer , ‘der dur dieſen Auftritt neugierig:

wurde, winkte dem Kapitain in das nächſte Zimmer

iu
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“zukommenwv ſie Eponinen hören konten

ohne ſie dur ihre Gegenwart in Verlegenheit zu

ſezen. Daunerklärte er ſich für einen Freund des

Philoſophen, und ſuchte das Zutrauen des Algierers

zu gewinnen, welcher ſeinVerlangen folgenderma-

ſen befriedigte. ‘ ;

aI) bin, fieng er an, ein gebohrner Muſel-

“ mann, und ehemaliger Admiral des Deys von

„Algier, und wutde durch eine Hofintrigue ges

rſiúrztz dieſer Unglükliche iſt ein Maltheſerritter-

¡den ein unglükflih abgelaufenes Treffen zu meinen

aSflaven gemacht ; aber ſeine Tugend erwarb ihm

anachher meine Freundſcaſt.

„Wirgiengen mit Flinten verſehen, längs dem

ler der Donau hinauf, i< in der Abſicht Wiid

„zu erlegen, und mein Freund mit dem geheimen

¿„Vorſaz, {n einer den feindlichen Streifereien auss

ogeſezten Gegend, das Leben der Tochter deítics

eVhiloſophen zu beſ<üzen, Nach einigen Tagen

1begegueten wir zweien Türken, die wir von dem

„Schifbruch gerettet hatten und welche jezt ſtatt

nder Belohnung ihre Netter ermorden wollte.

a1Ihre finſtern Blikëy ihr eiſriges Erfundigen nach

„dem
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„deit Weg, den Eponine genommen, bewog uns,

eÄhnen unvermerkt nachzufolgen, und ihre Schritte

mu beobachten.

„¡Sobald'wirvon ihrer Abſicht überzeugt waren,

„daß ſie die Köpfe des Philoſophen und ſeiner Toch-

eter lia Belgrad bringen woliten, giengen wir

„auf ſie los, und wagten einen Kampf ohnerachtet

‘wir ſie unverſehens ermorden konnten. Sie fielen

eizwarunterunſern Sehwerdtern, aber meinem Freud

‘fam ſeine Groëmuth theuèr zu ehen, denn er er-

eebielt ‘cine ſtarke Wunde , welche dur das Schrefen

erdieſes Tages verſchlimmert worden 3 der Himmel,

ader ihn beſ<üzen ſolite, ſcheit ihn zu’ verlaſſen,

“eeand ſo wider vermuthlih nit lange mehr'leben,

(„Brtaver Müſelmann, rief der Möttarch ‘aus,

aich ‘ſprehé zuweilen den Kaiſer, er wird es gewiß

- emit Freuden vernehmen, daß du deinen Sklave

eu deinem Freund erhob; er wird dich ſicher be-

¿hüzen , und euch beiden dienen wo er kann. Wäh-

„tend daß ih hier deine Stelle bei dem Kranken

* „verſehe, mache du dich; auf den Weg zur Armee

„evor Belgrad y zeige dich dieſen Abend vor denZelt

edes Kaiſers mit dieſer Schrift und Siegel, und

LS 1109s
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“ndas ganze Lager wird dir geöfnet werden, Dex

e-Kaiſer wird dich ſelb vom Ep oninen und ihreur

„Vater unterhalten , denn er'ſ{ät beide ſehr hoch,

0b er gleich ihre Herkunft niht kennt , und ohners

„achtet des Vorurtheils, wvodur< ſih die Beherr-

„her der Welt alles Dauks gegen ihre Freunde

‘elberhoben glauben.“ —

Eponine hatte alle Wotte dieſer Unterbal-

tung mit angehört, Vor dem Bette ihres Retters

“fiend, und in Gedanken vertieft, ſuchte ſie ſi

vergebens die innere Unruhe ihres Herzens zu er-

fâären. Plôzlich fuhr der Kranke aus ſeiner Lethar-

gie empor, das hizige Fieber zerrüttete noh ſciue

„Sinnen, und die abgebrochen vorgebrachten Reden

bewieſen das Unzuſammeuhängende ſeiner Gedanken,

uMeiu Vaterland if endlich frei! rief er, und
viſterbe weit von ihm eutferut als Sflave . .

(„Weit entfernt! , .. , Ja weit von dem Schifs

7 deſſen Beherrſcherin ſie durc ihre Reize und ihren

(Geiſt geworden ..,. O! wie herrlich i dieſe

„franzöſiſche Nevolution , die dem Menſchen ſeine

¡Rechte wiedergab! J< werde zu den Todten hin-

«abſteigen , und dies den berühmten Schatten einer

uArria,
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„Arrta/ einer Porcia und Lufkrezia eräh-

edlen . . - : Aber du wir uicht unter jenen Hel-

1dinnen ſtehen, du, deren Namen i< niht ause

azuſprechen „ ein Gelübde gethan « „ « « Die Un-

pegeheuer!- ſie haben den Delch in meinem. Herjes

e\umigewendet!“ haben mi abgehalten, meinen

“lezten Butstropfen ür mein Vaterland zu vergies

„ſen, meinen lezten Seufzer zu Eponinené

#1Füſſen auszuhauchen," =

Bisher waren ſeine Augen geſchloſſen geblieben,

jezt aber ôfnete er ſie plôzlih, und in der Mel

nung, dèr Adtuiral ſäge no vor ſeinem Bette,

fuhr êr fort: „Herr! erweiſe mir no< die lezte

„Wohlthat , gieb mir dasjenige wieder, was i< ver-

nloren habe, oder beſ<hleunige meinen Tod.“ —

(Nein! fieng Eponine an, länger fann i<

dieſen Schmerzensantlifk ni<t mehr ertragen 3

„mein Vater! bring mich von dieſem Ork weg, wo

„meine Seele, tros der Entſernung, noh lange ver-

ziweilen wird, —

Unterdeſſen vernahm der Krayké mit etwas hel-

lerm Blik and halbgeöfnetem Mund y die unbeſchreib-

lichen Neize dieſc Stimme , und horchte ne< lange

T3 Bah:
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nachdem ſié aufgehört hatte zu reden. Der Kaiſer

und der Philoſoph, welche auf der Seite ſtanden,

und die Entſtehung einer Leidenſchaft zwiſchen zrocen

tugendhaften Weſen beobachteten, machten E y 9-

ninen dakauf aufmerkſam, daß ihre Stimme,

gleich dem Geſang des Orpheus, die Raſerei zum

Verſtand, und den Halberſtorbenen wieder zum Le-

ben zurüfbrä<hte. Jett ſchlug ihr Herz vor Fren-

den hoch empor , ſie und haſtig auf, um den Kranken

genauer zu betrachten, und durch dieſe Bewegung fiel

der Huth, der ihr Geſicht bedefte, zur Erde nieder.

Her! rief der Kranfe, du haft die Hälíte meiz

„tes Wunſches erfüllt s i< ſehe Sie . …. . Ja, ſie

miſts, die ganze Gluth, wel<he mein Gehirn zer-

ſtórte7, iſt in mein Her; übergegangen . . … . Ich

«fühle eine wohlthätige Stille in meinem We

uſen . . glei als wenn ein glüflicher Traum

mein Fieber geheilt, und meine Schmerzen bez

teſänftigt hätte. Himmliſch ſind dieſe lezten Au-

eigenblike meittes flüchtigen Daſeyns! Mir bleibt

tein Wunſch úbrig, als nie wieder zu erwachen.

Eponine war auſſer ſ< vor Entzüken, ſie be-

griff niht die geheime Urſache dieſer Zauberkraft-

‘ Í die
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die bei einem Sterbenden , no< die lezten Keitne des

Lebens im Fliehen ‘aufhalceu kann, aber ſie freute

fich innig, daß dies dur ihreu Anblik geſchehen.

Unterdeſſen war dem Kranken, indem er ſi<

umdrehte, das Kiſſen unter dem Kopf entwiſcht,

und Eponine näherte ſich ſ{<nell, hob ihm den

Kopf etwas in die Höhe, und gab ihm-ſeine Stúze

wieder. Der Kranke, der bei Erblikung der wohl-

thätigen Hand ganz auſſer ſich gerieth, fuhr ſchnel

herum, und faßte ſie haſtig, indem er ausrief +

erverzeih y Herr! wenn ih dein Geſchenk entweihe,

æaber dürfte ih în dieſem glüflichen Traum , meine

eebrennenden Lippen darauf, drüken! . . . . Viel-

aleiht würden meine Schmerzen {windenz viel-

„leicht würde ich den ſchreklihen Wunſch zurüfneh-
amen , niht wieder zu erwachen. —

Jezt richtete er ſeinen Blik auf Eponine,

welche ihre Hand nicht zurükzog, aber mit nieder-

geſchlagenen Augen , und einem gewiſſenErnſt , der

den innern Kampf zwiſchen Sittſamkeit uud Em-

pfindung verrieth, da ſtand. Nein, fuhr der

. Kranke fort - ih will ſiè auh im Traumnicht ent-

eaeihen z: cinmal hab ih mein Leben gewagt, utt das

T3 ráhrige
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„ißrige zu retten, und nochmals will ih es aufópfertt,

„um ihre Sittſamkeit niht erröthen zu machen.“

__ Eponuïine vermochte niht länger zurüfzuhalz

ten, und bog ſich mit einem fragenden Blik gegen

ihren Vater, gleichſam, um von ihm die Erlaubnis

zu erhalten, erfeuntlich zu ſeyn, und überlies ihrs

Hand den Küſfey des Sklaven. Kaum hätten ſeine

Lippen dieſelbe berührt , "als das tobende Blut die

heftigſte Kriſis hervorbrachte; der Kranke verfiel in

einen Schweiß, der ihn'ermattete, mit halbgeſ{;loſz

ſeuem Auge betrachtete er ſie no< einmal, und ſank

ohnmächtig zurük, indem er ihren Namenſtammelte,

Der Philoſoph und ſeine Tochter verſuchten eina

zeitlang alle Mittel der Kunſt, um den Kranken

wieder ins Leben zurüfzurufen, uid mußten ſich

endlich von diefem' traurigen Anblik losreiſſen, Der

Kaiſer abey blieb und erwartete den Atizt, woxauf

er weggieng , und ſelbſi úber ſcin Mitleid mit dem

Ende eines Unbefaunten ſtaunte, er, der vor dem

Krieg gegen die Türken, mit kaltem Blut das

Manifeſt unterzeichnet hatte, wodurch eine Million

Menſchen auf die Schlachtbank geliefert wurden.
EE», 
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Fortſezung der philoſophiſchen Schilderung der

ENStggröberäubenmg:

 

A der Kaiſer das Lazareth verlies - befahl er ſei-

ner Bedekung zudeſſen Vertheidigung zurük zu blei-

ben , und nahm blos einen Führer und zween Sol-

daten mit ſh. Gerne hätte er unterwegs den Phi-

loſophen ferner über die franzöſiſche Revolution re-

den hören , aber dieſer war zu ſehr mit ſeinem eige-

nen Schmetz - und. mit dem Zuſtand feiner Toch-

ter beſchäftigt - als daß er ſcine Gedanken genau

ſammeln founte. Sieirrten alſoalle drei ſtillſhwet-

gend in dem Wald umher, fanden den Weg ſehr

lang , und befürchteten do auc anzukommen.

Sobald der Kaiſer im Lager vor Belgrad. an-

fam, ſcifte er ſoglel< einea Kourier na< dent.

PNE um fich na< dem Schifſal des Kranken

T4 zu
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zu erkundigen. Einige Stunden“ nachher ſandte ex

einen zweiten, und endlich einen dritten dahin ab,

aber feiner fam zurôf, Mitten in der ängſtlichen

Erwartung deſſen was vorgefallen ſeyn möchte,

erſchien der Offizier, der im Wald war angenagelt

worde, und überreichte dem Kaiſer einen Brief,

den ex mittedur<-die feindlichen Partheien lieber

mit Gefahr ſeines Lebens ſelbſt überbringen, als
einem Soldaten auvertrauen wollen. i

Der Brief war von dem Arzt -des Lazareths,

und. nachdem ihn der Kaiſer flüchtig durchlaufen,

reichte er ihn! Eponinen hin zum Vorleſen. Ex

warfolaenden Junhalts.

¡Ich eile Ew. Majeſtät über das Schikſal eines.

„Mannes zu beruhigen, an dem Sie vermöge Jh-

etes menſhenfreundli<en Herzeus ſo groſen Antheil

mu nehmen ſchienen. Der Kranke verfiel , na<

(einem Traut ¡der alle ſeine Sinnen erſchütterte,
nin eine heftige Kriſis, die er glüklich úberſtand,

eeſ0 daß erjezt auſſer Gefahr if.

(Ich wollte ihn um den Junhalt ſeines Traums

ebeftagen, erhielt aber zur Antwort - daß dies zwi-

een ibm und dem Himmel ein Geheimnis bleiben

¡(müſſe
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„müſſe, daß nur eine Perſon auf der Welt dieſes

Zutrauens würdig ſey, aber auch dieſe ſolite das

eGeheimniß erſt nach ſeinem Tod erfahren.

„Anfangs hielt ich dieſe geheimuisvolle Schwär-

„merei fúr eine Folge des hizigen Fiebers , wel<es

eno ſeine Sinnen zerrüttete, als ih aber die Un-

nterhaltung auf andere Gegenſtände lenkte, erfann-

ete ih balde daß er ſeines Verſtands vollkominen

«mächtig ſey. Hauptſächlich ſprach er mit vieler

e¡Wärme von der franzöſiſchen Inſurrektion , utid

ſchilderte mit gleicher Stärfe, ſowohl das Gute,

e,das ſie bewirkt, als auh die Verbrechen , die fic

eeveranlaßt. Er bedaure es ſezte er hinzu , daß.

reſcine Entfernung von dem Weiſeſten aller Menſchen

* „ihn verhindere, deſſen Schilderung einer Republik

nden ſtärkſten und ſeltenſten Zug beizufügen.“ —

Eponine gab dem Kaiſer dieſen Brief ſtill-

ſ{<weigend , aber mit: einem Blik zurük, in wel-

Gem ‘ihre ganze Seele zu leſen war. Als die Un-

terhaltung eine andere Wendung genommen, und.

der Kaiſer bemerkte, daß die Gemüther jezt die

Sprache der Vernunft ruhiger faſſen konnten, führs

te ex die beiden Fremden in das geheimſie Kabinet

T5 ſeineë
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ſeines Zelts, und dort knüpfte der Philoſoph den

Faden ſeiuer Theorie wieder an. i

„Ich habe, fieng er an, bisher det groſew

aGrundſaz eutwifelt, daß in jedem Staat, der

(durch den zwiefachen Einfluß des Luxus, und des-

uDeôpotiêmus zerrüttet worden „ keine weſentliche

end. dauerhafte Verbeſſerung möglich iſ , als ver--

eMittelſt einer Jufurrefcion.

nDie franzöſiſche Inſurrektion war meinen Grund-

nſâzen zufolge, vollkommen in der königlichen

„Sizung enthalten , undes bedurfte feiner andern,

emls dieſer. Der Philoſoph mußte den Urſprung

edetſelben allein in jenem Schwur fuchen, ſie wax

e,ſriedfertig und rein, wie die Vernunft, von der

aſie herſtammte ; ſie ſezte das Ganze und die Glie-

ider despolitiſchenKörpers wieder in den Gebrauch

(ihrer Kräfte ein, ohne der Frechheit den Zügel

oſcieſen zu laſſen, und ſchränkie das Haupt deſſel-

nben in ſeine naturlichen Gränzen ein, ohne deſſe

nufreie Bowegutis zu hindern.

(Aber moine Wünſche ſind. nicht erfüllt worden,

(„denn ſtatt einer friedfertigen Juſurreïtion, die

- endlich von alley Theilen wäre augenommen wor-

nde
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„den, nähm man ſeine Zuflucht zu einer bêwafuêè-

aten y welche vou den Boſiegten ſtets als eine Ver-

„ſwörung der Faktionen gegen det Throu wird

(betrachtet werden, “Hierdurch wurde die Kriſis

des Staats im Augenblik ſoiner Erneuerung un-

agleich gefährlicher, Indeſſen wollen wir zuſehen,

¡ob die Philoſophie noh einen Anker für dies Schif

nhat „ welches im Angeſicht des Hafens vom Sturm

„ergriffen , undin Gefahr iſt, von ihm zertrümmert

zu werden, y

(Die königliche Sizung, wurde dem Bericht zu-

„folge, mit allem Prunk des Despotiêmus erôfnete

„ohne daß die Patriotiſchgefinnten anfangs darüber

„murrten, Selb dieWeigerung dieſeleztern, den

(„Saal zu verlaſſen , na<hdem der Monarch, nebſt

„dem Adel und der Geiſtlichkeit weggehen würde»

„fonnte ſo wenig, als der im Ballhaus abgelegte

abeimliche Eid, die Beförderer der Tirannei iw

„Schreken ſezen. An dem Thron ſelbſtFonnte mas

„beide Schritte niht viel auders betrachten „als

(„wie Ludwig XV.die eitlen Proteſtationen ſeines

„Parlements anſah, wenn ſeine deêpotiſchen Edikts

„einmal durchgeſezt waren, Man ‘hiels ſie für uti

| eebedeu-
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zbebentende Aufwallutigen einesMuths, det ſeine

nSchwäche nicht gerne éingeſtehn will , und ſo un-

aterlies der Hof , ſowohl aus Geringſhäzung als

aus Schwäche e ſie zu: beſtrafen.

„Aber die unerwartete Vereinigung der dreï

„Stände, der Uebergang des Herzogs von Or=-

(„leans zur Volfsparthei, und die Gähtung der

(Hauptſtadt , 1 öfneten endlich den Beſchüzern des

aalten Siſtems die Augenz undnun beſchloſſen ſie,
e-Soldaten, die im Herzen dem Thron ſchon untreu

geworden, gegen Bürger zu bewafnen, die des

w&Siegs voraus vetſſchert waren , weil iſie für ihren

nHeerd ſochten , und den Tod verachteten,

nDieſer unpolitiſche Streich des Hofs , wovor

adie- Entlaſſung des alten Miniſteriums eine natür-

wliche Folge war, brachte eine bewafnete IJnſuvrek-

eeion zu Stande, wodurch jeder, der eine neue

Ordnung der Dinge wünſchte , verpflichtet wurde,

eeſich gegen den Thron zu bewafnen.

(Noch eine Zeitlang wurde dieſe Inſurrektion

2von dem Licht der Vernunft geleitet, denn der

 æThron verlor anfänglich nichts , als was er’ ſelbſt

a,verſerite, und die Patrioten durften ſich ſ<mei-

uelne



{ 308 9)

echeln ,; ohne Gewalt und Gefahr den Sieg davon

mu tragen.

eAlles was Leute , die in der Schule des S os

akrates gebildet worden, gethan haben würden,

‘e/dies thaten jezt ‘die Pariſer Búrger, und ich freue

‘miche dieſe Gerechtigkeit Männern wiederfahren zu

elaſſen, die ſi< an einem Tag aus dem Sumpf

‘aller Wollüſte bis zur Höhe der Geſezgeber der

nWelt empor {wungen. Noch mehr würde“ i<

emi freuen,wenn i< nur von ihren groſen Hand-

„lungen reden dütfte, obne die Verbrechen zu be-

atührèn e zu denen ſie fich ausSchwäche hinkeiſſen

lieſen, ſo aber muß i< mich begnúgen die vat

eevlo8 ¿u loben, 4: '

„Von dem Augenblië an, wo ein treuloſex

,Staatsrath die Hauptſtadt “Fraukreichs mit ‘êiter

¿Belagerung bedrohte, und deren Bewohner zu ei-

eer gere<ten Gegenwehr reizte, von dieſem Zeits '

„(punkt an, founte man alle Greuel der alten rômi-

¡{hen Profcriptionen erwarten. Dennoch wurde

ndurch den Einfluß des mittlern Standes, der die

aHauptſtadt in dieſem Zeitpunkt leitete, EE
1

avergieſen uo verhütet, man hielt4A-:
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ertannei bei dreiritalhünderttauſend Degen éntge-

„gen, aber feiner wurde aus der Scheide gezogen.

„Dieſe Mähßigutig miftèn im S<hoos der Anar-

¡die welhealles zu erlauben ſ{iei, rührte von

dem groſen Gruündſäz her, daß nux der Vertheidi-

‘¿¡qungsfrieg allein rechtmdßig iſt z daß man klüger

handelt, einem mächtigen Feind blos zu drohen,

“zs ihn niederzuwerfen; und daß - went bei einer

Staatskriſis durch die Ueberwindung des Königs

reiniger Ruhm zu erwérbên, es. weit löblicher iſt,

ſich mit deſſen Entwaſnung zu begnügen.

„Auf dieſe Art hatte die Philoſobhie an den er-

eſten Bewegungen der Pariſer Jnſurreftion groſen

„Antheil. Sie war es, die den Bürgern den Ge-

‘«dânfen cingab; die franzöſiſche Garde dur< das

‘Wort Vaterland auf ihre Seite zu bringen;

„ſie bewog ſié, gerade zur Zeit, wb die Tiratnei y

“ih allein bewafnet glaubte, Kugeln in den Kir-

„hen zu gieſen, und Flinten aus deî Gewehrfam-

emer der Krone und dem Jnvalidenhaus zu neh-

(nen Endlich flößte ſie ihnen die Ueberzeugung

¡itt , daß der erſte Gebrauch, den ſie von dieſen

¿lépublikaniſchen Waffe machen mußten , darin

aver
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1befiúudé, die allgemeine Ordnung zu ſichern,

„und die Räuber zu gzetſtreukn , wel<e uhter den

¿Vorwand des Vatriotiënus das Haus von Saint

Lazare plúnderten, und die Zollhäuſer verbränn-

cite,

«¿Auch zeigt ſich éine gewiſſe Gröſe des Geiſtes

4darinn, daß Metiſchen, welche gar féite Tafcik

e¡verſtutiden, den Gedaafen faſſen könnten, blos

(durch ihrey Muth allein, die ſürchterlihen Boll-

evetke der Baſtille zuerobetn,

(„Während daß in Paris das Athèen eines Mi [l-

ntiades wieder guflebte , ſtelltè die Nationalver-

„(ammlung den Areopag vor. Man fanu nichts

‘ ¿dröſeres und edleres denfen, als den Vettheidi-

(gungsplan - den die franzöſiſ<hen Repräſentanten,

e-vährend dem augetbliflichen Triumph desDespas

eetismus entwarfen. Nefker und ſeine Kollegen

evaren vom Hof verwieſen, die Nationalverſaiim-

zlung machte kein Manifeſt gegen den Monarchen

eebefaunt , ſondern erflärte einſtimmig, daß den ver-

(eabſchiedeten Miniſtern ihre Achtung und ihr Bes

edauren nachfolge, ferner warf ſie eineu fur<htba-

(en, Damm gegen den Misbrauh der oberſten

eSewalt
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Gewalt auf , indemſie-das neue Minificriufür

‘alle óffentliche Unelüfsfälle verantwortlich machte,

„und umdie Nation zu überzeugen, daß ein bloſes

„Edikt nicht hinreicht , das Eigenthum zu verlezeu,

„eſo nahm ſie die Staatêſchuld unter den, Schuz

„der franzöſiſchen Rechtſchaffenheit."- * «

„Endlich fam Ludwig XVI, von dem: Jrr-

'thum zurüf, der ſo lange ſeine Augen verblendete,

mund faßte den ſeltenen Muth zur Parthei ſeines

„Volks úberzutreten ; beriefdem allgemeinen Wunſch

Zufolge, ‘das eheinalige Miniſterium zurúk, und

citheilte einige Augenblike ſeinen Thron mir) der

aNationalyerſamulung, | \

“¡Hier fängt nun dié mit Blut bezeichuête Gränz-

linie an» welche die Inſurreftion- der Philoſophies

eevon derjenigen der wahren Geſchichte frennt.

(Paris, welches ‘in einem einzigen Tag ſich ei

¿Vaterland erworben hatte 7 eutehtte ſich) durch die

„érniedrigende Einfühtung'ſeines überwüindenen Kö-

e:nigs.“ Nie wird dieſes neuere Babylon bei der

„Nachkommenſchaft deu Schaudflek vertilgen köu-

ien, daß es ſeinen König, mitten unter ¿weimal-

„hunderttauſend gezogenen Degen, dutch die Straſ-

uſen
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¿efe foïtſcleppte, die no< von dem Blut der

iL äunays und Fleſſélles rauchten; ſeinen

¿König, dék mit der Treuherzigkeitider alten Nitz

aterſchaſt kam, ſ{< in die Arme ſeines Volks ¡u

eÆwerfên, und der, wenn ihn au ſeine Schwäche

eegemisleïtet/ dut< die Bereitwilligkeit „ womit er

eſeine Irrthämer verbeſſerte, wenigſtens einen An-

efpruch auf ihre Groëmuth erworben hatte:

__„-ittenin dieſer unermeßlichen Stadt - die auf
eden barbariſchen Triumph,der- ſie in der Geſchichte

érbrandmarken wird, ſtolz that, war nur ein einzis

éeger Manuzu finden, welcher wahren Muth zeigte,

r\und dieſer Mann war der König, Kein Wort von

èrRache jentgieng ſeinem Mundz er glaubte, indem

ner Verſailles verlies , ſeinem Ende'entgegen zu gee

reihen, und ‘vérlies es do, und“ Als einer ſeiner

7zHdſfleute ihm: betheuerte, daß ér mit ſeinen! Kopf

für ſein Leben bürgen wollte , etiviederte er gelaſ

eeſen: Heinrich der Vierte war ein be’

ſerer Mann als ih, und Ms itſie

mihnerm ordet:

Bald werde ich vielleicht nah jenerStadtköne

ufelt woſelbſi einen Tag ‘lang jedermann König

rs u OMT
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zwar, den Köónig allein auêgenommenzih; werde

„den Bürger: dieſen ſ{ändlihen Triumph vorwere

„fen e und-ſehe ih ihm nuit dur eine aufrichtige

„Reue abgebúßt - ſo will, ich einigeBlätter-meiner

„Republik mitder Anklage gegen.ſie beſudeln , und

ider Nachkommenſchaft das Urtheil überlaſſen. ,

«Wir wollen nun ſehén, wel<ënRN

emäſen Gaug ‘dis Nationalverſammluig , mitten

viuter dieſen ftúrmiſchetiAuftritten,uehinen mußte.

(11Es war eilt Gli für ſie, daf» nachdem ſie

den Zeitpunft.der- fôniglichen Sizung verfehlt, ſie

fich deh no< in demſelben Standpuukt. befande

eedhnerachtet-/einer Reihe von: Umſtänden, die fie

„micht vorhergeſehen, ,und einer Menge Verbrechen,

¡at denen: ſiefeinen Theil hatte. Man konnte erz

warten z-daß;ſie-die Gelegenheit , den Staat ohne

¿gewaltſame Mittel zu erneuern, niht ¿um anderne

„mal ungenuit entwiſchen-laſſen würde. Zu dem

¿Ende durſte ſie nur ſtillſchweigend den «Strom

ader Begebenheiten beobachten „ der die Nation

eit ſortxiß, und ſich ‘dieſem Strom nicht geradezu

„entgegenſtemmen,

-

vielmehr ihm mit. Klugheit

nein
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„éin Bett zubereiten , damit er nichtdurch Ueber-

aſhwemmungalles verwüſteté.

„Es fehlte der Verſammlung” gar niht an Ein-

ſicht, ſie hatte Männer unter fi , die im Stand

¿varen, ihr Zeitalter zu“ lenken, und ihm eine ge-

„iſſe Richtungzu geben ; dahin gehören die Na-

amen eines Tolendál, Sicyes, Bailly,

e-Tazales und Mirabeau:

Auth fehite es ihr aar niht an â<tem Patrio-

iutiómussz ſie hatte ihn laut geuug bewieſen, dur<

uitdre nacbdrüflichen Vorſtellungen an den König-

vjur Zeſt ſecinet* unumſchränkten Regierungs dur

uden fühnen Entwurf, dié veraitérten Vorurtheilé

„auszurotteir ; und ſelbſt dur< den patriotiſcher

nSchwur, dett ſe ſoAEin dent Ball-

haus abgelegt hatte: 10

Eben ſo wenig fehlte es ihr unimadti det

König hatte gleichſam ſeinè Krone in ihre Hände

„niedergelegt ; ‘“das* Volk wollte nur unter ihrer

«Fahne fé<ten ¿- und ſie hatte ihre Gewalt bis ins

(„Utiendliche ausgedehnt, dadurch‘daß ſié fic vort

nalen Partheien als Nationalverſammlung auéer-

nfennen laſſen;

Uâ Il
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5dieſet Augenblik ſolltet Fraukreihs Rez

„prâſentanten als Vermittler zwiſchen dent König

¿und der Hauptſtadt auftreten , von beiden Seiten

neine gewiſſe! kluge Aufopferung vorbereiten, der

eInſurrektion alles Gehäſſige und Gewaltſame bez

emehmen y und der Krone getviſſe Privilegien erhal-

„tet, ohnewelche ein groſer Staat blos uoch den

neitlen Schein déf Heoñarchie behdlt.
BI But ¿5:3 to IRnas

„Diéeſe Uliterhändlung inußte mit den Uebér-

¡¡Windern angefangen wetden, vent'ſie waren "die

neinzigén y die'aus dem Schoos der Verbrecheti, den

¡Répbſeukäuten Geſetze vorſchreibn konnten denn

¡dieſe Verbrechèn waren" uicht heimli@ geſchehen.

‘¡Noch wurden die blutigen Köpfe “eines Launay

(und Fleſſslles im Triumph'durh dieStraſſen

¿/v0t1 Paris getragen, und man dukfte nicht unge-

¿ſtraft die Augen von dieſem'ſchreklihen Schauſpiel

mabwenden. Es war niht einmal erlaubt, dette

traurigen Schikſal der oberſten Magifirarsperſc1,

tine Thrâne zu weihen , derên gatizes Verbrêchei

int Mangel an Geiſtesgegenwart beſtund , während

eedaß in dieſen ſiúrmiſchen Zeiten Männer von ênt-

; ſchie-



C 39 I)

eſchiedeiter  Geiſtesgröſe ihres Lebens niht ficher

evareit.

„Mich dúnkt, daß nur zween Hauptartikel bei

¿dem Friedenévertrag zwiſchen Paris und der Natio-

¿malverſammlung zum Grundgelegt werden durften,

(Dererſte dieſer Artikel betraf die Organifirung

eder öffentlichen Gewalt ,diejedem ſich erneuerndeir

„Staat ſo'weſentlih nothwendig if, und ohne wel- |

ae ein gleiches Schikſal die Sieger und Beſieateil-

eden Thron und die Untérthanen , und-ſelbſ die Na-

e-tionalverſammlungerwartetUt der gänzliche

entergatig.

„Unglüflicherweiſe fiens die herrſ<ende Parthei

eder Verſammlung. an - eiue gefährliche Theorie ¿u

nergreifen y indem ſie ſich überredete, daß der Ko-

1loß des Despotismus nur durch niedrige, verwor-

efene Hände könnte geſtürzt werden. So entehrte

¿fie die erhabeneSache der Freiheit , indem ſie die-

ſelbe cinerſeits"mit dem Genius dex Philoſophie,

„und andererſeits mit den Verbrechen des Pöbels

reunterſifzen wollte.

„Der andere” niht minder weſentliche Artifele

mußte dahin? gehen, dem König die Schande

3 eeſeities
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„ſeites Einzugs in Paris zu erſparen, 1_Die-Ver<

¿ſammlung mußte mit derſelben Stanudhaftigkeite

z¡dié ſie gegen die! oberſte Gewalt bewieſen, verhinz

„¡deru, daß ein Monarch - ‘der ſein Schifíal ihren

„Händen anvertraut , ſeinLeben , oder wenigſtens

„die Maieſtät-ſeiner Krone, mitten in einer Stadt

„itt Gefahr ſezte, wo die Zúgelloſigfeit und Fre<-

¡heit des Pöbeld- feitie-Gränzen mehrfannte. Nach

nwiederhergeſtelitem Frieden fonnte-ſie der Haupt-

eſtadf verſprechen, den Vater des: Vatertands in

hren Schoos zurúfzuführen, geſ<üzt dur die

1öffentlihe Gewalt, und no< mehr durchdie Liebe

des" Volks?welches ‘durch ſeine Wohlthaten zur

rFreiheitgelangt wars 5

¿Statt? deſſen wurdetits Gitiva um die

r¡Rechte des Monarchen zu-ſ{üzen, unddie Schritte

¿dev Hauptſtadt zu rechtfertigen. Die. Repräſeu

itäuten dérNation , ſuchten «an dieſem Tag.des

(thöôvichten Triutnphs, uicht einmal-ſich über? die

e¡Kleittigfeit des Ceremoniels wegzuſezene und-det

¿König in ihre Mitte zu nehmema:um ihm: die Mei-

(nungzu ‘láſſei, als wenn-+ein-Theil-der Lobeëer-

ahebungen, mit denen man-ſie hetäubte» «ihn:be-

uträfe.
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| aträfe. Leberhaupt ‘zeigte fie bei, allen Gelegeits

¿heitenden Stolz: der ‘römiſchen Triumphirers. ſie

¿allein ſaßen auf dem Wagen» und der erniedrigte

König foigte-in Feſſeln hinterdrein.«

"Dieſe fadélüêwetthe Nachläſſigkeit der National-

vderſanimlung‘daß ſie’ nicht eilte, ſich zwiſcheu dent

‘König ünd der Hauptſtadt zuni Vermittler aufzu-

‘meren,um‘beideuretfen ‘führte ‘eine Menge

„ſchlimmer‘und hefähtlicher Folgen herbei, die noh

‘jezt die anſiheitſalie Revolution hemmen, und

zuin Theil vereiteln.

¡Das Volk ‘von Paris, welches ſi<h nun: Alles

eerlaubte, weil es Alles wagendurfte, nahm ſich

‘heraus » durch Mehrheit derStimmen einen Kom-

eMandanten ſeiner Armee ; und ein Oberhaupt ſei-

„mer Municipalität- zu ernennen. Dieſe doppelte

1Wahl fiel vow ohngefähr „glüklicherweiſe: auf ‘die

rebeiden würdigſien Männer. JIndeſſen- kanu maz

¡micht läugnen , daß dergleichen ungeſezmäſige Er-

¿mennungen# eine Beleidigung der geſelligen Ord

„nung find , «utid -Frankpeihs Nepräſentanten

|

ver:

aſündigten ſich durch“ die Zulaſſung derſelben! ag

uU 4 adem
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‘dent Vaterland, ſo wiétder König ſelb, durch

e-ſeine Beſtätigung, die Würde ſeiner Krone vergas.

¿Der Pôobel trieb ‘dieſ> Frechheit ‘noch itbeiter,

endem er ſi. uatérſtund ,‘diejenigen zu beſirafet,

odie von. einer andern Macht ernaunt wordeir,

„Der Intendant von Vari, und. ein Mitglied des

eeVorigen Miniſteriums, wurden, wiebereits erwähnt

z¿otden, unter den. entſezlichſienMarteru hinges

orihret , und Böéwichter brachten der Municipali-

„fût das blutendeHerz eines dieſer.Séjlachtopte

„dar, ohne daß weder zuParis, uo zu Verſail-

ales ſich eîne eimiage Stimme erhob, um die Ut-

¡heber dieſer Schandthatzur Strafe zu ziehen.

138 aleicher Zeit zetfirouten fi, während die

evffentliche Gersalt {lief , eine Menge Räuber

e\and Mordbrenner in den Provinzen umhéêr, und

(voi Rhein bis zu beidèn Meeren - fieng nat an,

Schlöſſer in Brand zu fieken , und alles, was nicht

odie Livkee der Inſurrektion trug, niederzuhauen.

„Die Familie des unglüklichen Königs hatte'die-

eiſen Zeitpunkt niht erwartet, wn ſi<h der Wuth

edes Pôbels zu entziehen. Die Prinzenivom Ge-

véblút, und der höchſte Adel verlieſen ‘das Neich-

e0ahs
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¡¡ahmèn ihe Schäze- mit, von denen fie ſouſt éis

„uen aroſen Theil der Hauptſtadt nährten , bedauerz

uten die Nothwendigkeit , ‘ein ihnen werthes Va-

uterland verlaſſen zu müſſen, und einige faften

¿oaar den Vorſaz, nicht anders als gleich Kori 04

„lan mit Feuer und Schwerdt in daſſelbe zurüfzu-

erféhrem.

(„Das Buch der Zukunft ift dem Menſchen vet«

e,ſc)!vſſen, und mitten dur< den dunkeln Sc{leier

„der Wahrſcheinlichkeit, wagt es ſein Auge kaum,

ejcinige {wache Züge deſſelben zu leſen, Judeſſen

ſcheint es mir doch - daß wenn nach der Einnahme

eder Baſtille , die Nationalverſamilüng: den edlen

¡and natürlichen Gang angenommen hätte, dex

cic: hier angezeigt , wern fie mit der Hauptſtadt-

ziwegen den: Nechten der Krone , und mit dem ne<

reien König, wegen feiner Beftſtigung" der IAt-

„ſuvreëtion Unterhandluna gepfiogen, ſo würde man

¡int dem ſybaritiſhen Varis ni<t Scenen erlebt

¿1haben , vor welchen*die Menſchheit zurükſ{atdert.

„Das neue Vaterland: ſähe ſich niht gezwiunZen-

„ſeine vornehmſten Bürger als treuloſe Ueberläuför.

eu behandelt und Paris, ehemals die Hauvtz

ls e1ſtadt
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iſtadt der Welt ; hätte ni<t'eineu groſeti Theil ſei

imer -Bévölkerutigeingebüßt."

(nAch! wenn ih eiter der Repräſentatiten Frankz

reichs geweſen, wie wütde ſich mein Her; bei dem

iGedanfen erhobet haben, Vermittler zwiſchen

„meinem König und fünf Und ziwanzia Millioneit

¿„Ménſchen zu werdên! Das Schikſal der Monarchis.

¿lag dâhials în dei Händen ‘der Hauptſtadt3 niit

avel<em Muth, mit welchem Feuereifer; ‘würde

„ch ander Ertieuerung des Staats gearbeitet habet;

avent id geſehen, bag ſélbſt diejenigen Menſche

deren liebſte Vorurtheile ih beſtritt, ſih begnúg-
aten, im Schatten meiner Geſeze ruhig zu ‘Tebett,

und ‘fich ſelbſt mit dem Feind ihres Eigennüzes,

„dutch die Bande der Erkenntlichkéit zu verkiüpfen

Sie ſehen hieraus, daß die Nationalöerfamnme

„ung ¿weimal die Gelegenheit verſäumte, Frank:

rei zu retten; das erſtemal, ‘als ſie beide fônigz

¡lichen “Sizung' den Eid üunterliés, dut< welche

das Obérhaupt und die Mitglieder ‘des Staats

oftillſchweigend an die tieue Konſtitution gefeſſelt

„wväten wordènz das andeteñtal, als bei: entfiat-

EE Aufrühr 7 während“ der König zu ihren

uFüſſert
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¿Füſſen lag, ſie ihre Macht und Gewalt nicht dazu

¿¡anwendete, die öffentliche Ruhe zu fichern „ indem

„fie. das Volk und den» König zu gegenſeitigent

eAufopferungenbewog. :

„Es iſ zu befürchten , daß dieſe beiden Fehlz

atritte unzähliche Zerrüttungen tach ſich- ziehen wers

(den, daß eine wilde Anarchié auf die biéheriag

eUnthätigfeit des Despötiëmus folgen; die Nation

„aufhören wird; -ihrê Repräſeutanten zu wergôtz

eter, und dereinſt wohl gar die Aufklärung, die

fie zu ſo groſen Diugen bewogeü , verabſcheuen

und den âlten Zuſiand déf Dinge: zurük wuſchen

itderdé.i! à

Hier ſ{wieà der Philoſoph, und einé laitgé

Pauſe erfolgte unter dieſen drei Perſonen. E þ 0

nine, deren Seele no< ganz mit der Scêne im

Lazareth erfüllt war, bemerkte es uicht, ſo dafie

als der Faden der Unterhaltung wieder atiaefnupft

wurde, ſie no< immer horchend da ſas, als wenn

ſie bisher nicht unterbrohen-geweſen.

Der Kaiſer bra< zuerſt das Stillſchweigen.

e¡Mein guter Plat 9, fieng er an, deine Grund-

erſäze haben mich anfänglich beunruhigt, es ſey nun

nee
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trentweder, weil ſie auf das {ône Hirigeſpinüſk

¿der urſprünglichen Gleichheit abzielen, oder weil

pitroz’ unſrer Abneiguns- gegèn jedes Voruutheil (du

„etwas zu ſehr an die Begriffe der Philoſophie»

¿and ih añ die de? Königêwürde gewöhnt, keine

1ngemeinſchaftlihe Sprache unter uns ftatt findet»

“ die wir beide verſtehen fönnten.

„Aber die Weisheit deiner Reſultate verſöhnt

¿mich mit der Kühnheit deiner Theorie. Jh ſche

pes ein; daßdur< Tugend die Vernunft ſelbſt als-

„denn p< Ehrfurcht verdienen kaunwenn ſie ſi

agegen den Thron empört; und daß, wenn je die

ezuropdiſchen Nationen* ſi< gegen ihre unglüflie

ichen Regenten auflehnten, dieſe an' Philöſophen

ndeiner Art Vertheidiger finden würden , die ſich ihrér

1 -errteSachee nicht um des-Throns, den ſie beſſzen , ſoz

D “icdesaenſchheit willen, annehmen würde:

  


